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Die Landwehr kam im Siegerkranze zuruͤck; ſie wallte 
gleich dem Diamant-Strome perſiſcher Maͤhrchen vom 
Huͤgel herab, denn ihre Waffen blitzten in der Sonne 
und Jung und Alt zog aus dem Thor, um die Geprie— 
ſenen zu ſchau'n und die Geliebten zu begruͤßen. Auch 
Emmerau's Schweſter, die muthige, ſchoͤn geformte 
Jungfrau draͤngte ſich voll zaͤrtlicher Sehnſucht in die 
Reihen der Krieger, um den Hauptmann, zu dem ihr 
herrlicher Bruder durch Thun und Wagen geworden 
war, an den Buſen zu druͤcken. Der geſtrenge Vater 
bot ihm als er bald darauf in das elterliche Haus trat, 
die Hand zum Kuſſe und ſchien bewegt; die Mutter 
zerfloß an ſeinem Hals' in Wonnethraͤnen. 

Nun folgte Feſt auf Feſt; vorzüglich beſtrebten fich 
die Frauen und Maͤdchen, himmliſche Roſen in den ir— 
diſchen Lorbeer der befreundeten Wehrmaͤnner zu flerhten, 
denn mit dieſen kehrte ja der Geiſt der Befriedigung, 
kehrten die Gatten und die Liebhaber, die Freier und 
die Laͤnderer zuruͤck. Das Heldenchor flog demnach von 
Ball zu Ball, doch eben als der Kehraus getanzt ward, 
trabte plöglich ein ſchwarzer Schickſals-Huſar durch das 
Thor und uͤberbrachte eine allerhoͤchſte Verfuͤgung, welche 
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fie unter bezeigter, landesvaͤterlicher Zufriedenheit, der 
Pflicht entließ. 

Da ward es plotzlich wieder ſtill im Orte, ein Jeg— 
licher ſah auf ſeinen Weg, denn es blieb ſo manchem 
Wacker'n außer dem Schnurrbart und den Wunden keine 
Frucht ſeiner Leiſtungen; er fand zudem den Platz be— 
ſetzt, auf welchem ihm fruͤher Brot und Ausſicht ward 
und den er damals in ſchoͤner Wallung geſegnete, um 
das Vaterland retten zu helfen. 


* 


Wohin nun? ſagte der alte Emmerau zu ſeinem 
Sohne: denn Deine Laufbahn, Herr Hauptmann! iſt 
verpfuſcht. Faulfiſch, des Staatsrathes Vetter, den die 
vorgebliche Gebrechlichkeit von Euerem Waffentanz' aus— 
ſchloß, trat waͤhrend dem an Deinen Platz im Ober— 
Amte; was ſoll aus Dir werden? Du biſt nicht ade— 
lig, biſt mittellos und ohne Goͤnner, alſo zum Hand— 
langer verdammt, wenn Dir nicht die blinde Henne 
wider Erwarten ein Ei legt. 

Es liegt ſchon da! verſicherte die Mutter: Dein 
Vaͤterchen traͤgt nur Bedenken Dir es anzubieten, aber 
das nehme ich uͤber mich. Unſer Herr-Gott ſorgt wun— 
derbar und will Dich, wenn Du die Hand darnach aus— 
ſtreck'ſt, mit einem Mal' auf's Trockne ſetzen. 

Viktor druͤckte die ihrige und ſagte geſpannt und 
lachend: Wo ſitzt die Henne! wo liegt das Ei? ich 
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lernte im Felde, wie man jene rupft und dieſe findet; 
Mutter und Kind ſind bereits ſo gut als mein. 

Der Herr geſegne ſie Dir! entgegnete jene: jetzt 
hoͤre mich. — Ein ſteinreicher Landwirth kaufte ſich vor 
Kurzem in unſrer Gegend an; wir machten zufaͤllig 
ſeine Bekanntſchaft, erwieſen ihm den und jenen Dienſt; 
ſeine beiden Toͤchter ſind mit Deiner Schweſter bereits 
auf Du und Du, haben Deine herrlichen Briefe geleſen, 
haben einen hohen Begriff von Dir gefaßt und waͤren 
gewiß ſchon am Tage Euerer Ankunft zugegen geweſen, 
wenn die Wirthſchaft ſie draußen nicht feſt hielt. Aber 
die Familie beſucht des Sonntag's in der Regel die hie— 
ſige Stadtkirche und wir nahmen ſie in unſer'm Bet— 
ſtuͤbchen auf. Da magſt Du Dir das Aeußere der Maͤd— 
chen fuͤr erſt in der Stille beſehn. 

Sein Vater ſetzte jetzt hinzu: Der alte Wandel 
giebt jeder Tochter zwanzig tauſend Thaler in Baarem 
zur Mitgift und wuͤnſcht ſich einen jungen Landwirth 
zum Schwiegerſohne. Der koͤnnteſt Du werden. 

Mit Freuden! erwiederte Emmerau: Geld und Un— 
abhaͤngigkeit ſind ja die Perlen des Lebens. 

Zudem iſt der Vater ein Ehrenmann! bemerkte die 
Mutter — | 

und die Töchter? fragte der Sohn. 

Ein Wink des Eheherrn verſchloß ihr den Mund. 
Es waͤre unklug, ſagte er zu jener gekehrt: ſeinem Ur— 
theile im Voraus irgend eine Richtung zu geben. Er 
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wird fie ſehen, ihnen näher kommen und was ihm dann 
das beßte daͤucht, beſchließen. Damit ging das Eltern- 
paar nach dem Garten. ö 

* 


Viktor befragte ungefäumt feine Schweſter, um zu 
erforſchen, was jene verſchwiegen; denn dieſe beiden uͤp— 
pigen Roſen mußten ſeines Beduͤnkens mit bedeutenden 
Dornen verſehn und wohl gar nur Butter- oder Gaͤnſe— 
bluͤmchen ſeyn, da ausſchließlich der Guͤter und der 
Rechtlichkeit des Wandelſchen Hauſes gedacht ward, die 
Mamda den koͤrperlichen und moraliſchen Zuſtand beider 
Maͤdchen ganz unerwaͤhnt ließ und der Vater ihn ſogar 
mit Huͤlfe eines ſcheinbaren Grundes verſchleierte. 

Du guter Viktor, meinte Lottchen: wo es Dein Le— 
bensgluͤck gilt, darf die Schweſter nicht zweideuteln und 
ich zweifle faſt, ob eines dieſer Maͤdchen Deinen Wuͤn— 
ſchen und Erwartungen entſprechen werde. 

Viktor fragte kleinlaut: — Sind ſie denn unbe— 
ſcholten? 

Ei, allerdings! 

Aber einfältig ? 

Malchen ift beleſen, Salchen voll Mutterwitz. 
Da waͤchſt mir der Muth wieder. Sehn aber 
unfehlbar der Meerkatze aͤhnlich! 

S. Der eben nicht. 

E. Sind zum wenigſten ſchief oder bam Wie 
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S. Amalie zum Theil. 

E. Aber Roſalie. a 5 5 

S. Iſt lang und ſchlank; o, die hat Aermchen, 
nicht ſtaͤrker als mein Daumen, ein winziges Näschen 
und Klotzaugen. 5 

E. Ein herrliches Paar! es erſchwert die 8 
ich denke zu paſſen. 

S. Beſieh ſie nur erſt. Morgen kommen Beide 
zur Kirche, denn der junge, beredtſame Paſtor ſagt ih— 
nen zu. Auch Dir wollen ſie ungemein wohl, Dein 
Bild hat Amalien, Dein Briefſtyl das Roͤschen entzuͤn⸗ 
det. Jener gieb Dich ſentimental, denn ſie liebt das 
Poetiſche, bei Roſalien wirſt Du durch Wißſpiele und 
ſchnakiſche Einfälle im Preiſe ſteigen. Sage endlich Bei— 
den viel Schoͤnes uͤber Leib und Seele, denn fie halten 
ſich für klug und liebenswerth. 

E. Nun, das ſind herzſtaͤrkende Berichte and die 
Frau Mama ſucht wohl ebenfalls ihres Gleichen? 

S. Die liegt im Grabe; die Schweſtern bemuttern 
ſich gegenſeitig und regieren auch, naͤchſt einer vielgel— 
tenden Frau Muhme, die dem Hausweſen vorſteht, den 
Alten. O, der hat Geld, Viktor! und was wt Herz 
wuͤnſchen mag. 

Nur das 5 nicht! rief er aßen. 


** eis 


Dem! seh Aopfte das Werz mals ſie am 
Morgen zum Gottesdienſte laͤuteten; er ſchlich, gleich ei⸗ 
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nem der zur Kirchenbuße verdammt ward, nach dem 
elterlichen Betſtuͤbchen und fand dort drei Andaͤchtige, 
doch die beſchriebenen nicht. Zwar der alte Herr konnte 
Vater Wandel ſeyn, aber ſtatt des verwachſenen Mal— 
chens dankte ihm eine der wohlgeformteſten Bruͤnetten 
und das Geſicht welches die Blonde dem Hauptmann 
neugierig zukehrte, war mit einem griechiſchen Naͤschen 
und allerliebſten, blauen Schalksaugen ausſtaffirt. 

Der Papa warf einen forſchenden Blick auf den 
Fremden und kraͤhte dann, nach wie vor, gleich einem 
Zeterſchreier den Glauben; die Mädchen aber flöteten 
wie Nachtigallen und ſchielten dazwiſchen von Zeit zu 
Zeit nach dem duͤſtern Hintergrunde, in welchem der 
Beſchauer weilte. Sie dachten unfehlbar er ſey ein 
Fremder und habe ſich verirrt. 

Als endlich die Predigt begann, legte ſich der hart— 
hoͤrige Vater, um des Paſtors ſchoͤne Gedanken zu ver— 
nehmen, aus dem Fenſter der Emporkirche, die Blonde 
aber ſpitzte die kußwerthen Lippen, um der Braunen ir⸗ 
gend eine weltliche Bemerkung zuzufliſtern, denn dieſe 
kicherte alsbald in ihre vorgehaltene Hand. Der Haupt⸗ 
mann waͤhnte ſich ausgelacht; das Empoͤrendſte, was 
einem jungen Offizier der ſich fuͤhlt, von Seiten loſer 
Mädchen widerfahren kann; er trat daher wie ein grol⸗ 
lender Daͤmon aus dem Dunkel und ſeine Flammen— 
augen ſpruͤhten. Malchen ward nun im Augenblicke 
wieder ernſthaft, ſie verſetzte Roſalien in Geheim einen 
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Ellbogenſtoß und Beide ſahen an ihm auf. Da erblickten 
ſie zu ihrem Erſtaunen die Form eines Romuliden, mit 
dem wohlgezogenen Schnurrbart unter der Adlernaſe, 
mit dem Baͤndchen im Knopfloch' und was ſterblich an 
ihm war, voll Anmuth und Ebenmaß. 

Das iſt er! lispelte Roͤschen erſchrocken der Mal— 
chen zu und dieſe wisperte tief athmend — 

Daß mir der Odem verſagt! Der uͤbertrifft ſein 
Bild und auch die Briefe. 

Auch unſeren Paſtor auf der Kanzel! fuhr Roſalie 
fort. O, der ſticht Alle aus! Gott, ehre mir die Of— 
ſiziere! 

Der Lehrſtand iſt auch ſchoͤn! verſetzte Malchen. 

Es glitt jetzt, zu Folge der angenehmen Beſtuͤrzung, 
das Geſangbuch vom Schooße der Schweſter; Viktor 
haſchte es, durch den ſprechenden Eindruck ſeiner Er— 
ſcheinung verſoͤhnt, nahm die Worte: „Rosalie Wandel““ 
in goldenen Buchſtaben auf dem Einbande wahr, be— 
griff alsbald, daß ihn ſeine Schweſter zum Beßten ge— 
habt und reichte es dem gluͤhenden Roͤschen. Ihr Ge— 
ſicht erſchien in dieſem Augenblicke ſo liebenswerth, als 
ob er derſelben allet Welt Herrlichkeit in die Hand ge— 
druͤckt haͤtte; ſie fliſterte, da die Verbeugung ſeinen 
Kopf in ihre Nähe führter — Kaum geſehn und ſchon 
verpflichtet! und“ Minna, welche nicht zuruͤckbleiben 
wollte, ſagte noch vernehmlicher — Wie gluͤcklich wird 
nun Lottchen ſeyn! 
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Viktor dankte mittelſt einer zweiten, zwiſchen Beide 
getheilten Verneigung für die angenehmen und aufmun- 
ternden Redensarten und trat darauf wieder nach dem 
Hintergrunde zuruͤck, um dem andaͤchtigen Papa, welcher 
ſich ploͤtzlich umſah, durch unzeitigen Verkehr mit ſeinen 
Schatzkaͤſtlein kein Aergerniß zu geben. Die Jungfrauen 
ſaßen auch von nun an maͤuschenſtill, ſie warfen nur 
zu Zeiten einen Blick nach ihm und das Sonnenlicht, 
welches jetzt durch rothe Vorhaͤnge brach und ſie mit 
Roſenglanz uͤbergoß, beſtaͤrkte unſern Bluͤthen-Beſchauer 
in der Meinung, daß der geſtrige, vaͤterliche Rath zu 
befolgen ſey und dieſer Kirchgang die Muͤhe lohne. — 
Roͤschen iſt offenbar ſchlanker und anmuthiger! ſagte er 
zu ſich ſelbſt: ihre blauen, gemuͤthlichen Augen bezeich— 
nen den Reichthum an Sinn und Verſtand und ihre 
Haut koͤnnte nicht feiner und lilienhafter ſeyn; aber das 
Fleiſch fehlt doch ganz und gar. Die Wirbel des Make 
kenbeines laſſen ſich zählen; umfange ich die Zarte mit 
Leidenſchaft, ſo wird es knacken oder ſie zerbricht wohl 
gar! O, uͤppiges Malchen, koͤnnteſt Du ihr doch mit 
Deinem Ueberſchwang' aushelfen! Dieſe liebliche Fülle, 
die dem Wunſche genugthut, das Auge feſſelt, den Sinn 
entzuͤckt, wird mir vor Allem die Wahl erſchweren. Ein 
Anthropophag griffe ganz unzweifelhaft nach Amalien, aber. 
der Anthropolog pruͤft zuvor ihre innere Mitgift und waͤhlt 
dann, ohne Ruͤckſicht auf Fleiſch und Bein, die Beßte. 
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Emmerau war von den Eltern beauftragt, die Fa: 
milie für den Mittag zu Tiſche zu bitten; er ſtellte ſich 
daher nach dem Segen derſelben foͤrmlich dar, ward von 
dem Alten mit ſichtlicher Erfreuung umarmt und dieſer 
ſagte um fo bereitwilliger zu, da er in dem Hauptmann’ 
einen Schatz von unterhaltenden Krieggeſchichten voraus— 
ſetzen und auf deren Mittheilung rechnen durfte. Als 
Viktor hierauf, mit zwanzig tauſend Thalern an jedem 
Arm', in das elterliche Haus trat, huͤpfte Lottchen herbei, 
umhalste die Freundinnen und lachte dem Bruder in's 
Geſicht. Er ſaß bei Tafel zwiſchen jenen, gewann durch 
die Anzugkraft ſeiner Darſtellungen und die Beſcheidenheit 
mit der er ſich ſelbſt, wie vorhin, in den Hintergrund 
ſtellte, des Landwirthes hoͤchſte Zufriedenheit und beide 
Schweſtern geſtanden bei'm Kaffeh auf Befragen der ſei— 
nigen, daß der Hauptmann ihren nicht geringen Begriff 
von ſeiner Geſtalt, ſeinem Werth' und Weſen weit uͤber— 
treffe. — Die Familie Emmerau ward fuͤr den Donnerſtag 
vom alten Wandel nach Kornfeld eingeladen und ſagte zu. 

Als ſie abgefahren waren, ſprach die Frau Steuer— 
Einnehmerinn zu dem Sohne: — Mein Kind, das gold'ne 
Ei iſt ſchon fo gut als Dein, denn dem Alten lachte, fo 
oft Du Dich aͤußertetſt, die helle, herzige Freude an Dir, 
aus den Augen. Jetzt geſtehe nun auch, welche von Bei— 
den Dir am liebenswuͤrdigſten erſchien, denn der erſte 
Eindruck iſt gleichſam des Schickſals enen er ent⸗ 
ſpringt aus der Sympathie. N 
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Viktor erwiederte mit Achſelzucken — Wollte Gott, 
beßte Mutter! es haͤtten die chriſtlichen Potentaten auf 
dem letzten Congreſſe zu Gunſten der zahlloſen, unverſorg— 
baren Maͤdchen die Zweiweiberei eingefuͤhrt, denn mein 
Herz iſt getheilt und nur der Beſitz beider Schweſtern 
wuͤrde hinreichen, es vollauf zu befriedigen. 

Saubere Grundſaͤtze! ſiel die Mutter ein, ſchalt ihn 
einen Freigeiſt und ging davon; Lottchen aber blieb; er 
ſagte zu dieſer: — Herrſchte eben das Gemuͤth in mir 
vor, fo ſchliche ich zur Malchen und mit ihr in das Him— 
melreich — erhoͤbe der Humor ſein Haupt, ſo ſpraͤnge ich 
raſch in ihrer Schweſter Arm und freute mich des Welt— 
lichen. 

Sey kein Thor! predigte Lottchen: Gemuͤth und Hu— 
mor wuͤrden in einem ſo undenkbaren Verhaͤltniſſe noch 
waͤhrend der erſten Flitterwochen zu Galle werden. Schade 
auf das ganze Maͤnnergeſchlecht, wenn nicht ein Einzel— 
ner mein ausſchließliches Eigenthum bleiben ſoll. Jetzt 
geſtehe mir aufrichtig: welche moͤchteſt Du? Viktor er⸗ 
wiederte nach geraumer Weile — Amalien, wenn Roſalie 
Deiner Darſtellung gliche — oder Roͤschen vielmehr, 
wenn nicht Malchens Fleiſch zum Inbiß' anlockte. 

Seine Schweſter ging nun auch, wie vorhin die 
Mutter, geaͤrgert und unbefriedigt ihres Weges. 

* 


Malchen und Roͤschen konnten ſich erſt am Abend’ 
in der Schlafkammer uͤber die bedeutende Erſcheinung 


13 


diefes Sonntag’s eröffnen, Es ift mir um Eins fo lieb, 
bemerkte die erſtere: daß ich feine Bekanntſchaft an ges 
weihter Stätte, alſo gleichſam unter den Augen der Enz 
gel gemacht habe. Roſalie lachte die andaͤchtige Schweſter 
aus und verſetzte: — Wollte Gott, wir haͤtten ihn auf 
dem Balle getroffen, ſo waͤre mir ein angenehmer Taͤnzer 
zugefallen und er haͤtte des Walzens kein Ende gefunden. 

Ich ſehe Dich bereits als Emmerau's Frau, fuhr 
Malchen fort: denn ſeine feurigen Augen verließen Dich 
gar nicht; aber daß Dir das Geſangbuch entglitt, iſt ein 
bedenkliches Zeichen. 

R. Du Traumbuch! Wie denn ſo? 

A. Du vergaßeſt und verlor'ſt da gleichſam das 
Chriſtenthum uͤber dem Goͤtzen. 

Es fiel ja nicht! troͤſtete ſich Roͤschen: er fing, er 
reichte, druͤckte mir es ſo kraͤftig in die Hand, daß ich faſt 
Auweh! geſchrien hätte. Und was des Hauptmanns zu— 
kuͤnftige Frau betrifft, fo fährt die fo eben in's Nacht— 
jaͤckchen. 

Ich wuͤrde in Verſuchung gerathen, fiel Malchen 
ein: aber ohne Vaͤterchens Machtgebot mich ſchwerlich 
entſchließen. Nur keinen Soldaten! ſagte die ſelige Mut— 
ter, ſo oft ſie uns zum Balle kleiden half und ich ſage 
Amen! und folge ihr. i 

R. Nur einen Soldaten! dachte ich dann in mei— 
nem Herzen und denk' es noch. Sie haben eine ſo ge— 
faͤllige Art, die Ehrfurcht gegen uns mit zuthulicher Trau— 
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lichkeit zu mifchen, fie kennen mit einem Worte das 
Geſchlecht und eine Geiſtliche muß uͤberall auf den Zehen 
gehn, wo die Frau Hauptmanninn ſingen und ſpringen 
darf. 

Malchen zuckte die ſchoͤnen Achſeln und ſprach — Er 
brachte mich auch um die herrliche Predigt und das ver— 
gebe ich ihm kaum. Beſucht uns der gute Paſtor mor— 
gen, ſo ſtehn wir wie die Enten da und wiſſen nicht, was 
d'ran zu loben war und er merkt daß man nicht Achtung 
gab, daß er vernachlaͤſſigt ward, daß wir bloß in's Blaue 
hin ſchoͤne Worte machen und erbau’t ſcheinen, um unſere 
Zerſtreuung zu vermaͤnteln. Den Hauptmann faßte er 
uͤberdies waͤhrend des Kanzelliedes in's Auge und 3 
verduͤſtert. 

Weil der Herr Magiſter Dich lieb hat! ſiel Röschen 
ein und den Soldaten nicht trauen mag. Ein ſolcher 
Zwanggaſt, ſagte er neulich zu dem Vater, als von der 
Einquartierung die Rede war: verdirbt oft in einem 
Raſttage mehr, als ein ganzer Jahrgang meiner ei 
ten wieder gut machen kann. 

Mich lieb hat! wiederholte die Schweſter — Noch 
geſtern hörte ich ja, er werde eheſtens um Emmeraws 
Lottchen freien. 

Das wollen wir gleich erfahren! rief Jene, den 
Schrank oͤffnend: es liegt mir ohnehin daran zu wiſſen, 
ob Du dem Hauptmann gefallen habeſt? 

Das heißt — ob er der Deine wird? unterbrach 
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Amalie die Schweſter, welche bereits eine Karte miſchte. 
Sie ward gelegt. Der Paſtor prangte in der Stutz— 
peruͤcke des Eichel-Dauſes zu Malchens ſtillem Vergnuͤ— 
gen an ihrer Seite — er ſtand während der zweiten Fuͤg— 
ung außer aller Beziehung zu derſelben und erſchien im 
Laufe der dritten zu den Füßen des Schellene Königes, 
der Charlotten vorſtellte. 

Die einfaͤltige Karte! ſchalt Amalie: ich halte es 
uͤberhaupt fuͤr frevelhaft, das Schickſal auf dieſe Weiſe 
zu verſuchen, denn alles was uns werden ſoll, koͤmmt ja 
von Oben. Roͤschen entgegnete kein Wort, legte aber, 
ſichtlich erquickt, das Orakel in den Schrank zuruͤck, denn 
das Blatt, unter welchem ſie ſich den trefflichen Haupt— 
mann gedacht hatte, wich vom erſten bis zum letztem Male 
nicht von ihr. Das Mädchen hüpfte- mit der Zuverſicht 
einer verlobten Braut in ihr Bettchen, fie ſagte — Ich 
freue mich kindiſch auf den Donnerstag! und um Ama— 
lien zu beruhigen — Gute Nacht, Frau Magiſterinn! 
Malchen aber graͤmte ſich ſtill und ſeufzte noch, vom 
Schlaf geflohen, uͤber den bedenklichen Paſtor, waͤhrend 
dem bereits Roſalie im ſuͤßen Traume mit ihrem Solda— 
ten auf dem Kirchboden walzte, wo dies Mal, den iss 
zu ehren, ein großer Ball gegeben ward. 

* 


Der Donnerstag kam, doch eben als die Familie in 
den Wagen und der Hauptmann zu Pferde ſteigen wollte, 
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traf der Commiſſarius ein, um die Kaſſen der dortigen 
Beamteten zu unterſuchen und Vater Emmerau ſtand als 
Ober-Einnehmer der bedeutendſten vor. Lottchen und 
die Mama mußten demnach auf die Luſtreiſe verzichten, 
Gaͤſte bitten und die Kuͤche beſtellen; unſer Hauptmann 
ritt nun unbegleitet nach Kornfeld. Der Weg dahin 
fuͤhrte durch ein Dorf, in welchem ſein fruͤheſter Lehrer 
vor kurzem als beßtverdienter Seelenhirt das Zeitliche ge— 
ſegnet und Frau und Kind in bitterer Armuth verlaſſen 
hatte. Das Kind war eine ſiebzehnjaͤhrige Viktorie, 
alſo Viktors Namenſchweſter und ſein Herz ſagte ihm — 
Steige dort ab, beſuche die Witwe des ſanften und ver— 
ſtaͤndigen Leiters Deiner Kindheit und laß einige Dukaten 
auf dem Tiſche zuruͤck, denn es ſoll ihnen ja oft am Noͤ⸗ 
thigſten gebrechen. — 

Ich wollte wohl! entgegnete ſich Viktor: aber mein 
Geldboͤrschen hat ſich auf dem Heimmarſche zum Erſchrek— 
ken verduͤnnt und meine Zukunft iſt faſt ſo dunkel als die 
der Paſtorinn. Dennoch ſuchte er zwei, Stück hervor und 
fragte den Hirten, wo Frau Reining wohne? dieſer zeigte 
nach einer armſeligen Huͤtte. Der Hauptmann band ſein 
Pferd vor der Thuͤr an und trat hinein. Die Witwe 
ſpann; ihr Anzug bewies, wie noͤthig es ſey, des Herzens 
guten Willen zu bethaͤtigen. Sie brach in Thraͤnen aus, 
als ihn ihre geſchwaͤchten Augen erkannten und er des 
Seligen mit der Waͤrme der Dankbarkeit gedachte und 
wuͤrde ihn an's Herz gedruͤckt haben, wenn nicht die Ehr— 
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furcht vor Emmerau's glänzenden Außenfarben, vor dem 
Orden und dem fihmuden Kriegskleide dieſe Regung 
gefeſſelt haͤtte. Der Zunge ließ ſie indeß freien Lauf, 
uͤberhaͤufte ihn mit wohlthuenden Worten und ging end— 
lich, von dem Hauptmann veranlaßt, in die Darſtellung 
ihres Ungluͤck's ein. Der gegenwärtige junge Pfarr: 
herr hatte im Candidaten-Stande, als ein Bekannter 
der Reiningiſchen Familie, die Tochter ausgezeichnet, ſie 
in's Gerede gebracht, ihr endlich fuͤr die Zukunft Hand 
und Herz zugeſagt. Als aber Viktoriens Vater ſtarb 
und der Freier ſich bei dem Edelmanne um deſſen Stelle 
bewarb, warf dieſer als unerlaßliche Gegen-Bedingung 
eine ſeiner ſechs Toͤchter, unter welchen der Candidat 
nach Gutduͤnken waͤhlen duͤrfe, in die Schale. Der Ei— 
genſuͤchtige entzog ſich ſofort der fruͤheren Verpflichtung, 
ward der Schwiegerſohn des Herrn von Elfern, erhielt 
das Amt und feindete jetzt ſogar im Gefuͤhle ſeines Un— 
rechts dieſe Verlaſſenen an. Zum Ueberfluſſe verfolgte 
ein ungerathener Sohn des Gutsherrn, welcher hier auf: 
lag, Viktorien mit roher Luͤſternheit und ſie durfte ſich 
kaum vor der Thuͤr blicken laſſen, da der Muͤſſige die 
Huͤtte wie ein boͤſer, dahin gebannter Geiſt im Auge 
hielt oder umkreiſ'te. 

Der Hauptmann lehnte waͤhrend dieſer Mittheilung 
am Fenſter, er hielt mit ſteigendem Antheile das Maͤd— 
chen im Auge, welches eben ein Haͤufchen armſeliger 
Waͤſche im Garten bleichte, mit ruͤhrender Stimme ein 

Bd. 20. 2 
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Liedchen dazu ſang und von ſeinem Daſeyn nicht 
wußte. 

Torchens Geſchmack und Schoͤnheitſinn hatte ſelbſt 
ihren duͤrftigen Anzug verlieblicht. Die Form erſchien 
ihm als das ſelige Mittel zwiſchen Amaliens Fuͤlle und 
Roͤschens Magerkeit, ihr Geſicht erſetzte den Mangel an 
bluͤhender Jugendfriſche, die unter Hunger und Kummer 
erloſchen war, durch den anſprechenden Charakter einer 
Schmerzreichen — Es war das Leid, das dieſe unge— 
ſchnuͤrte Bruſt bedraͤngend ſchwellte und frommes Gott— 
vertrauen, das dieſe ſanften Augen oft ploͤtzlich von der 
Arbeit weg nach Oben hob. 

Viktor konnte ſich es nicht verſagen, ſie als eine 
Bekannte ſeines Hauſes, als Namensvetter, als Zoͤgling 
des Verewigten zu begruͤßen. Die Jungfrau ergluͤhete 
vor Freude, ſie uͤberließ ihm die Hand, die er geruͤhrt 
an die Bruſt druͤckte, ſie wehrte dem Bewegten nicht, 
als er ſie ſelbſt in ſeiner Wallung fuͤr einen Augenblick 
an's Herz preßte. Seit Jahren hatte Torchen den ſtatt— 
lichen Mann nicht geſehn und ihre Augen weilten mit 
Verwunderung und innigem Wohlgefallen an der Schoͤn— 
heit des Gereiften. 

Viktor hatte, ohne ſein Ahnen, in jenem Morgen— 
roth' ihres Lebens des Maͤdchens Phantaſie erwaͤrmt, 
des Lebens ſuͤßeſtes Gefuͤhl in ihr erweckt und dieſe 
Flamme ſchlug jetzt ploͤtzlich wieder auf und erfuͤllte die 
Seele der Jungfrau mit Bildern der Erinnerung, mit 
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dem Geiſte zaͤrtlicher Wehmukh und Sehnſucht. O 
Mutter! rief ſie durch das Fenſter: ein guter Geiſt er— 
ſcheinet uns! Freue Dich! Er fuͤhrte ſie zu dieſer in 
das Stuͤbchen; von neuem kam die dornenreiche Gegen— 
wart zur Sprache und als der freundliche Troͤſter end— 
lich geſchieden war, lagen nicht zwei, ſondern zehn Du— 
katen unter Torchens Gebetbuche. 

** 


Den alten Wandel hatte ein nicht vorher zu ſehen— 
des Ereigniß nach der Stadt getrieben, ein heftiger 
Schnupfen die Haushaͤlterinn krank gemacht, der Bote, 
welcher von den verſtimmten Toͤchtern mit einem Ab— 
ſagebriefe nach der Stadt geſchickt ward, den Haupt— 
mann wegen des abgeſtatteten Beſuches verfehlt und 
beide Maͤdchen erſchraken vor Freude, als der Huftritt 
des Emmerauiſchen Schlachtroſſes die Bullenbeißer des 
Hofes aufregte. 

Da koͤmmt er doch! jauchzte Rofalie, das Fenſter 
aufreißend. 

Das iſt Schickung! verſicherte Amalie; ſie ſprangen 
nach dem Spiegel hin und riefen gleichzeitig: — Wie 
ſeh' ich aus! Die Haushaͤlterinn aber troͤſtete ſie mit 
den Worten — Schoͤner als jemals! 

Jetzt trat er ein und ward mit ſuͤßen und zahlloſen 
Worten empfangen; da aber Beide zugleich ſprachen und 
eine ſich immer lauter als die anders aͤußerte, fo gingen 
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alle diefe Blumen für den Ankommenden verloren; er 
gab es fuͤr den Augenblick voͤllig auf ſich verſtaͤndlich 
zu machen und die Urſache feines unbegleiteten Erſchei— 
nens zu bezeichnen. 

Als es den Guten endlich an Odem und Ausdrucken 
gebrach und der gegenfeitige Aufſchluß erfolgt war, leuch— 
tete ihm ein, daß er den Beſuch unter dieſen Umſtaͤnden 
nur auf ein Stuͤndchen beſchraͤnken, der ſchnupfigen Vize⸗ 
mama die Pflegerinnen nicht entziehen duͤrfe und Vik— 
tor aͤußerte demnach, fuͤr heute nur die geruͤhmten An— 
lagen des Parks beſichtigen zu wollen und erſuchte ſie, 
der Dulderinn den pflichtgemaͤßen Beiſtand um ſeinet⸗ 
willen nicht laͤnger zu entziehn. Die Kranke aber er— 
klaͤrte jene Stelle fuͤr jetzt durch das Stubenmaͤdchen zur 
Genuͤge vertreten und das Schweſternpaar geleitete ihn 
ſofort nach dem gedachten, das Schloß begrenzenden 
Garten, wo es von Schweizerhuͤtten und Zwergtempeln, 
von ſchwuͤlſtigen Inſchriften und ſogenannten Attrappen 
wimmelte. Amalie ward jetzt unter Haͤngeweiden ploͤtz⸗ 
lich elegiſch, deutete auf ein blumenreiches Grab und fli— 
ſterte mit wankender Stimme: — Hier, Lieber! ſchlaͤft 
mein zaͤrtlichſter Freund! 

Viktors Antlitz verlaͤngerte ſich. Schon einen Freund 
beerdigt ? fogar einen Superlativ der Zärtlichkeit! dachte 
er und ſprach verwundert: — Ward Ihnen denn ge— 
ſtattet, ihn außerhalb des Gottesackers zu begraben? 
Da lachte Roſalie laut auf und ſagte — Sie denken 
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ſich wohl einen zweibeinigen. Bewahre uns Gott vor 
dem Ungluͤcke die ſchon jetzt unter der Erde zu ſehn. 
Meine Schweſter meint ihren Hoppaß, des Vaters Pudel. 

Nur keinen Spott! bat Amalie mit naſſen Augen: 
Ich ſiel als Kind in den Teich und er zog mich an's 
Ufer — verloren war ich ohne dieſen Liebedienſt. 

Ehre ſey ihm! rief Emmerau. Noch gelang es viel— 
leicht keinem Manne, ſich nur den Schatten eines ſolchen 
Verdienſtes um Ihre Wohlfahrt zu erwerben. 

Man fällt nicht täglich in die Pfuͤtze! fiel Roͤschen 
ein: und die Maͤnner — ſie unterbrach ſich hier — 

Viktor. und die Männer? Nun! — werden 
nicht ſelten von den Pudeln beſchaͤmt! wollten Sie 
ſagen? 

Roͤschen pfluͤckte ein Vergißmeinnicht auf dem Grabe 
des Hundes, ſie ſprach — Das ſey Ihr Talisman fuͤr 
ſo bedenkliche Faͤlle! und ſtellte ihm hierauf, von neuem 
lachend, einen ſteinalten, herbeiwackelnden Mops als 
Hoppaſſens Nachfolger in der Gunſt ihrer Schweſter vor. 

Dieſe Huld, verſetzte Viktor: iſt der Buͤrge eines 
fuͤhlenden, beſtaͤndigen, von dem Eindrude der Außen— 
farben unabhaͤngigen Gemuͤthes. Wohl dem zukuͤnftigen 
Gatten! er wird noch im Spaͤtherbſte des Lebens, von 
der boͤſen Fee des Alters entzaubert und entſtellt, auf 
die Liebe und Treue ſeiner Amalie bau'n duͤrfen. 

Ein ruͤhrender Vergleich! fiel Roſalie ein. Die 
werden, denk' ich, ſelbander ergrauen und dann giebt es 
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wohl kein ſicheres Beſitzthum für den Gatten, > feine 
liebe, alte Frau. 

Es rollte jetzt ein Wagen voll andrer, minder an⸗ 
genehmer Gaͤſte in den Hof; Viktor ſagte nun unver— 
zuͤglich das Lebewohl und ließ ſich Trotz ihren dringen— 
den Bitten nicht halten, denn ſein Gedanke umſchwebte 
den ruͤhrenden Altar der Entbehrung in Reinings Huͤtte. 
Ueberhaupt gefielen ihm die beiden wunderlichen Gluͤcks— 
kinder heute viel weniger als am vorigen Sonntage. 
Er ſagte auf dem Heimwege zu ſich ſelbſt — Dies 
Malchen wird — von ihrem Hoppaß verwöhnt — in 
dem kuͤnftigen Gatten die huͤndiſche Dienſtbarkeit eines 
Pudels vorausſetzen und Röſalie ſich in dem bluͤhendſten 
Freier den kuͤnftigen Schneeſieber vergegenwaͤrtigen, um 
nicht in einer Anwandlung von Zärtlichkeit ihr Frauen— 
recht zu gefaͤhrden. Eile mit Weile, wer nach einem 
dieſer Goldfiſche trachtet. 

% 


Hart vor dem Dorf, in dem die Witwe Reining 
hauſ'te, ſiel ein Schuß. Die Schrote pfiffen an des 
Hauptmanns Kopf voruͤber; er ſprengte, als das ſcheu 
wordene Pferd gebaͤndigt war, auf den entdeckten Schuͤz— 
zen los, welcher ſich in die Geſtraͤuche der nahen Wieſe 
zuruͤckzog. Herr von Elfern, Torchens Plagegeiſt und 
ſchon auf der Schule fein Todfeind, hatte geſchoſſen; 
Viktor rief ihm zu — Herr, galt das mir? 
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Welche Frage! entgegnete Jener zwiſchen Trotz und 
Beſtuͤrzung. Uebrigens ſteh' ich hier auf meinem Re— 
viere und treibe auf dem, was mir beliebt. 

Was Ihnen beliebt? ſiel Emmerau ein. Das duͤrfte 
ſich der Staat wohl verbitten. Ging Ihr Gewehr zu— 
faͤllig los, ſo ſind Sie entſchuldigt. 

B. Es bedarf keiner Antwort! 

V. Der Genugthuung aber, fuͤr dieſe unfeine Ab— 
fertigung. Wo und wenn ſind Sie zu finden! 

Da ſteh' ich ja! rief Elfern und ſpannte den Hahn 
der Doppelflinte; Viktor entriß ihm dieſe und warf ſie 
weit hinweg; jener ſchimpfte, eine Drehung des Pferdes 
ſchnellte ihn zwiſchen die Schwarzdornen, der Haupt— 
mann ſchwang die Gerte, verſchloß ihm den Laͤſtermund 
und ritt dann Schritt vor Schritt ſeines Weges. Ploͤtz— 
lich ward ein Silberſtimmchen hinter der Hecke laut; er 
ſah empor und in Viktoriens bleiches Geſicht. Sie er— 
ſchien ihm aͤngſtlich und verweint und fliſterte — 

Schnell durch das Dorf! der Bewußte hat uns am 
Morgen belauſcht — hat mich in Ihrem Arm' erblickt 
— hat mir Schmaͤhworte nachgerufen und lauert Ih— 
nen auf. 5 

Wir ſprachen uns bereits! verſicherte Viktor, die 
Reitgerte ſchwingend; Viktorie ſagte ſchnell erroͤthend — 

Was haben Sie an uns gethan? Das Gold im 
Andachtbuche — Ach, wir hatten eben draus gebetet, 
denn die Noth war heute groß — da kamen Sie und 
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die Hand die uns half iſt zu rein, um dieſen Schatz zu⸗ 
ruͤck zu weiſen. Ich kuͤſſe ſie, die Engelhand und die 
Vergeltung bleibt nicht aus! 
Du liebe Heilige! fagte Viktor mit halber Stim⸗ 
me, ſpiegelte ſich in den klaren Thraͤnen, welche Tor— 
chens Augen fuͤllten und hob ſich im Sattel, um wie 
am Morgen bei ihr zuzuſprechen. Dieſe aber bat ihn 
mit gefalteten Haͤnden — Jetzt nicht, mein werther, 
edler Freund! Die Mutter ging zu dem Foͤrſter hin⸗ 
uͤber, ich bin allein und wir haben argdenkende Nach— 
bar'n. Da ſetzte ſich der Hauptmann plotzlich wieder 
feſt, ſein Blick belobte ſie, er ſprengte im Galoppe davon. 
Sie muß in die Stadt! ſagte er zu ſich ſelbſt — 
in unſer Haus — den Klauen dieſes Buben, dem 


Stande der Erniedrigung entriſſen werden, in welchem 


außerdem ihr beſſeres Selbſt allmaͤlig untergeht. Ich 
verkaufe mein Pferd, um die Verſetzung zu beſtreiten 
und die guten Geiſter helfen dann weiter. Der Unſchuld 
heilige Sache iſt die ihrige, es wird gelingen! 

Be 


Viktor kam mit der Abendröthe nach Haufe und 
fand zu ſeinem Entſetzen die Eltern ſammt der Schwe— 
ſter in der aͤußerſten Verſtoͤrung. Es fehlten zweitauſend 
Thaler an der Steuerkaſſe und der Commiſſar, welcher 
den alten Emmerau als einen der rechtlichſten Staats— 
buͤrger kannte, ſah eben zum dritten Male die Buͤcher 
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durch, um irgend einem rettenden Rechnungfehler zu 
begegnen, der Einnehmer aber nannte dies Bemuͤh'n, 
in der Ueberzeugung von der Richtigkeit derſelben, ein 
ganz vergebliches. Er ſprach — gleich einem Trunke— 
nen auf: und abtaumelnd — Ich ward beraubt und 
bin verloren! 

Ein Diebſtahl dieſer Art ſchien jedoch in's Gebiet 
des Unmoͤglichen zu gehoͤren. Der eiſerne Kaſten, der 
die Gelder enthielt, war zuſammt den kunſtvollen Schloͤf— 
ſern ein Meiſterſtuͤck von ſeltner Trefflichkeit, ſein Deckel 
nur mittelſt der Beruͤhrung gewiſſer, ſelbſt der Gattinn 
und den Kindern unbekannter, Punkte des Beſchlaͤges 
zu oͤffnen und derſelbe in einem wohlverſchloſſenen Ge— 
woͤlbe vor allen Zufaͤllen ſicher geſtellt. 

Der wackere Beauftragte ſagte endlich — Sie be— 
halten mich uͤber Nacht in Ihrem Hauſe und finden ſich 
die Kaſſenzettel morgenden Tages, ſo weiß ich von der 
heutigen Luͤcke nichts. Die Mutter und Charlotte um— 
fingen und bedeckten ihn mit heißen Thraͤnen, der Vater 
bruͤtete gedankenlos und einem Bloͤdſinnigen aͤhnlich im 
Lehnſtuhl und Viktor muſterte im Geiſte die Reihe der 
Hausfreunde, fand aber ringsum nicht einen, dem ſeine 
Lage geſtattet haͤtte, die fehlende Summe darzulehnen 
oder ſie in dieſer Hand voll Zeit herbei zu ſchaffen, denn 
die Wohlhabenden hatte der Krieg erſchoͤpft und den 
Willigſten gebrach es am Mittel. 

Da kam die Mutter auf ſein Zimmer 155 ſagte 
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mit Faffung zu dem Sohne — Was uns geſcheh'n ift, 
uͤberraſcht mich nicht. Dein armer Vater leidet ſchon 
ſeit dem Winter an einer Schwaͤche der Denkkraft, die 
er vor ſich ſelbſt verheimlicht und die ſeit den letzten, 
naͤchtlichen Schreckenſzenen, welche der geſchlagene Feind 
uͤber uns brachte, betruͤbend zunahm. Unfehlbar hat der 
ungluͤckliche Mann die fehlenden Kaſſenzettel eines Ta— 
ges, nach der Durchſicht des Beſtandes, wieder beizu— 
ſchließen vergeſſen und ſo ſind ſie der Raub der Ein— 
quartirung worden, die Wochen lang in Haufen das 
Haus füllte, Jetzt, lieber Viktor! gilt es einen Rettung— 
verſuch. Vielleicht iſt es Gott, der den Gedanken zu 
dieſem in mir lebendig machte. Reite alsbald wieder 
zu Wandels hinuͤber und entdecke Dich dem Alten. 
Meint er es nur um den zehnten Theil ſo gut mit uns 
als wir hoffen duͤrfen, ſo iſt die Ehre Deines Vaters 
und ſeines Hauſes geborgen, ſein Leben gefriſtet, das 
Angſt und Schmach verkuͤrzen wuͤrden und man ſorgt 
dann mit Beſonnenheit fuͤr den Erſatz. 

Ich vollziehe in Gottes Namen Ihr Geheiß! ver: 
wiederte der Sohn: und vertraue ſeiner Vaterhand! 
Sie hat mich auf ſo manchem Schlachtfelde, zwiſchen 
Noth und Tod erhalten und hoffentlich mein Daſeyn 
nicht deshalb aufgeſpart, um die Herzen meiner geliebten 
Eltern unter jener Schmach und dieſen Aengſten brechen 
zu ſehn. Gott iſt mit mir! ich bringe Ihnen Huͤlfe! — 
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Viktor ſprengte nach wenigen Minuten wieder aus 
dem Thore; das Gottvertrauen wich bald genug dem 
troſtloſen Kummer in dem er ſich und ſeine Geliebteſten 
ohne den Eintritt eines halben Wunders vergeh'n ſah. 
Schon war der Abend angebrochen, als er dem Korn— 
feldiſchen Schloſſe zutrabte. Ein berittener Diener des 
alten Wandels holte ihn ein, begruͤßte den Hauptmann 
und aͤußerte auf Befragen, er ſey von ſeinem Herrn 
unter Weges zuruͤck geſchickt worden um der Familie 
zu melden, daß dieſer noch einige Tage laͤnger ausblei— 
ben und in bewußten Angelegenheiten einen und den 
andern Abſtecher machen werde. Wo derſelbe gegen— 
waͤrtig zu finden ſey, ließ ſich alſo gar nicht beſtimmen. 

Nicht unter den Schwertern des Feindes, noch im 
Bereiche der Kartaͤtſchen hatte Viktor den Zuſtand, wel— 
chem er in dieſem ſchrecklichen Moment' erlag, empfun— 
den. Ihm blieb nur eben noch Odem genug, dem Be— 
dienten zu erzaͤhlen, daß er heute hier zuſprach und ihn 
glauben zu machen, daß er ſich auf dem Heimwege ver— 
irrte und wieder nach Kornfeld gerieth, darauf wendete 
Viktor das Pferd und ritt in die Nacht hinaus, unbe— 
kuͤmmert wohin es ihn fuͤhre. Den Braunen aber ver— 
langte nach dem Hafer der Heimath, er kehrte auf dem 
Pfade zuruͤck, den er eben zum zweiten Male fuͤr heute 
durchlaufen hatte. Viktor warf den Zuͤgel auf ſeinen 
Hals, erhob die Haͤnde gefaltet zu dem ſternloſen Him— 

mel und beſchwor die himmliſchen Mächte, 
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Die Nacht um ihn her Hlich an Schwaͤrze der 
Nacht ſeines Innern; ſie ward immer dunkler. Er 
lenkte endlich das Pferd nach einem lichter'n Streife hin, 
der ihm als die Heerſtraße erſchien und ſah ſich bald 


darauf im dickſten Walde. Der Streif verſchwand nach 


dem Verlauf' einiger Zeit und dem Reiter leuchtete jetzt 
ein, daß er vorhin ſein Roß vom rechten Weg abtrieb, 
daß er ſich verirrte und es am gerathenſten ſeyn werde, 
hier den Tag zu erwarten. Dieſes wieherte, das nahe 
Wieſenſtuͤck gewahrend und fand hier Nahrung fuͤr die 
Nacht; der Hauptmann aber warf ſich unter eine Buche 
hin und feierte die ruheloſeſte Biwache ſeines Lebens. 
Er wachte noch, als die Voͤgel des Hain's wieder laut 
wurden und zaͤumte auf; ſein Genius ließ ihn den rich— 
tigen Weg finden. Die Weihe des Morgens ſprach den 
Erſchoͤpften wohlthuend an, ſein friſcher Odem kuͤhlte 
die brennenden Augen und mit der Sonne ſtieg der En— 
gel der verſunkenen Hoffnung in dem verzagenden Ge— 
muͤthe wieder auf. Zwei weibliche Geſtalten ſchritten 
laͤngs dem Fußſteig' auf ihn zu und alle Wolken ſeiner 
Stirn und ſeiner Seele entflohen fuͤr den Augenblick; 
es war Viktorie mit ihrer Mutter. Jene wollte ihren 


lieblichen Augen nicht trauen, als ſie den Schutzheiligen 


von geſtern erblickte; er fragte, nicht weniger verwun⸗ 
dert — Wohin fo früh? 

Da ergoffen fish denn Beide von neuem in Dank 
und Segen für feine Güte, die ihnen nun den lang ent—⸗ 
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behrten Genuß verſchaffe, ſich auf dem Jahrmarkt’ in 
Bergſtadt mit fo manchem hoͤchſt noͤthigen Beduͤrfniſſe 
zu verſehn. Mutter ſey vor Freuden ſchlaflos geblieben! 
erzaͤhlte Torchen: ſie ſelbſt auch erſt nach Mitternacht 
eingeſchlummert und habe von den Seinigen getraͤumt. 

Ich traͤumte auch! ſagte Viktor: aber ſchrecklich! 

T. Es brannte bei Ihnen. 

Gut! ſehr gut! fiel Frau Reining ein: Feuer be— 
deutet Geld und unerwartetes Vergnuͤgen. 

T. Und Vater, Mutter, Sie und Lottchen liefen 
angſthaft und unentſchloſſen durch einander. 

O, du prophetiſches Gemuͤth! dachte Viktor. 

T. Endlich rief Vater Emmerau — Da hinauf! 
da hinauf! und zeigte nach Oben — Des Hauptmanns 
Augen blickten, naß werdend, zu den roſigen Wolken. 

Und ploͤtzlich ſah ich Sie, fuhr Torchen fort: auf 
dem Simſe wandelnd, nach dem er gezeigt hatte und 
trug große Angſt um den Freund, denn Sie tanzten 
und ſprangen auf dem handbreiten Saume; Lottchen 
aber troͤſtete mich und ſagte — Laß ihn. Dem iſt wohl! 

Ach, wollte Gott! rief er erſchuͤttert, langte nach 
Viktoriens Hand, druͤckte fie krampfhaft und ſprengte 
wie geſtern davon. Wie geſtern ſah die Fromme ihm 
mit wehmuthvoller Sehnſucht nach. 

* 


Lottchen hatte waͤhrend dieſer Marternacht unter 
dem Beiſtande der Mutter alle Behaͤlter und Verſtecke 
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des väterlichen Wohnzimmers durchſtoͤrt, um die ver— 
ſchwundenen Kaſſenzettel aufzuſuchen; ſie fanden ſich 
nicht. Dieſe ruhete jetzt halb betaͤubt auf dem Sopha, 
Lotte flog, ſo oft es ſich auf der Straße regte, zum 
Fenſter, um zu ſehn ob Viktor wiederkehre und ſank 
jetzt ohnmaͤchtig in die Kniee, denn es überfiel fie gleich 
einem herzzerreißenden Daͤmon der Gedanke, daß in we— 
nigen Stunden der Gerichtsdiener mit ſeinen Schergen 
auf dieſer herbei ſchreiten werde, um den redlichen, viel— 
geliebten Vater von ſeinem Ehrenſtuhle in die Nacht 
der Schande hinab zu werfen. 

Lottchens Liebling, der goldgelbe Meiſterſaͤnger, be— 
gruͤßte jetzt mit ſuͤßen Toͤnen das Morgenlicht; ſein Lob— 
lied erweckte die Bewußtloſe. Sie blickte auf, ſie ſah 
die Gottesflamme des oͤſtlichen Himmels, die Offenbar: 
ung des ewig nahen, ewig liebenden Vaters; ein Strahl 
ſeiner Glorie ſiel herzerquickend in ihr Innerſtes; ſie 
lispelte, vom Geiſte heiliger Inbrunſt befluͤgelt — 

„Eile, uns beizuſtehn, Herr, meine Huͤlfe!“ 

„Du war'ſt ja meine Zuverſicht, als ich noch an 
der Mutterbruſt lag.“ 

„Sey nicht ferne von mir, denn Angſt iſt nahe!“ — 

„Denn es iſt hier kein Helfer!“ ſetzte ſie in Thraͤ— 
nen zerfließend hinzu. Da trat Viktor, welcher ſich 
durch den Garten in's Haus geſchlichen, herein und 
Lotte warf ſich laut aufſchreiend an ſeine Bruſt. — 
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Tod oder Leben? fragte ſie, unter Schauern der 
Antwort gewaͤrtig. 

Hoffe noch! ſprach er innigſt bewegt, zog ſie an die 
Bruſt, weinte laut und ſetzte mit bebenden Lippen hin— 
3 

Das ſind Freudenthraͤnen, Charlotte! 

Sie erblaßte vor Wonne bei dieſer Verkuͤndigung. 

Höre mich! fuhr er fort — Des Vaters Freund war 
verreiſ't; ich kehrte troſtlos zuruͤck. Da fuͤhrte mich mein 
gutes Geſchick von der Straße ab, in den Wald, zu ei— 
nem Fußſteig', auf dem mir am Morgen der baͤngſten 
Nacht ein Bote ſeiner Huld erſchien. Ein Engel der 
Unſchuld! Ich gruͤße ihn, er ſegnet mich und giebt mir 
ohne ſein Ahnen einen Wink, der von Gott koͤmmt. 
Seine Worte fielen in mein Herz; ſie beſchaͤftigten mich 
wunderſam; ich trat ſo eben in das Haus und fand bei 
dem erſten Blick' auf die angedeutete Stelle das Fehlende. 
Hier ſind die Kaſſenzettel! Lobe den Herrn! 

Charlotke ſtarrte fie an — fie ſank wie vorhin auf 
ihre Kniee, ſie erhob wie vorhin, die Haͤnde gerungen gen 
Himmel, aber die beſchwingte Seele der Frommen jauchzte 
laut auf: Er iſt barmherzig! rief ſie mit den Worten des 
Dichters — 

„Halleluja ewig ſeinem Namen — 
Iſt barmherzig — Halleluja! Amen!“ 

Jetzt trat die Mutter unter fie, Des Sohnes Stim— 

me hatte die Kranke aufgeregt und herbei gefuͤhrt; ihre 
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Kinder warfen fich heilverkuͤndigend an das Mutterherz. 

— Die Verſtaͤndige ſagte, uͤber dieſe Wallung in die 

Zukunft hinaus blickend, mit Gleichmuthe — Gott ſey 

gelobt! Er iſt die Liebe! — Ungluͤcklich bleiben wir — 

doch unbefleckt! 
* 

Viktor fand dieſe Papiere auf dem Simſe, welcher 
laͤngs der Wand des vaͤterlichen Wohnzimmers hinlief 
und mit alten Manualen und Dienſtſchriften bedeckt war. 
Unfehlbar hatte ſein Vater dieſelben, von einem jener 
feindlichen Durchzuͤge oder Gefechte in Kaſſen-Geſchaͤften 
uͤberraſcht, dort für den Augenblick geborgen und bei der 
Schwaͤche ſeines Kopfes und der Betaͤubung, welche jene 
Aengſte uͤber ihn brachten, vergeſſen was er that und das 
Paket bei den baaren Summen in der eiſernen Kiſte ver⸗ 
wahrt geglaubt. Er ſelbſt war außer Stand hieruͤber 
den verlangten Aufſchluß zu geben, denn die zerſtoͤrende 
Gewalt des Entſetzens hatte jene Schwaͤche, ſchlagartig, 
bis zum Bloͤdſinn' erhoͤht und die Kinder fanden ihn da⸗ 
her ohne irgend ein Zeichen der Theilnahme an der freu: 
denreichen Botſchaft, mit der fie. den Verehrten zu ent⸗ 
zucken gedachten. Gleichmuͤthig warf er den Kopf in die 
Hoͤhe, fragte den Sohn, was ihn aus dem Kriege zuruͤck 
führe? die Mutter, warum es heute nicht Abend werde! 
und ſetzte ſich dann wie zum gewoͤhnlichen Mittag⸗ 
ſchlummer im Stuhle zurecht. 

* 
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Der geſtrige Unfall war indeß bereits durch die 
Plauderſucht der weiblichen Dienſtboten ſtadtkundig wor— 
den. Schadenfrohe, Mißguͤnſtige und Geſchichten-Traͤ— 
gerinnen klagten den Bekannten, daß ihnen die und die 
Hiobspoſt die Nacht und das Fruͤhſtuͤck verdorben habe. 
Ja, Hochmuth komme, leider! vor dem Falle und ob— 
gleich das Fehlende mit Laternen vom Dache aus bis in 
den Keller geſucht worden ſey, ſo werde dies alberne 
Gaukelſpiel doch ſchwerlich die Gerechtigkeit irr fuͤhren. 
Der alte Emmerau habe es ja augenſcheinlich aus ſtraͤf— 
licher Hoffahrt an die Kinder verſchwendet und ſie zu 
Prinzen und Prinzeſſinnen erzogen — der abgedankte 
Hauptmann koͤnne nun mit ſeiner hochſtudirten Schwe— 
ſter auf die und jene erlernte Kunſt die Welt durch— 
ziehn. - 
Andere wußten bereits für gewiß, daß Viktor große 
Summen verſpielte und der Vater ihn um dieſen Preis 
vor grimmigen Glaͤubigern und lebensgefaͤhrlichen Haͤn— 
deln retten mußte. Die Beſſeren betrauerten des Men— 
ſchen Loos, der oft genug auch unverſchuldet den boͤſen 
Geiſtern preisgegeben ſcheine und die wenigen welche 
ihr Mammon nicht verſteinert und entadelt hatte, gelob— 
ten ſich, dieſen Beweinenswerthen kuͤnftig nach Kraͤften 
beizuſteh'n und ſie weder zu verlaͤugnen noch zu verlaſſen. 

* 


Den Commiſſar noͤthigte Emmerau's Zuſtand, die 
Kaſſe einem andern Beamten zu uͤbergeben und er ver— 
Bd. 20. 3 
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ließ das Haus mit innigem Bedauern, die Wohlfahrt 
dieſer achtbaren Menſchen, im offenen Widerſpruche mit 
den Gefuͤhlen die ihn zum braven Manne machten, zer— 
ſtoͤrt zu haben. 

Dem Hauptmann gh ein, daß die hoͤchſt eins 
traͤgliche Stelle und mit ihr der Wohl ſtand des Vaters 
verloren ſey; daß man dieſen, als einen der Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung des anvertrauten Gutes zu uͤberfuͤhrenden Beam— 
teten, im gluͤcklichſten Fall entlaſſen und es nun des 
Sohnes erſte und dringendſte Pflicht werde, die Seinen 
zu entſchaͤdigen. um dies zu vermoͤgen, mußte er ſich 
eine Laufbahn oͤffnen und dieſe in der Hauptſtadt auf— 
ſuchen. Dort lebte Fabian Hebers, ein Stiefbruder ſei— 
nes Vaters, zwar unbetitelt, aber wohlhabend und als 
ein lebenskluger, gewandter Mann in den Haͤuſern 
mehrerer Großen gebraucht und beachtet; er war des 
Hauptmanns Pathe, hatte denſelben von Kindheit an 
beguͤnſtigt, ihn ſelbſt zum Feldzug' ausgeruͤſtet und ſeine 
Kriegskaſſe gefuͤllt. 

Kurz vor dem Abgange dahin vermochte Viktor 
auch die Mutter, das ihm ſo werth gewordene Torchen 
in ihr Haus aufzunehmen und dieſe gewaͤhrte die drin— 
gende Bitte, Theils aus Ruͤckſicht auf das Verdienſt, 
welches ſich die wahrſagende Traͤumerinn um die Fami— 
lie erwarb, Theils um den Sohn zu verpflichten, in 
dem ſie den einzigen Stab ihrer Zukunft ſah. Doch 
äußerte dieſelbe lebhafte Beſorgniſſe, dieſen durch die 
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Aufnahme des Maͤdchens in der Meinung der beiden 
Kornfeldiſchen Goͤnnerinnen verdunkelt zu ſehn, Lottchen 
verſicherte, ſie werde damit hoͤchſtens Malchens und Sal— 
chens Eiferſucht rege machen und das ſey ein Vortheil 
fuͤr den Bruder; dieſer aber ſagte zu Beider Betruͤb— 
niß — Mir iſt eine wie die andere zuwider. 

Viktor vermied es, im Betracht ſeiner huͤlfloſen und 
ſchwankenden Lage, die junge Reining perſoͤnlich von je— 
ner guten Abſicht zu unterrichten. Ihr Verfolger war 
ſeit der empfangenen, fuͤhlbaren Zurechtweiſung unſicht— 
bar geblieben, ihre Mutter von einem beguͤterten Hauſe 
zu Fuͤhrung der Landwirthſchaft eingeladen worden und 
Viktorie traf mit dem Abende des Tages, in deſſen 
Fruͤhe jener von dem Hausaltare ſchied, an dieſem ein. 

Nein, ſagten jetzt die Argen zu den Falſchen: dieſe 
Emmerau's verdienen kein Mitleid. Es ſoll uns nicht 
ruͤhren, wenn ſie des naͤchſten zum Bettelſtabe greifen 
muͤſſen. Koͤnnt Ihr wohl glauben, daß ſie ſich in ihrer 
Verarmung noch ein Mittelding von Kammerjungfer 
und Geſellſchafterinn in Reinings Torchen zugelegt ha— 
ben? In der ſcheinheiligen Puppe, die gern den Haupt— 
mann kapern moͤchte und die der neue Pfarrer in Eſchen— 
bach wie billig ſitzen ließ, weil er mit dem liederlichen 
Elfern nicht halb Part machen wollte. Es iſt unerhoͤrt! 

Die Falſchen blinzelten hierauf mit den Augen, ſie 
zuckten mit den Achſeln und wisperten — Es geht uns 
nah' und thut uns weh' und wir haben es immer nicht 
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glauben wollen, daß das ftille Waſſer fo tief, daß die 

verehrliche Mutter Emmerau fo wunderlich und die zuͤch— 

tig und gerecht ſcheinende Pfarrers-Tochter ein Schlaͤng⸗ 

lein ſey. Bleiben Sie indeß nur die Unſern, wuͤrdige 

Nachbarn und zaͤhlen Sie bei Tag und Nacht auf die 

feſt gegründete Hochverehrung Ihrer ganz Eigenen ꝛc. 
8 


Fabian Hebers ſchmatzte ſeinen ſtattlichen Pathen 
mit Wohlgefallen ab und ſagte — Du biſt ſchoͤn, Vet— 
ter! biſt Hauptmann, haſt ein Kreuzchen im Knopfloche, 
Haar auf den Zaͤhnen und Honig im Munde, brauchſt 
ihn alſo bloß aufzuthun, um auf Gebratenes zu beißen. 
Vor allem muͤſſen Dir die Frauen wohlwollen und wer 
dieſe hoͤchſten Potentaten zu Freunden hat und waͤr' er 
nur Thuͤrſteher, er regiert das Haus, vor dem er ſchil— 
dert. — Dein Vaͤterchen, hoͤrt man, iſt ſeelenkrank! 
Dazu wuͤnſche ich ihm recht ehrlich Gluͤck, denn ſie haͤt— 
ten ihm ſonſt dennoch als verwahrloſendem Haushalter 
den Prozeß gemacht und wo moͤglich ein Exempelchen 
ſtatuirt, um den Leuten die Napoleons-Maximen aus 
den Koͤpfen zu bringen. Daß ſich die Kaſſenzettel auf 
einem Stubenſimſe wieder fanden, glaubt Euch kein 
Muͤndiger. Sag' ehrlich, wo der großherzige Pinſel 
wohnt, der ſie bis zum juͤngſten Gerichtstage vorſchoß 
und die Zinſen in Thraͤnen-Courant acceptirt 4. Solche 
Gutmacher werden hieſigen Ortes ſelbſt auf dem Hof⸗ 
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theater rar, mit Schlimmmachern aber koͤnnen wir 
dienen. | 

Viktor betheuerte die Gewißheit des Vorgang's. 

Nun, ſo iſt das blinde Gluͤck Eure Hebamme! fuhr 
jener fort: und Du kannſt demnach geſpornt und auf— 
recht durch die Welt gehn. Ich habe ſchon eine Braut 
fuͤr Dich ausgewaͤhlt. Tritt nur recht herzhaft auf! 
nicht wie ein Abgedankter, ſondern wie einer, der Dank 
verdient und ihn ertrotzen oder die Welt in tauſend 
Grenadſtuͤcke zertruͤmmern will — Nicht wie eines Dei— 
ner ausgeleerten Wartegeld-Tuͤtchen, ſondern wie ein 
freudiges Sonntagkind, das mit den Feen im Bunde 
ſteht. Es hat bereits eine Solche nach Dir gefragt; 
morgenden Tages fuͤhre ich Dich zu ihr. Nur muthig 
und dreiſt! ſage ich Dir. Die Frechen gefallen dem 
Gluͤcke, es haßt den Beſcheidenen. 

* 


Der Pathe hielt Wort. Als ſie in die Vorhalle des 
Feenſchloͤßchens traten ſagte er zu Viktor — 

Du wirſt Dich jetzt der Frau von Hollburg vor— 
ſtellen. Sie war in ihrer Bluͤthenzeit, was Lady Mil— 
fort in Schillers Trauerſpiele dem Fuͤrſten iſt, hat Reich— 
thum und Einfluß erworben und vor ſechszehn Jahren 
ein armes Waiſenmaͤdchen aufgenommen und groß gezo— 
gen, das ganz unzweifelhaft ihre leibliche Tochter, ein 
Kind des Durchlauchtigſten iſt und Fraͤulein Adelow 
titulirt wird. 
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V. Nun und was ſoll ich hier? mein Pathe! 

H. Dich Beiden in Erinnerung bringen. Du 
wardſt ihnen bereits vor Jahr und Tagen angenehm, 
wie mir durch die Kammerfrau zu Ohren kam, deren 
Curator ich vorſtelle. 

V. Wie? ich wäre dieſen Damen bekannt? Das 
iſt ein Irrthum, Herr Vetter! Wir ſahn uns nie! 

H. Beſinne Dich nur! Die Mutter dankt Dir 
eine Buſennadel und das Fraͤulein einen gluͤcklichen 
Abend, der ihr heute noch vorſchwebt. 

V. Man hat Ihnen da offenbar eine Fabel auf— 
geheftet; dieſer Mißverſtand ſetzt mich aus und die Da— 
men in Verlegenheit, wenn Sie etwa bei der Vorſtell—⸗ 
ung darauf hindeuten. Noch waͤre es Zeit, mich aus 
dem Staube zu machen; ich fühle mich ohnehin fo wer 
nig als der Major in jenem Trauerſpiele dazu geeignet, 
meine Wohlfahrt einer Lady Milfort zu danken. 

Schaͤm' Er ſich! eiferte Fabian, ihn am Arme 
haltend und lispelte — Soll Er ſie etwa heirathen? 
wem fällt das ein? Mir iſt übrigens ein Jeglicher laͤ⸗ 
cherlich, dem es anftößig und erniedrigend ſcheint, fein 
Gluͤck durch eine Helferinn zu machen, waͤhrend dem er 
die Abhaͤngigkeit von weit ſchlechter'n Patronen ſeines 
eigenen Geſchlechtes in der Regel findet. Ich weiß es 
mit einem Worte von der Frau Jordan, ihrer Kam: 
merfrau, daß Du dieſen Damen bekannt biſt, ihnen ge— 
ſiel'ſt, fie verpflichteteſt. Prinz Erich gab der Landwehr 
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vor dem Ausmarſche einen Ball, auf dem Du die vers 
mißte, diamantne Nadel der Frau von Hollburg fandeft 
und ſie ihr uͤber Tafel wieder einhaͤndigteſt — Das 
Fraͤulein aber kann noch heute den anmuthigſten und 
gewandteſten der Taͤnzer nicht vergeſſen, der ſie da im 
Walzer befluͤgelte und die ſoll nun die Deinige und 
mein Herr Vetter, wenn er anders kein Pinſel iſt, zum 
reichen und geborgenen Manne werden. 

V. Ich, lieber Oheim? traͤumen Sie? ich ſoll in 
meiner Unbedeutendheit, ohne Mittel, ohne Verbindun— 
gen — ſelbſt ohne Wapen, um ein Mädchen freien, in 
dem der Fuͤrſt ſein eigenes Fleiſch und Blut vorausſetzt 
und das gewiß ſchon Manchem verſagt ward, mit dem 
ich mich nur im Fieber meſſen koͤnnte. 

Ei, freie nur! fiel Hebers ein: der iſt ein elender 
Soldat, der vor der Schanze vernuͤnftelt, die er ſtuͤrmen 
fol, Du Haft Gluͤck und Gluͤck thut Wunder! Wer 
unter halben Pluͤnderungen und vieltaͤgigen Zuſpruͤchen 
der Befreier von allem Wohlſtande, noch zweitauſend 
Thaler auf dem Stubenſimſe findet, darf den Großſul— 
tan ſelbſt um die fetteſte ſeiner Zirkaſſerinnen anſpre— 
chen. — Ich ſehe Grund, ich kenne die Geſinnungen 
und Verhaͤltniſſe dieſer Damen und baue keines Weges 
auf Flugſand. Das Fraͤulein ſoll nicht wiſſen noch er— 
fahren, wer es zeugte — es ſoll, um den Toͤchtern des 
fuͤrſtlichen Hauſes kein Aergerniß zu geben, dem Mittel: 
ſtande zugetheilt bleiben und Fridolinchen iſt Dir gut. 
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Sie kam, in Dich verliebt, von jenem Balle heim, fie 
unterhielt noch neuerlich die Kammerfrau von dem treff— 
lichen Emmerau, von ſeinen ruͤhmlichen Leiſtungen im 
Felde und die Mutter vergißt Dir es nicht, daß Du 
die koͤſtliche, tauſend Thaler werthe Nadel geborgen haſt. 

Melden Sie gefaͤlligſt den und den! ſagte Hebers 
jetzt zu dem eintretenden Bedienten; dieſer oͤffnete als— 
bald eine Thuͤr und hieß ſie eintreten. Emmerau erroͤ— 
thete, das Herz klopfte wie vor dem Beginn ſeines er— 
ſten Gefechtes und es war ihm, als laufe ſeine Com— 
pagnie aus der Schlacht, als er im nahen Spiegel den 
Ruͤcktritt des Herrn Pathen gewahrte, der zu Viktors 
Erſchrecken davon ſchlich und ihn im Stiche ließ. 

* 


Der Hauptmann ſah ſich fuͤr jetzt nur in dem 
Stuͤbchen der vorhin erwaͤhnten Kammerfrau, die einem 
Ballen Wolle glich, aber die Freundſeligkeit ſelbſt war. 
Er nannte ſeinen Namen, welcher ſie noch um eins ſo 
holdſelig machte. Gnaͤdige Frau ſind zwar ausgefahren, 
ſagte die Jordan: aber das Fraͤulein werden Ihnen die 
Aufmerkſamkeit Dank wiſſen. Ich melde Sie. 

Darauf eilte dieſelbe ſchnell genug für ihren um— 
fang in das Nebenzimmer und Viktor fragte ſich, am 
Odem ziehend — Was ſagſt Du nun? Was ſoll Dir 
ein Recht geben zu dieſem Beſuche? Womit ihn ent— 
ſchuldigen? — Der Vetter iſt naͤrriſch! Dazwiſchen 
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klangen elegifche Toͤne des Fluͤgels, von einer Meiſte— 
rinn geſpielt. Von ihr. 


Frau Jordan kehrte zuruͤck und bat ihn einzutreten. 
Fridoline ſchritt — im weißen uͤberfeinen Morgenkleide 
— vom Fluͤgel her, ihr ſchoͤnes aber verduͤſtertes Geſicht 
klaͤrte ſich bei dem Anblicke des werthen Bekannten all: 
maͤlig auf; ſie kam ihm groͤßer, uͤppiger, aber minder 
bluͤhend als in jener Ballnacht vor; bleich wie die weiße 
Roſe und das blaue, damals ſo lebendige Augenpaar 
ſchien verweint. So trat ſie auf ihn zu, heftete die 
Augen feſt an die ſeinen, ergluͤhete und ſagte zwiſchen 
Lächeln und Wehmuth: — Treu und edel! 

War ihm auch das Fraͤulein faſt unbekannt, ſo war 
doch Viktor unſtreitig der einzige aller Lebendigen, wel— 
cher die Beziehung zu deuten wußte, in der ſie ihn, ſelt— 
ſam genug, mit dieſem Sinnſpruche bewillkommte. 

Wenn das der Fall iſt, erwiederte er, als das Er— 
ſtaunen ihn zum Worte kommen ließ: ſo preiſe ich 
meinem Genius, der mich zu dieſem Beſuche ermuthigte. 
Um dem Geheiße der Loſung auf der Stelle genügen zu 
koͤnnen, habe ich das anvertraute Gut immerdar bei mir 
gefuͤhrt und lege es in Ihre Haͤnde. 

Der Hauptmann ergriff und oͤffnete waͤhrend dieſer 
Rede ſeine Brieftaſche und uͤberreichte Fridolinen ein 
verſiegeltes Paͤckchen. Sie druͤckte es an ihre Lippen, 
glitt in's Sopha und verbarg laut weinend das Geſicht. 
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Gegen das Ende des Feldzugs traf ein Major 
Fernberg aus der Hauptſtadt, wo ihn ſein Beruf bis 
dahin feſthielt, bei dem Heer' ein und ward dem Regi— 
mente zugetheilt, in welchem Viktor Emmerau diente. 
Ein Gefecht, in dem ſich beide mit dem ruͤhmlichſten 
Wetteifer unterſtuͤtzten, erwarb dem letzteren des ſtolzen 
Fernbergs Achtung und Hinneigung; der Geiſt der 
Wahlverwandtſchaft verengte und verſchoͤnte unter taͤg— 
lichen Gefahren dies Verhaͤltniß auf's ſchnellſte. Viktor 
ſuchte nach der Schlacht, welche bald darauf den Frieden 
herbeifuͤhrte, ſeinen verwundeten Freund im Spital' auf, 
wo er an den Folgen einer unheilbaren Verletzung lang⸗ 
ſam dahin ſtarb; da haͤndigte der Baron Fernberg ihm 
jenes Paͤckchen ein und ſagte: 

Pflicht und Gefuͤhl verbieten mir, den Namen der 
Theuern, der dies zukommen ſoll, preis zu geben oder 
ſie Dir naͤher zu bezeichnen. Mein Schickſal ahnend, 
ſchrieb ich ihr vor kurzem, daß ich dies Vermaͤchtniß, 
Falls der Himmel mich abrufe, Deinen Haͤnden anzu⸗ 
vertrauen gedenke. Du habeſt die Weiſung, es nur zu 
Folge ſicherer Beglaubigung auszuhaͤndigen, ſie duͤrfe 
Dir daher bloß ſchriftlich kund machen, wohin es zu 
ſenden ſey und ſtatt des Namens als Loſung den Wahl— 
ſpruch meines Wapens und Herzens — die Worte Treu 
und edel — unterzeichnen oder eine etwaige Mitlerinn 
damit in den Stand ſetzen, Dir es abzuverlangen. 

Fernberg ſtarb, Viktor ſah bis jetzt vergebens einer 
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Nachfrage entgegen und heute vernahm er ſie zu feiner 
aͤußerſten Betroffenheit aus dieſem Mund' und an der 
Quelle. 

Das Fraͤulein ermannte ſich, trat wieder zu ihm 
und fragte, ob er den Baron Fernberg ſterben ſah? 

E. Ja, er verloſch in meinen Armen! 

In Ihren Armen? rief fie erſchuͤttert und warf ſich 
von dieſem Sterbebette magiſch angezogen, an Viktors 
Bruſt. Ihr edles, thraͤnenreiches Geſicht ruhte wie das 
Antlitz einer vertrauten Geliebten an dem Herzen des 
Fremdlings, den drei Worte im Lauf' von zwei Minu— 
ten mit Vorrechten begabten, die das Gluͤck ſeinen 
Guͤnſtlingen wohl felten in dieſer Spanne Zeit gewährte, 
Und als die Leidtragende ſich ihm entzog, druͤckte ſie den 
Roſenmund auf Viktors Lippen und lispelte — Sie 
ſind ein Heiligthum fuͤr meinen Schmerz. Er bedeckte 
dafuͤr die Hand der Abgewendeten mit Kuͤſſen und 
ſprach, im Innerſten geruͤhrt, von ſeinem Verhaͤltniſſe 
zu dem Todten, von dem ſchnellen Wachsthume gegen— 
ſeitiger Anhaͤnglichkeit, von der frommen Liebegluth des 
Verewigten, die ſelbſt das brechende Herz noch aus— 
ſchließlich beſchaͤftigt habe und auf die erbleichenden Lip— 
pen getreten fey- 

Fridoline weinte ſich aus und ſagte dann — Ich 
moͤchte Ihnen Tage lang zuhoͤren, denn meines Ferdi— 
nands Vertrauter erſcheint mir wie ein Bote jener 
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Welt; wie fein Genius, der des Berufes quitt, von 
dem Grabe des Gefallenen in den Himmel zuruͤckkehrt. 
Mir iſt, erwiederte Viktor, ihre Hand ergreifend: 

als wuͤrde ich die ſelige Heimath im gedachten Falle uͤber 
den Bluͤthen dieſer Erde vergeſſen. Das Fräulein lis- 
pelte, ihres Grames voll — 

„Hab' ich nicht beſchloſſen und geendet? 

Hab' ich nicht geliebet und geleb't?“ 

Da rief die Jordan in das Zimmer — Gnädige 
Mama fahren vor! 

Fridoline erhob ſich betroffen. — Zu der ein anderes 
Mal! ſprach ſie, den Freund nach der Thuͤr draͤngend — 
bald — morgen, wenn Sie wollen. Daß wir uns heute 
ſprachen, bleibt ſammt der Veranlaſſung ein Geheimniß, 
denn niemand weiß um meine Liebe! 

Ich ſchweige! auf mein Wort! erwiederte Viktor 
und trat in das Stuͤbchen der Kammerfrau, die ihn ploͤtz⸗ 
lich hinter einen Vorhang ſchob, denn in der folgenden 
Minute rauſchte Frau von Hollburg an ihm voruͤber in 
der Tochter Gemach und jene entfernte ihn alsdann wie 
vorhin laͤchelnd und verftohlen. 


* 


Nun? Quomodo? rief ihm der Vetter als er zuruͤck⸗ 
kam entgegen. Geſprochen? 

V. Das Fraͤulein nur! die Aufnahme uͤbertraf 
allerdings meine Erwartung. 
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Contentement! fiel Hebers ein. Er wird mir noch 
in Verſen danken, ohne die man jetzt, beilaͤufig geſagt, 
keinen Hund mehr vom Ofen lockt. Du machſt wohl 
dergleichen! 

Sie ſind darnach! erwiederte Viktor. 

Der ſie gelten, gefallen ſie doch. Ich beſaͤnge an 
Deiner Stelle das Fraͤulein: ſo etwa per Sonnett; meine 
Jordan ſorgt dann fuͤr die richtige Abgabe. — Jener 
ſchuͤttelte laͤchelnd den Kopf und ging auf ſein Zimmer. 
Er wiederholte ſich hier die Erſcheinungen der vorigen 
Stunde, die im Bezug' auf jenes Geſchlecht zu den be— 
deutendſten ſeines Lebens gehoͤrte. Nur im Tanzſaal' und 
während des Krieglaufes hatte Viktor bisher und auch 
da nur fluͤchtig mit Frauen einer hoͤher'n Ordnung ver— 
kehrt. Er dachte ſich in das prunkvolle, duftende Zimmer, 
deſſen Wohlgeruch ihn jetzt noch umfloß — er vergegen— 
waͤrtigte ſich die Geſtalt, die Zuͤge, das Geberdenſpiel 
der edeln Jungfrau, die ihrer ſelbſt gewiß, kein Bedenken 
trug, an der Bruſt des Fremdling's zu weinen und ſchon 
im Laufe der erſten Minute den Ton anſchlug, in den er 
unwillkuͤhrlich ſtimmen mußte — deren Weſen und Weben 
ihn gleichſam unterordnete, regelte, beherrſchte und ein 
ſtilles Uebergewicht an ihm geltend machte, dem er ſich 
anerkennend mit Ergebung fuͤgte. Sie hatte ihn empor 
gezogen, der Geiſt dieſer ſeltſamen, romantifchen Szene 
und das Bewußtſeyn des Geheimniſſes das er bereits mit 
ihr theilte, ſchmeichelten dem Ehrgeiz', indem ſie dem 
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Herzen wohlthaten, das ſich mit ihrem Bilde eifrig und 
feiernd beſchaͤftigte. 

Ach, wie gering, wie unbedeutend erſchienen Roſalie 
und Malchen, Viktorie und ſelbſt die leibliche Schweſter, 
neben dieſer lichter'n Geſtalt. Vom Grame entzaubert 
und gebleicht, uͤberbot ſie dieſe doch an Schoͤne und Geiſt 
und durch den Genius und die Haltung ihres Benehmens, 
das frei aber gemeſſen von der hoͤher'n Schule der Bild— 
ung und einer Weihe zeigte, die jenen fremd blieb. 

0 


Als ſich Viktor bald darauf der Frau von Hollburg 
vorſtellte, erquickte ihn dieſe durch die Verſicherung, daß 
der Zuſpruch um ſo willkommener ſey, da ſein General ſie 
noch geſtern von ſeinem Werthe, ſeinem Muth' und vor 
allem von ſeiner Beſcheidenheit unterhalten habe, die man 
ſchon der Seltenheit wegen am jungen Manne ſchaͤtze 
und die ihn um ſo ſchoͤner ziere, da er das Recht erfoch— 
ten habe, den Anſpruch auf Beachtung geltend zu machen. 
Selbſt Fridoline, welche die Herren noch im Geiſte der 
Jungfraͤulichkeit fliehe und richte, habe ihn unter die Aus⸗ 
nahmen geſtellt und ſie mit Freudigkeit von ſeinen Vor— 
zügen unterhalten. Gefalle fich Viktor im groͤßeren Ge⸗ 
ſellſchaft⸗Kreiſe, fo treffe er Abend für Abend einen fol- 
chen hier am Theetiſche verſammelt — Sey ihm der be— 
ſchraͤnktere werther, ſo diene zu wiſſen, daß er ſie mit 
dem Fraͤulein des Sonnabends und Dienſtags um die— 


47 
ſelbe Stunde allein finden und durch fleißigen Zuſpruch 
ihren Dank verdienen werde. 

Viktor ſchied endlich, begeiſterk von ſo viel Guͤte; 
der Herr Pathe ſah ihn dies Mal ohne zu fragen nur von 
der Seite an und pfiff die Weiſe des Ca ira. Sein Neffe 
wagte ſich, von dieſer herrlichen Goͤnnerinn geſtaͤrkt, nach 
wenigen Tagen in den weiter'n Kreis und fand da die 
erſten des Hofes, die hell'ſten Koͤpfe, die belobteſten 
Schoͤngeiſter. Er ward zu Folge der Auszeichnung, mit 
der ihn die Wirthinn ehrte, von jenen guͤtig angeſpro— 
chen, verkehrte mit dieſen uͤber das Schoͤne und Bedeu— 
tende und weilte dann am Fluͤgel hinter Fridolinens 
Stuhle, deren Spiel und Geſang die Alten verjuͤngte und 
die Juͤngern entflammte. Er nahm im hohen Spiegel 
wahr, daß ihre Augen mit Wohlgefallen auf ſeiner Ge— 
ſtalt ruheten; ja, die verzeihliche Selbſtliebe machte ihn 
glauben, daß die und jene Stelle des Minneliedes, das 
ſie jetzt vortrug, daß der leiſe Seufzer, der ihren ſchnell— 
Eräftigen Buſen ſchwellte, wie der ſchwermuͤthige, him— 
melan ſteigende Blick, nur zur Halbſchied dem Todten 
gelte und der Reſt dem beguͤnſtigten Ueberbringer jenes. 
miſtiſchen Vermaͤchtniſſes geweiht ſey. 

8 
Als Viktor ſpaͤterhin auch an einem Sonnabende zu— 


ſprach, um nun auch die Fruͤchte des enger'n Vereins zu 
ſchmecken, fand er die Frau von Hollburg am Schreib— 


* 
48 


tiſche. Ich gemahne mich eben wie eine angehende 
Schriftſtellerinn, ſagte ſie: welcher auf dem Wege vom 
Kopfe zur Feder jedes neugeborene Geiſteskind verdirbt; 
oder wie ein Staatsſekretair, der ſich nun ſelbſt ein Mal 
am Pulte verſuchen muß, weil ihn ſeine rechte Hand im 
Stiche ließ. Sie werden demnach heute an einen Kran— 
kenbette fuͤrlieb nehmen, da ſich die edle Briefſtellerei laͤn— 
ger nicht aufſchieben laͤßt. 

Der Hauptmann entſchuldigte ſeine Naͤherung und 
ſuchte ſich fortzuſtehlen, Frau von Hollburg aber deutete 
mit der Feder in der Hand nach des Fraͤuleins Thuͤr 
und ſagte laͤchelnd — 

Dort hinaus, Undankbarer! Das waͤre ja ein heil 
loſer Freund, der nur in guten Tagen bei uns ausdauern 
wollte. — Da hinein! fuhr ſie fort: damit Sie ſterben 
lernen wie dieſe Gerechte, die eben im Verſcheiden iſt. 

Wie ſie zu leben, moͤcht' ich lernen! erwiederte Vik— 
tor; da kam Frau Jordan und oͤffnete die Thuͤr des 
Heiligthums. Es ſchwamm im myſtiſchen Halbdunkel; 
die Kranke warf den ſeidenen Vorhang zuruͤck und fuhr 
betroffen empor. 

Ein Schwan unter Bluͤthen! lispelte Viktor, denn 
ſie lag im ſchneeweißen Nachtkleide auf der kunſtvollen, 
blumenreichen Decke. Unwillkuͤhrlich ſank er auf ein Knie 
an dem Altare nieder und ergriff ihre Hand; Lina entzog 
ihm die und gebot ihm aufzuſteh'n. 

Er folgte gehorſam. 
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Nun gehn Sie! fuhr das Fräulein fort; der Haupt⸗ 
mann erwiederte zoͤgernd — 

Der Befehl Ihrer Frau Mutter weiſ't mich an 
dieſen Platz. 8 

So glaubte ſie mich auf den Fuͤßen. Auch ich be— 
fehle jetzt! Sie gehn! 

O, Fraͤulein! lispelte Viktor, die Haͤnde zur Bitte 
faltend; da raffte ſich Lina ploͤtzlich auf, trat vor den 
Saͤumigen und ſagte mit Ironie: — Sind Sie ein 
Mann! Nein, nur ein Maͤnnchen, der Menge gleich! 

V. Die gute Fee ſey gerecht! waren nicht die 
Halbgoͤtter ſelbſt der Gewalt des Schoͤnen — der ſanften 
Charis unterthan! 

F. Der Luͤſternheit vielmehr — der Eigenſucht! 
O, man kennt Euch! 

V. Sie thun mir weh, Sie ſind im Irrthum' und 
fuͤhlen nicht, wie hoch die Duldung an dieſer geweihten 
Staͤtte mich erhoben haͤtte. Solch Vertrauen mag das 
Maͤnnchen entzuͤgeln, den Mann erhebt es zu den 
Himmliſchen — Und find Sie denn nicht krank! 

Das waͤre allenfalls ein Grund! ſiel Lina lachend 
ein, ergriff ihr Strickzeug und nahm im Lehnſtuhl' am 
Bette Platz. Aber ich bin nur ſchulkrank,, Herr Haupt— 
mann! 

V. So faͤllt ein Stein von meinem Herzen. 

F. Doch ſehen Sie mich ſo bedenklich an — 

Bd. 20. 4 
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V. Denn Ihre Blaͤſſe ſcheint jener troͤſtlichen Aeu⸗ 
ßerung zu widerſprechen. 

F. Unartiger! das einem Maͤdchen? Ich glaubte 
mit den Roſen meiner Decke um die Wette zu gluͤh'n, 
da kommen Sie und zerſtoͤren die ſelige Taͤuſchung. 

V. Weil dieſe Farbe Sie zur Heiligen erhoͤht — 
Weil man in Ihren Augen nur durch Offenheit gewinnt 
— Weil Sie noch juͤngſt erklaͤrten, daß jedes Schmei⸗ 
chelwort Ihr Herz wie eine Beleidigung verletze. — 
Alſo wirklich nur ſcheinkrank? Gott ſey gelobt! 

F. um einem Feſte zu entgeh'n, mit dem der Hof— 
marſchall meinen Geburttag zu feiern gedachte. 

V. Wie! der iſt heute? 

F. Mein achtzehnter. Ja! Keine Gluͤckwuͤnſche, 
Freund! wenn Sie anders nicht die Todten zu erwecken 
vermoͤgen! Sparen Sie dieſe bis zu meinem Sterbetag' 
auf. Meine Hoffnungen, ſag' ich mit Shakespear: woh⸗ 
nen im Himmel! 

Viktor faßte ihre Hand und kuͤßte ſie. Es glaͤnzten 
Thraͤnen in ſeinen herrlichen, ſeelenvollen Augen; Lina 
trocknete dieſe mit ihrem Tuch' und ſagte — Ein will— 
kommenes Angebinde! mein Herz weiß es zu wuͤrdigen. 
Haben Sie Dank! Und nun kein elegiſches Wort mehr, 
ſonſt werde ich weich und weine und had're mit Gott, 
den man nur heißer lieben, nur inniger preiſen ſoll, je 
tiefer ſeines Engels Hand den Dornenkranz in unſre 
Schlaͤfe druͤckt. Denn viel ſuͤßer als irgend ein irdiſcher 
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Genuß iſt das Bewußtſeyn, mit gerechtem Anſpruche 
auf Vergeltung in die Ewigkeit uͤberzugeh'n. Ein Troſt, 
der unſern Gluͤcklichen gebricht, die ſich gleichſam als 
abgefundene Erben und boͤſe Schuldner dort einſchleichen, 
waͤhrend dem die Verabſaͤumten dem Schickſale mit freu— 
diger Zuverſicht entgegen treten. Das iſt dort zahlbar! 

Amen! Amen! erwiederte Viktor und fragte ab— 
brechend, warum ſich Lina noch immer allen Zerſtreuun— 
gen, welche die Hauptſtadt jetzt ſo reichlich darbot, ver— 
ſage? Das Leben habe ein heiliges Recht an ſie und 
ſie die Pflicht, dem zu genuͤgen. 

Was Sie Zerſtreuung-Mittel nennen, entgegnete 
das Fraͤulein: fuͤhrt mich nur feindſelig in mich ſelbſt 
zuruͤck und das haͤusliche Einerlei geſtattet wenigſtens 
Bequemlichkeiten, die ich im Wirbel des oͤffentlichen ent— 
behren muß. Ach, Sie glauben nicht, wie laͤſtig und 
peinlich es einem verduͤſterten, dem Geiſt ſeines Alters 
entwachſenen Maͤdchen iſt, unter frohſinnigen oder be— 
ſchraͤnkten, unter verzogenen oder ſelbſtfuͤchtigen Gefaͤhr— 
tinnen auszudauern, die nur ihr Putz, die Heerſchar der 
jungen Männer, die Geſchichte der Bälle, das Thoͤrige 
und Sterbliche beſchaͤftigt und anregt. Wie laͤſtig mir 
es faͤllt, den Gecken Rede zu ſtehn, mit Querkoͤpfen zu 
verkehren, den Tolldreiſten in Schranken zu halten und 
nebenbei noch das Licht vor dem Geiſtvollen und Acht— 
ungwerthen leuchten zu laſſen. Zu allen dem bedraͤngt 
mich jetzt ein verdorbener Graf von Hehrburg, der ſein 
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Rittergut im Spiel verlor und vernommen hat, daß 
meine Hand ein ſolches zubringe. 

Viktor erblaßte, denn Hehrburg war Trotz ſeiner 
Verlorenheit den Damen angenehm „und ſie glaubten 
dem Gleißner nur zu gern, wenn er ſich ihnen unter 
vier Augen als ein verkannter Genius darſtellte. 

Ihnen wird leid um mich! fuhr Lina fort — Sie 
iſt Eva's Tochter, denkt Emmerau und dieſer Graf ein 
boͤſer Daͤmon, der ſich in der Zerſtoͤrung weiblicher 
Gluͤckſeligkeit — in der Feier ſchwieriger Triumphe ge— 
faͤllt und den ſein Herr und Meiſter waffnete. Nein, 
fuͤrchten Sie nichts! Ich haͤtte es fruͤher mit ihm auf— 
genommen und meiner ſelbſt gewiß, den Boͤſen zu 
Spotte gemacht, aber dieſe Kraft ward gebrochen, mir 
gnuͤgt daran, mich hinter einen Eiswall zu fluͤchten, von 
dem er nun abgleiten oder erfrieren mag. 

V. Dafür ſchuͤtzt ihn fein Talisman. Der Teufel 
iſt maͤchtig! 

F. Ein Stuͤmper vielmehr, wenn man ihn als 
Unhold erkannt hat. 

V. Aber doch wohnt dem Boͤſen, wie die Erfahr— 
ung lehrt, eine magiſche, ruͤhrende Kraft bei, die das 
weiche Herz der Frommen vom Haſſe zum Mitleide — 
zur Entſchuldigung — zur Rechtfertigung des Verrufe— 
nen hinzieht — Sie waͤhnen dann in ihrer Argloſigkeit, 
ein perirrtes Schaͤflein zu erblicken, neigen ſich zu dem 
angenehmen, druͤcken es, von ſeinem Schmeichelblicke 
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geruͤhrt, an ihr Herz und raſch umklammert ſie die 
Zauberſchlange! 

Die Frau von Hollburg ward jetzt in der Thuͤr— 
ſpalte ſichtbar. Klingt es doch, ſagte ſie: als ob der 
Herr Beichtvater der Abſcheidenden zuſpraͤche. Kommt 
es mit mir dahin, ſo ſchicke ich nach Ihnen, jetzt aber 
fuͤhren Sie die Kranke in den Garten — in's Paradies! 
Das iſt Ihres Amtes und meiner Lina die Bewegung, 
die friſche Luft und ein beredſamer, gern geſehener Be— 
gleiter von Noͤthen. 

Ich bin noch krank, meine Mutter! erwiederte 
dieſe: erlauben Sie mir, jene fuͤr heute nur am Fenſter 
zu ſchoͤpfen. 

Nach Deinem Gefallen! verſetzte Frau von Holl— 
burg: ich mein’ es gut. Moͤchteſt Du das immer ev: 
kennen! 

Wie ſollte ich nicht! rief Fridoline und umarmte 
ſie; da ward der Graf von Hehrburg gemeldet. 

Abgewieſen! ſprach das Fraͤulein entruͤſtet zur Frau 
Jordan — Sie weiß das, ein fuͤr allemal. 

Aber er hoͤrte Sie ſprechen! entſchuldigte ſich dieſe: 
und bat ſo ungeſtuͤm — 

Abgewieſen! fiel Lina ein: er moͤge auch dies Wort 
vernehmen. 

Sie fuͤhrt ihn zu mir! gebot die Mutter und 
ſagte dann zu dem Fraͤulein — Man vermeidet, wie 
billig, zu beleidigen. 
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Schon feine Zudringlichkeit, verſetzte Fridoline ſich 
faſſend: erſcheint mir als eine Beſchimpfung und ich 
vergaͤlte dieſem nicht ungern Gleiches mit Gleichem. 

Jetzt kehrte die Jordan mit der Nachricht zuruͤck, 
ihn draußen nicht mehr vorgefunden zu haben. 

So hat er mich verſtanden! rief das Fraͤulein: und 
weiß fuͤr immer, woran er iſt! — Gleich darauf erſchien 
der Arzt und Viktor ging. 
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Charlotte ward indeß von dem geliebten Bruder 
in angenehmen Briefen unterhalten und nicht ſelten mit 
Erzeugniſſen der neueſten Mode beſchenkt, die ſie jedoch, 
den Gloſſen der Splitterrichter zu entgehn, unbenutzt 
aufhob. Er gedachte Viktoriens in den früheren Zus 
ſchriften mit einer Waͤrme und Sorglichkeit, welche die 
Schweſter nicht zweifeln ließ, daß er jene wirklich zur 
Gefaͤhrtinn ſeines Lebens beſtimme; auch war Charlotte 
gerecht genug, des Maͤdchens Wandel und Wirken in 
ihren Antworten nach Gebuͤhr zu beloben und was Tor— 
chen oft genug zu ſeinen Gunſten aͤußerte, woͤrtlich an— 
zufuͤhren. Doch ſchien der Bruder im dritten Monate 
ſeiner Entfernung allgemach zu verkuͤhlen, er vergaß ſo— 
gar in den letzten Briefen, die jetzt ſpaͤrlich genug ein— 
gingen, die Freundinn namentlich mit einem Gruße zu 
bedenken und veranlaßte damit die Schweſter, den Unbe— 
ſtand der Männer zu beſeufzen und ihrem Schöpfer für 
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die Beftändigkelt des jungen Paſtors zu danken, der fih 
ihr nun in der Stille verlobt hatte. 

* 


Jetzt ſprachen die Toͤchter des Erbherrn zu Korn— 
feld bei Emmerau's ein. Sie kamen mit ihrem Vater 
aus einem auslaͤndiſchen Bade zuruͤck, hatten in ihrem 
Wahne die Welt geſehn und Stoff genug, um kleinſtaͤd— 
tiſche Freundinnen in Erſtaunen zu ſetzen. Charlotte 
mußte demnach von Prinzen und Generalen, von reichen 
Wechslern und hungerleidigen Baronen hoͤren, die beiden 
Schweſtern um die Wette den Hof gemacht und ſie zum 
Theile ſogar durch Liebes-Antraͤge in Verſuchung gefuͤhrt 
hatten. Endlich ſagte Roſalie, Charlotten umſchlingend, 
mit fallender Stimme: — 

Aber was muß man von Deinem Bruder hoͤren? 
Wir, meine Lotte! ſind ein Herz und eine Seele, alſo 
nehme ich kein Blatt vor den Mund und aͤußere mich 
offen, damit Du uns aufklaͤren oder ihn warnen koͤnneſt. 
Er fiel ja dort, wie uns bedeutende Frauen verſicherten, 
in eine hoͤchſt gefaͤhrliche Schlinge und haͤlt ſich zu einer 
ſchlechten Perſon. 

Charlotte horchte erröthend auf, Viktorke aber ver— 
gaß ihrer Demuth und aͤußerte mit Heftigkeit — Das 
iſt unmoͤglich — das ſagen ihm ſchlechte Perſonen nach! 

Amalie blickte hoffaͤrtig auf ſie herab und ſprach — 
Wie koͤnnen Sie uns Luͤgen ſtrafen und unſere vor— 
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nehmen Freunde herabwuͤrdigen? Wir ſchoͤpften von der 
Quelle und aͤußern uns aus reiner Liebe. 

Du ſcheinſt empfindlich, liebes Leben! ſagte Roſalie 
waͤhrend dem zu Charlotten: ich gaͤbe viel darum, 
maͤuschenſtill geſchwiegen zu haben. Ach, ſo iſt es nun 
in der Freundſchaft! Man ſoll ohne Hehl ſeyn und ſetzt 
dann in der Regel jedes Mal das ganze, goͤttliche Ver— 
haͤltniß auf das Spiel. Torchen hat Recht. Es find 
am Ende Verleumdungen und was kuͤmmert es mich! 
Zeige uns nun die ſchoͤnen Sachen, die er Dir zuge— 
ſchickt hat und die mein Lottchen zur Ungebuͤhr verſteckt. 
Ich truͤge ſie den Mißguͤnſtigen zu Trotz. Sie halten 
die Beſcheidenheit ohnehin nur fuͤr Kleinmuth und uͤber— 
heben ſich Dir gegenuͤber um ſo mehr. 

L. Du ſagſt, ich ſey empfindlich und Deine Mit⸗ 
theilung hat mich allerdings betruͤbt; jetzt iſt es Pflicht 
mir alles zu geſtehn, was Euch im Bezug' auf meinen 
Bruder zu Ohren kam. 

A. Das ſage ich ja! Der Wahrheit die Ehre! 
war jederzeit mein Symbolum und was die Hauptſtadt 
weiß, dachten wir, muͤſſe auch Dir laͤngſt bekannt ſeyn. 

Genug, fiel Roͤschen ein — Es hat ihn eine ehe— 
malige Maitreſſe des Fuͤrſten angekirrt. 

A. Das heißt: um ihre uneheliche Tochter an den 
Mann zu bringen. 


R. Und der Mann iſt er! 
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A. Der Apfel ifiel zudem in dem Fräulein nicht 
weit vom Stamme. N 

R. Sie trieb es bereits aͤrger als weiland ihre 
buhleriſche Mutter. 

A. Auch hat das Fräulein [horn — Nein, ſtill! 
ich ſchaͤme mich! 

R. Das waͤre Ziererei. Wir ſind ja unter uns — 

A. Genug, es hat vor Jahr und Tagen zwei 
Puͤppchen verſtecken muͤſſen. Zwillinge, welche die Ver— 
walterinn ihres Rittergut's aufzieht. 

R. Soviel iſt klar, daß eine natuͤrliche Tochter des 
Fuͤrſten, die er ſchon in der Wiege bereicherte, laͤngſt 
gnaͤdige Frau oder Graͤfinn — kurz die Gemahlinn eines 
der Vornehmſten waͤre, wenn ſie ſich anders nicht mit 
Flecken bedeckt haͤtte. 

A. Man moͤchte ſich aͤrgern! nun alſo iſt der ab— 
gedankte, buͤrgerliche Hauptmann gut genug! 

R. Der ſchoͤne, brave Mann! Das beßte Haus 
ſtand ihm offen; jetzt iſt er geliefert. Ja, die Maͤnner! 
die Maͤnner! Sie halten ſich fuͤr klug und ſtark und 
ſind doch in der Anfechtung wie Kinder; verblendet — 
windelweich! 

A. Vom Anbeginn, wie Adam und Simſon deut— 
lich zeigen. 

R. Da lobe ich uns! Wir Frauenzimmer ſind 
offenbar das eigentliche Salz, auch zehntauſend Mal 
ſchlauer und umſichtiger. Mir ſollte kein Delilus ein 
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Haͤrchen abſchwatzen, wenn ich nicht Grund ſaͤhe. Nun, 
was denkſt Du davon, meine Lotte? — 

Nichts Boͤſes von dem Bruder! erwiederte dieſe: 
bis mir ſeine ſchriftliche Erklaͤrung geworden iſt. 

A. Du willſt ihn alſo zur Rede ftellen? 

L. Wie ſich verſteht! 

R. Das heißt doch, ohne Deinen Waͤhrmann zu 
nennen ? 

L. Ich nenne ihm Beide. 

A. Da, ſieh den Undank! Doch das iſt Dir un 
moͤglich, mein Leben! dagegen empoͤrt ſich Dein gutes 
Herz — Dein Edelmuth. Deine Tugend! 

R. Schon das gemeine Pflichtgefuͤhl! 

A. Denn es waͤre ja boshaft. 

L. Das uͤberlaßt meinem Gewiſſen! Nun aber will 
ich Euch die Sachen zeigen. Am Ende hat er ſie der 
unehelichen Prinzeſſinn wegſtipitzt, um ſeine Schweſter 
zu beſtechen. 

O, ſcherze jetzt nicht! bat Roſalie. Iſt die Sage 
von jenem Mißgriffe gegruͤndet, ſo ſchwoͤre ich doch dar— 
auf, daß er das Fräulein unſchuldig und tugendhaft 
glaubt und ein glaͤnzendes Loos in der Wahl ſieht, die 
ihn verderben wuͤrde. 

Das ſpringt in's Auge! fiel Amalie ein: und es 
wäre auch unter jener Bedingung ein ſolches. Wir woll- 
ten's ihm goͤnnen! 
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Ich ſpraͤnge Decken hoch! fuhr Röschen fort: denn 
der herrliche Viktor verdient das beßte! 

Bleibe uns nur auch gut! lispelte Amalie mit ih— 
rem weichſten Tone, Charlotten umfangend. 

R. Es ſcheint mir uͤberhaupt ſeit geraumer Zeit, 
als ſey etwas Feindſeliges zwiſchen uns getreten. Eine 
Zweiachslerinn. 

A. Ich weiß auch, welche! 

R. Die vorhin blaß ward, als Du mir das Ge— 
heimniß abgeſchwatzt hatteſt, erbittert in die Lippen big 
und davon ging — 

A. Jungfer Torchen! Das leuchtet ein. 

Ihr irrt Euch abermals, verſicherte Charlotte: ich 
bitte Gott taͤglich um den frommen, duldſamen, chriſt— 
lichen Sinn, der das Maͤdchen in meinen Augen zum 
Engel macht. Torchen wuͤrde ſelbſt ihre geſchworenſte 
Feindinn viel eher entſchuldigen, ja ſie vertheidigen, als 
heimlich verleumden und afterreden. 

Das war wohl eine Anſpielung auf meine gutmuͤ— 
thige Offenheit? fragte Roͤschen. Du wirſt mich endlich 
in den Harniſch bringen! 

Mich nicht! fiel Malchen ein. Ich bin in dieſem 
Falle, ganz ohne Ruhm zu melden, wie Deine Viktorie 
geſinnt. Segnet Eure Feinde! das iſt mein Wahlſpruch. 
Schmolle nur, beßtes Lottchen! und laſſe den Unmuth 
an mir aus. Ich laſſe Dich doch nicht! 

* 
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Es traten jetzt zwei Enkelinnen des Rektors, das 
Neſthaͤckchen des Apothekers und einige Andere in's 
Stuͤbchen. Sie hatten von der Ankunft jener gereiſ'ten 
Freundinnen gehoͤrt; ſie beeilten ſich zu vernehmen, wie 
es denſelben im Bade ging, auch um Roſaliens neuen 
Hut zu beſchauen, deſſen praͤchtiger Federſchmuck und 
ſeltſame Form bereits im Staͤdtchen ruchbar ward und 
die Neugierigen hauptſaͤchlich herzog. 

Die beiden Enkelinnen beeilten ſich uͤberdem, Char— 
lotten nach den erſten Begruͤßungen ihrer unausſprech— 
lichen Theilnahme an der gerechten Belohnung, die dem 
Herrn Hauptmann in der Reſidenz geworden ſey, zu 
verſichern. Ein eben von dort zuruͤck gekommener Pri— 
maner erzaͤhle, daß der Fuͤrſt Jenen am Sonntage zum 
Edelmann erklaͤrt, daß des Schuͤlers Vetter, als Heral— 
diker bei dem geheimen Kabinette, bereits auf Befehl 
das Wapen entworfen und gemeint habe, er duͤrfe es 
nicht hinſudeln, da der Herr Baron vielleicht vor Ab— 
lauf von Jahr und Tagen ſein hoher Vorgeſetzter ſeyn 
werde. Der wiſſe ſich zu helfen und ſey beneidenswerth. 

Malchen und Salchen blickten jetzt zwiſchen Groll 
und. Schadenfreude auf Charlotten hinuͤber, die von den 
ſeltſamſten und zweideutigſten Gefuͤhlen beſtuͤrmt, den— 
noch ein heiteres Geſicht und die Zeichen der gleichmuͤ— 
thigen Unbefangenheit feſthielt, mit Laͤcheln betheuerte, 
daß ſie zwar ihrem Bruder, wie natuͤrlich, das Beßte 
wuͤnſche, den Grund oder Ungrund dieſer Nachrichten 
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aber bis zum Eingange feiner nächften Zuſchrift dahin 
geſtellet ſeyn laſſe. 


* 


Wir kehren in die Hauptſtadt zuruͤck, um zu erfah— 
ren, ob der Primaner den jungen Rektorinnen nur ein 
Naͤschen drehte und einen Blick auf den Hausaltar der 
gelaͤſterten Fuͤrſtentochter zu werfen. 

Sie hat ſo eben den Manen des Geopferten ein 
ſtilles Thraͤnenopfer gebracht, hat zum Beſchluſſe ſein 
Bild, das Lina noch am blauen Band’ im Buſen traͤgt, 
gekuͤßt und Fernbergs letzten Brief von neuem durch— 
leſen, in welchem er, von einem Vorgefuͤhl ergriffen, 
ſeine letzten Wuͤnſche bezeichnete. 

„Muß ich zu den Schatten hinab, ſchrieb der Ma— 
jor: ſo goͤnne ich Dich dem Einen nur, der mich erſetzen, 
Dich mit dem Leben verſoͤhnen, Dich an milder Hand 
hindurch und an mein Herz zuruͤck fuͤhren wuͤrde. Er 
hat dies Herz als Menſch gewonnen, als Waffenbruder 
mich in einem bedenklichen Gefechte durch Kuͤhnheit und 
Ausdauer gerettet und ich vertraue ihm das Theuerſte 
an.“ 

Der Schluß enthielt die Weiſung, der zu Folge 
Fridoline jenes Paͤckchen mit ihren Briefen und ihrem 
Ringe, nach Emmerau's Heimkehr, wieder an ſich brachte. 

Das Fraͤulein hatte die erwaͤhnte Stelle ſchon zum 
oͤftern vorzugweiſe beherzigt; ſie uͤberließ bereits in 
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lichten Augenblicken, ohne fich es ſelbſt zu geſtehen, dem 
Tode ſeinen Raub und wußte im Stillen dem Schlum— 
mernden fuͤr jenen anziehenden Stellvertreter Dank, 
welcher ſich immer zaͤrtlicher zu ihr hinneigte. 

Frau Jordan, die das Fraͤulein eben entkleidet 
und mit Eifer und Vorliebe des wuͤrdigen Emmerau's 
gedacht hatte, wuͤnſchte endlich wohl zu ruhen und ging. 
Lina weilte noch, das Band des Haͤubchens ſchuͤrzend, 
vor dem Spiegel, der ihr den reizenden Umriß ihrer 
Formen zeigte. Sie muſterte mit Wohlgefallen die goͤtt— 
liche Geſtalt, ſich lächelte ſich an, fie fühlte den Beruf, 
ſoviel Suͤßes einem edeln Manne zu gönnen, fie lies 
pelte, des Werthen gedenkend, feinen Namen und fluͤch— 
tete, vor dem Gedanken an die Verwirklichung erſchrek— 
kend, unter die Decke. Da uͤberraſchte der Unhold ihres 
Grames die Verlangende. Das liebliche Gebild der 
Phantaſie erblich vor dem Geſpenſt' und Lina wuͤnſchte 
ſich an Fernbergs Seite in den Staub. 


* 


Noch heftiger und inniglicher verlangte waͤhrend dem 
dem neuen Freund nach ihr. Sein reger Antheil an der 
jungfraͤulichen, ihm durch ein ſeltſames Verhaͤngniß 
plotzlich ſo nah getretenen Witwe, hatte ſich allmaͤlig zur 
Liebesgluth entflammt, denn an und mit und in Ihr 
war ja Alles, was das Herz erfreu't, das Mahl des 
Lebens wuͤrzt, die Wallung uͤberlebt und dem Geiſte ge— 
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nugthut. Selbſt ihre erblichene Jugendbluͤthe mußte 
ſeines Beduͤnkens mit dem erneuerten Triebe zuruͤckkeh— 
ren, der belebende Odem der Vermaͤhlung einen zweiten 
Fruͤhling auf dieſen Wangen hervorrufen und die Er— 
gluͤhende im Strahle dieſer Heilkraft geneſen. 

Sey ein Mann! ſprach er ſich zu: verſtecke dich 
laͤnger nicht in der guͤnſtigen Stunde hinter dir ſelbſt 
und unter nichtigen Zweifeln und Ausfluͤchten. Blicke 
vorwaͤrts, nicht zuruͤck; ſage ihr endlich was du fuͤhlſt 
und begehreſt! Zwar naͤhrt vielleicht Viktorie ſtille, 
von dir erregte Hoffnungen in der kindlichen Bruſt, aber 
das ungluͤckliche Geſchick deines Hauſes rechtfertigt des 
Freundes Entſagung. Nur einen Dornenkranz kannſt 
du Armer dieſer Aermſten bieten; waͤr' es nicht heillos, 
ſie fuͤr immer dem boͤſen Geiſte des Mangels preis zu 
geben und wuͤrde ich nicht bald genug in ihr die Feſſel 
ſeh'n, die mich am Auffluge hinderte und in kleinbuͤr— 
gerlichen Verhaͤltniſſen feſthielte? Noch hat kein Wort 
der Liebe das Maͤdchen zu ſolchem Anſpruche berechtigt 
und zerſtoͤrt mein Schritt ihren Sommernachttraum, ſo 
rettet er ſie dagegen vor der ſchrecklichen Wirklichkeit 
eines kummervollen Eheſtandes. Ich werde ihr Engel 
bleiben und vor Hunger und Kummer ſie bewahren; ich 
werde der Stab meiner Mutter werden und meines 
Weibes Herz den Lieben zuneigen, die ich in dem eigenen 
trage. Auf, beginne das Werk, ohne Zoͤgern! 


* 
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Gegen den Mittag trat der Graf von Hehrburg in 
Viktors Zimmer. 

Vergebung! ſprach er in ſichtlicher Bedraͤngniß: 
aber Sie weichen mir uͤberall wo wir uns treffen aus 
und man muß ſich dennoch verſtaͤndigen. Nichts iſt mir 
aͤrgerlicher, als wenn ſich Weltmaͤnner als Nebenbuhler 
fliehn oder anfeinden. Das Treiben der Geſellſchaft aͤh— 
nelt im Grunde überall dem Hergange bei einem Koͤnig⸗ 
ſchießen. Da trachtet auch jeder Schuͤtze, der nicht bloß 
da ſeyn hilft, nach einem Kleinode, dennoch vertragen 
ſich die Gebildeteren ohne Neid und Ereiferung und der 
Ungeſchickte, der fort und fort in's Blaue ſchoß, nimmt 
am Ende die gluͤckliche Majeſtaͤt beiim Kopfe und hul— 
digt, gleich dem Zieler, mit Herz und Mund. Selbſt 
die Beliebteſte ihres Geſchlechtes iſt nicht werth, daß ſich 
zwei Maͤnner um ihretwillen das Leben verkuͤmmern, 
alſo weg von uns, was den Hader herbeifuͤhren koͤnnte. 
Wir pflegen die Guͤte! Heben Sie den Schatz, ſo rufe 
ich: Halb Part! — Sie finden den Mitgraͤber ab und 
bleiben im Beſitze der zwei Drittel. 

Ich verſtehe Sie nicht! erwiederte Emmerau: und 
es duͤrfte Ihnen auch ſchwer werden, dieſen Vorſchlag 
auf eine ehrenhafte Weiſe verſtaͤndlich zu machen. 

H. Gleichmuth, Herr Hauptmann! Keine Ausfaͤlle! 
Ich bin ungluͤcklich — wir ſind ohne Zeugen und ein 
Mann wie Sie wird die Bloͤßen nicht ausſchreien, die 
ich geben muß. — Die Hand auf's Herz! liegt Ihnen 
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mehr an der Ausſteuer des Fräuleins oder an deſſen 
geiſtiger und leiblicher Mitgift? 

V. Die Frage iſt vorlaut und unzart; ſie bleibt 
ſchon deshalb unbeantwortet. 

H. Sie denken — mir ſind Beide lieb und Lina 
mir mit beiden gewiß. — Sie denken ferner — Was 
will der Thor? ſein Spiel iſt verloren. — Er liegt be— 
reits im Sterben — iſt kaput! Muß davon laufen oder 
ſich todt ſchießen und verſucht auf's Gerathewohl dieſen 
Gewaltſchritt. Darauf entgegne ich: dem iſt alſo! aber 
mein Glaube an den Adel Ihres Herzens fuͤhrt mich 
her. Fridoline macht Sie zum Manne! Thun Sie 
daſſelbe auch an mir, geben Sie mich huͤlfreich dem 
Leben wieder, ſo begleitet Sie das Hochgefuͤhl einer 
Edelthat in den Torus. Ihr bekanntes Verhaͤltniß zu 
dem Hauſe der Hollburg giebt Ihnen Bedeutung und 
Credit. Sie werden fuͤr mich gutſagen, Freund! und 
die goͤttliche Lina dafuͤr hinnehmen. 

V. Noch verlor ich kein Wort an dieſe. 

H. Ich bringe Ihnen den Glaͤubiger. 

V. Er koͤmmt vergebens! 

H. Nein! Sie verbuͤrgen ſich. 

V. Kaum fuͤr den Bruder, am wenigſten fuͤr Sie! 

H. Die Erklaͤrung beſchimpft mich! wir ſchießen uns. 

Viktor ſchritt auf ihn zu und ſprach: — Noch fehlt 
es an dem zureichenden Grunde. Ich werfe Sie zuvor 
aus dem Fenſter. 

Bd. 20. 5 
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Der Graf trat betroffen zuruͤck, er entgegnete: 
Verzweifelte Lagen führen irr' und verdienen die Nach— 
ſicht und die Handreichung der Gluͤcklichen, welche ſelt— 
ner das eigene Verdienſt als der günftige Zufall vor 
aͤhnlichem Gedraͤnge ſchuͤtzte. Was ich noch mein nennen 
durfte, ward im Laufe dieſer Nacht der Raub eines 
Spielers oder vielmehr meines boͤſen Geſchickes. Jetzt 
verfolgt mich zudem ein faͤlliger Wechſel auf tauſend 
Dukaten und der Wucherer der ihn an ſich kaufte weiß 
von Schonung, Aufſchub und von Allem nichts, was 
Gläubiger erweichen und vermenſchlichen kann. O, 
helfen Sie! 

Mein Gott! rief Viktor aus: ich waͤre vielleicht 
ſchwach und thoͤrig genug, Sie uͤber Ihrem Ungluͤck zu 
vergeſſen und einem Verſchwender die Hand zu reichen; 
aber die Unmoͤglichkeit iſt mein Engel. Sie gleichen dem 
Rade das vom Berge rollt; wer es aufhalten will, be— 
ſchaͤdigt ſich zwecklos; es wirft ihn nieder und ſtuͤrzt 
hinab. 

H. Die Phraſe iſt ſinnvoll, aber ſie bezahlt den 
Juden nicht; ich weiſe ihn an Sie! Ihr Edelſinn und 
Ihre Gewandtheit ſollen mir hoffentlich einen widrigen 
Piſtolenſchuß erſparen. — Damit eilte der Graf aus 
dem Zimmer, 

** 

Emmerau ging empoͤrt und mit ſich ſelbſt zerfallen 

auf und nieder. Der Teufel, ſagte er: braucht offenbar 
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die Böfen und die Schlechten, um fich fein Tagewerk 
auf Erden zu erleichtern. Ich war ſo froh in der Hoff— 
nung, ſo heldenſtark und freudig wie in der letzten 
Schlacht, da faͤllt dieſer Verdorbene gleich einer Stink— 
kugel in mein Schaͤferhuͤttchen und geberdet ſich toll ge— 
nug, um mein Gewiſſen zu taͤuſchen und für feine nichts— 
wuͤrdigen Zwecke in Thaͤtigkeit zu ſetzen. Tauſend Du— 
katen dem verlornen Wuͤſtling, waͤhrend dem tauſend 
Arme vergehn muͤſſen, die ihr bedroh'tes Daſeyn mit 
dieſer Huͤlfe friſten koͤnnten. Das waͤr' ein Verbrechen! 

Eben ward der Spitzkopf des Herrn Pathen in der 
geoͤffneten Thuͤrſpalte ſichtbar; er fragte neugierig — 

Ei, was beliebte denn Seiner Hochgeboren? 

Nichts, lieber Oheim! Er beſuchte. 

Und ward geſucht! fiel Jener mit Nachdruck ein. 
Siehft Du die Saͤnfte dort? Das nenne ich eine Kran— 
ken-Chaiſe. Die Traͤger laufen, wie kirre Störche, ei— 
ner verehrlichen Gerichtsperſon nach, die den Patienten 
auf der Treppe uͤbereilte. — Der Herr bewahre Dich 
vor dem Wech ſel ſieber! 

* 


Was ſage ich? — Wie ſage ich's ihr? fragte ſich 
Viktor jetzt wie vor dem erſten Beſuche auf dem Wege 
zu Fridolinen. Die Jordan erwiederte als er gemeldet 
ſeyn wollte — Immer hinein zu der Gnaͤdigen! Zwar 
will ſie eben ausfahren und iſt vor keinem Menſchen 

5 * 
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ſichtbar, Sie aber ſtehen uͤber dem Geſetze. Der Haupt⸗ 
mann druͤckte ihr den Reſt ſeiner Goldboͤrſe in die Hand 
und folgte dem Winke. 

Ein Mal zur Unzeit! ſagte Lina, die ſich heute im 
Prachtkleide, wie geſtern im Schmucke der Enthuͤllung 
vor dem Spiegel muſterte: denn ich ſtehe im Begriff', 
einige Staatsbeſuche zu geben und dann die Mutter zu 
der Hofmarſchallinn abzuholen, die uns zum Thee bat. 
Mir grauet vor dem dortigen, verſteinerten Kreiſe. 

Auch ich kam Sie einzuladen; erwiederte Viktor: 
aber in zwei lebenswarme, umſchlingende Arme. 

S. Was ſicht Sie an? 

E. Ein Begehren, das ſich laͤnger nicht verheim⸗ 
lichen laͤßt. Die heiße Sehnſucht, Sie zu beſitzen! 

S. Eine ſeltſame Liebes-Erklaͤrung! beſonders in 
dem Augenblicke, wo die Angeſprochene bereits mit ei⸗ 
nem Fuß' im Wagen ſteht. 

E. O, der Moment reicht hin, mich durch eln 
Ja! durch einen Gewaͤhrungblick zu troͤſten, zu beſeli— 
gen. — Was Sie mir ſind, mußte Ihnen laͤngſt ein— 
leuchten; ich ſehe nur an Lina's Hand das Heil meiner 
Zukunft und das Bewußtſeyn Ihres hohen Werthes 
ſichert Ihnen im Voraus des Mannes Herz, des Gatten 
Beſtaͤndigkeit, die Segnungen der ehelichen Weihe zu. 
Ach, laſſen Sie mich nicht im Zweifel ſcheiden! Des 
Menſchen grimmigſter Peiniger iſt der Zweifel. 

Fridoline ließ jetzt die Maske des Gleichmuthes 
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fallen, hinter der fie vorhin ihre freudige Beſtuͤrzung 
verbarg; ſie neigte ſich, wie an jenem Tage, wo Fern— 
bergs Loſung den Fremdling ploͤtzlich zum Vertrauten 
erhob, an ſeine Bruſt, ſie kuͤßte ihn mit Zaͤrtlichkeit und 
fliſterte: — O, mein Geliebter! duͤrfte ich doch! — Es 
ſtehen Rieſen zwiſchen uns! — Laſſen Sie mich erſt 
mit meiner Pflegemutter ſprechen! Da druͤckte ſie Vik— 
tor ſtuͤrmiſch an das Herz und erwiederte den zarten 
Kuß mit zahlloſen kuͤhneren — ſie entrang ſich ihm und 
eilte zur Baroninn hinuͤber. 


Er rief ihr nach — Ich weiche nicht! er warf ſich 
gluͤhend und hoffnungvoll in den Divan, denn fie liebte 
ihn ja; ihr Handeln bewies es! Die Pflegemutter aber 
hatte ihn vom Anbeginne mit Guͤte uͤberhaͤuft, ihm ſelbſt 
den Weg zu dieſer Naͤherung geebnet und ſtets erfreut 
geſchienen, wenn er ſich ſehen ließ oder ſie ihn heimkeh— 
rend am Fluͤgel, am Arbeittiſche oder als den Vorleſer 
ihres Zoͤglings fand. 


Jetzt endlich — nach dem Verlaufe der laͤngſten 
und baͤngſten halben Stunde ſeiner Vergangenheit, er— 
ſchien die Jordan mit dem Geſuche, ſich zu der Frau 
Baroninn bemuͤhen zu wollen, Ihr Fraͤulein, ſagte ſie, 
ſey eben ausgefahren. 

Viktor vernahm das Rollen des Wagens, ihm 
klopfte das Herz, denn ſtand es gut um ſeine Sache, ſo 
haͤtte ja der Drang nach Mittheilung, der Trieb, ihm 
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in der Glorie der Gewährung zu erſcheinen, fie zu dem 
Wartenden zuruͤckgefuͤhrt. 
* 


Frau von Hollburg empfing den Hauptmann mit 
dem herzlichſten Wohlwollen und ſagte: — 

Ihr guter Genius hat Sie geleitet; es war hohe 
Zeit ernſte Abſichten an den Tag zu legen, da jetzt gleich— 
zeitig zwei bedeutende Maͤnner um das Maͤdchen freien 
und ein dritter, ſelbſt von dem Fuͤrſten beachteter, auf 
der Herkunft aus Italien begriffen iſt, wohin ihn Lina's 
Unentfchloffenheit vor Jahr und Tagen trieb. Ich nenne 
Ihnen den Fuͤrſten, weil derſelbe des Maͤdchens verſtor— 
benen Vater wie ſich ſelbſt liebte und daher an dem Le— 
ben und dem Loſe der elternloſen Waiſe unmittelbaren 
Antheil nimmt. Er weiß durch mich von Ihrer Hin— 
neigung zu meinem liebenswerthen Pflegekinde; er ſchaͤtzt 
Sie hoch; ich darf mit Zuverſicht die Billigung Ihrer 
Wahl verheißen, wenn Ihnen anders die Bedingungen 
zuſagen. 

Er. Unzweifelhaft! 

Sie. Dieſer freigebige Fuͤrſt verehrte dem Fraͤu— 
lein, als ich es aufnahm, eine bedeutende Summe, die 
naͤchſt dem Ertrage achtzehnjaͤhriger Zinſen und der ſpaͤ— 
teren Geſchenke ſeiner Guͤte zu dem Ankaufe des Ritter— 
gutes hinreichte, welches ſeit dem vorigen Herbſte Frido— 
linens Eigenthum iſt. Derſelbe Schutzherr, der die Ge— 
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fahren der ſogenannten großen Welt ermaß; der mir 
es zum hoͤchſten Gebote machte, das Maͤdchen von die— 
ſen Klippen entfernt und in den Schranken der weib— 
lichen Beſtimmung zu erhalten — der Fuͤrſt, mit einem 
Worte, fuͤrchtet bei Fridolinens Reizen und ihrer Erreg— 
barkeit fuͤr die Zukunft der jungen Frau und ſieht in 
dem Landleben das ſicherſte Mittel, ſie jeder Verirrung 
der beſorgten Gattung zu entziehen. Fridolinens kuͤnfti— 
ger Gemahl ſoll ſich demnach ſchriftlich und an Eides 
Statt verpflichten, die Gattinn auf ihr Gut zu fuͤhren 
und es fuͤr die ganze Folgezeit zum Wohnorte zu ma— 
chen. Verbraͤche er nach des Fuͤrſten Tode gegen die 
Zuſage, ſo faͤllt dies Beſitzthum und in ihm Fridolinens 
Mitgift an den Thron-Erben zuruͤck. 


Viktor rief mit Freudigkeit — Ich gelobe! 


Keine Uebereilung! warnte ſie: aller Zwang iſt ein 
Joch und verleidet als ſolches ſelbſt den Freudenkelch. 
Zudem liegt das Dorf mit ſeiner alten Burg und dem 
verwilderten Garten in einer zwar mahleriſchen aber un— 
wirthlichen Gebirggegend, meilenweit von Staͤdten und 
andern Ritterſitzen entfernt; der Winter iſt dort hart 
und lang, das Landvolk roh und die Familie des Geiſt— 
lichen gemein wie Er. 

Gnaͤdige Frau, verſetzte Viktor: es kann in dieſer 
Angelegenheit uͤberhaupt nur die Wohlfahrt des Fraͤu— 
leins in Betracht kommen und iſt dem ſo, dann — frei— 
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lich wird ſich Fridoline dort, leider! bald genug als eine 
verzauberte Prinzeſſinn gemahnen. 

Im Gegentheile, fiel jene ein: das Gut iſt ihre 
eigene Wahl; ſie ſehnte ſich ſeit Jahren ſchon nach ſol— 
cher Abgeſchiedenheit und fuͤrchtete im Vermaͤhlung-Falle 
nur fuͤr die Zukunft eines lebensluſtigen, an den Ge— 
ſellſchaftkreis gewoͤhnten Gatten. 


Der Hauptmann entgegnete — wenn der Erfuͤllung 
meiner Wuͤnſche kein ſchlimmerer Feind im Wege ſteht, 
ſo preiſe ich das Geſchick; denn wir theilen da, gleich 
mancher andern Neigung, daſſelbe Verlangen. Ich werde 
mich der Landwirthſchaft widmen, werde in dem Kreis’ 
eines geregelten, Frucht bringenden Tagewerkes — im 
Genuſſe der goldenen Unabhaͤngigkeit — im Befise dieſes 
engelhaften Weibes, weder den Feldherrn noch den 
Staatskanzler beneiden. Je naͤher der Natur, je naͤher 
dem Heile! 

S. Bleibt es dabei? 

E. So lange ich denken und empfinden kann. 

S. Und ich darf Sie alſo dem Fuͤrſten als Freler 
bezeichnen? 

E. und fuͤr mich gutſagen! Wie koͤnnte ich eine 
ſolche Buͤrginn ausſetzen? Was im Bereiche der Kraft 
und des frommen Willens liegt, werde ich fuͤr Lina's 
Gluͤck und ihren Frieden erſchoͤpfen. 

S. Sie haben Verdienſte um den Staat und 
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mußten, leider! unbefoͤrdert bleiben. Er wird Sie in 
den Adelſtand erheben. 

E. O, wenden Sie es ab. Wie kann das Kaͤuf— 
liche mich ehren! Was ich gethan, vergalt ja ſchon dies 
Kreuz zum Ueberſchwange, denn die Unterlaſſung des 
Geleiſteten wuͤrde den Mann von Ehre mit ſeinem Be— 
wußtſeyn entzwei't haben. 

S. Ruͤckſichten auf des Fraͤuleins Abkunft machen 
dieſe Verſetzung in den Ritterſtand nothwendig und ei— 
ner ſolchen Braut zu Liebe, fuhr ſie laͤchelnd fort: wird 
hoffentlich der Philoſoph dies herbe Mißgeſchick ertragen. 
Ich hoffe, Sie morgen ſchon mit der beifaͤlligen Mein— 
ung des Fuͤrſten erfreuen zu koͤnnen und rathe dann, 
dazu zu thun, denn des Maͤdchens Ausſtattung liegt be— 
reit und ich fuͤrchte den zuruͤckkehrenden Freier, da ihn 
der Fuͤrſt fruͤher beguͤnſtigte und ihm ſogar verpflich— 
tet iſt⸗ 

O, ſtuaͤnde doch das Traupult hier! rief Viktor 
ſehnſuchtvoll. 

S. und koͤnnte Euch der Geiſt der Beſtaͤndigkeit 
angetraut werden! 

Ich trage ihn im Herzen! verſicherte Viktor. 

Es wird Zeit zum Ankleiden! ſprach Frau Jordan, 
in's Zimmer tretend. Er kuͤßte dankbarlich die Hand der 
Goͤnnerinn und ſchied. 

% 
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Als der Aufwaͤrter am Morgen in des Hauptmanns 
Zimmer trat, fand er dieſen noch im Bett' und faſt be— 
ſinnunglos. Zum Ungluͤcke war der Herr Pathe ver— 
reiſ't, Viktor demnach bloß der Pflege einer alten, bär- 
beißigen Haushaͤlterinn uͤberlaſſen, die Hebers, weil er 
ſie zu beerben gedachte, auf den Haͤnden trug. Ihr aber 
war dieſer Gaſt, Trotz ſeiner Anmuth, ein Dorn im 
Auge, denn ſie ſah in demſelben ihren Nebenbuhler um 
des Pathen Gunſt und da Frau Giſel ſich in deſſen Te— 
ſtamente bedacht wußte und ihn, wie er ſie, zu uͤberleben 
hoffte, ſo fuͤrchtete ſie in ihrem Argwohne, Viktor werde 
des Goͤnners Herz in dem Maße bethoͤren, daß er ihn 
zum alleinigen Erben einſetze und ſie ſeiner Großmuth 
anheim ſtelle. Frau Giſel erwiederte demnach, als der 
Aufwaͤrter ihr den Zuſtand des Hauptmanns bemerklich 
gemacht hatte: Er ſolle nur geh'n, es werde wohl nichts 
auf ſich haben; junges Blut erhole ſich ſchnell und dieſe 
ſcheinbare Betaͤubung ſey zuverſichtlich nur die Nachwehe 
eines Balles oder Punſchfeſtes. Man kenne ja das lockere 
Leben der Soldaten. Giſel, ihr ſeliger Wachmeiſter, 
deſſen Kreuz ſie an die zwanzig Jahre getragen, habe 
öfter des Morgens fo da gelegen und einem Hinſchei— 
denden geglichen, zum Mittage aber ſey er jederzeit wie 
Lazarus vom Tod' erſtanden und gleich einem reißenden 
Löwen über das Fleiſch hergefallen. — Der Aufwärter, 
welchem an Feſttagen ebenfalls Aehnliches begegnete, 
pflichtete nach dieſen Aeußerungen der Frau Wachmei— 
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habe, erhielt, zu Folge ſeiner wohlthuenden Huldigung, 
in den Reſten der ſonntaͤgigen Schoͤpskeule ein erfreu— 
liches Vergißmeinnicht und kuͤßte ihr die Taͤndelſchuͤrze. 

Als der Herr Pathe endlich am vierten Tage zuruͤck— 
kam, fand er ſeinen armen Vetter dem Tode nahe, denn 
die Giſelinn hatte ihn in ihrem Unglauben an die Huͤlf— 
faͤhigkeit der Aerzte mit Hausmitteln behandelt, welche 
das Uebel aͤrger und in Hebers Augen den erſten Heil— 
kuͤnſtler der Hauptſtadt noͤthig machten. 

Schon am Morgen, wo der Aufwaͤrter ihn erkrankt 
fand, lief ein Briefchen aus dem Hollburgiſchen Haus' 
an den Hauptmann ein, das bei Hebers Ankunft noch 
unerbrochen auf feinem Pulte lag. Der Herr Pathe er: 
kannte das Wapen, er widerſtand dem Triebe nach dem 
Inhalte zu ſeh'n um ſo weniger, da des Vetters 
Schwaͤche die Vormundſchaft rechtfertigte und las: — 

„Die Nachricht von einer Feuersbrunſt in Schat— 
thal, ſo hieß des Fraͤuleins Gut, welche bei dem 

Abgange des Boten noch ungeloͤſcht war, noͤthigt 

uns unverzuͤglich dahin abzugeh'n. Beliebt es Ih— 

nen der Unterzeichneten zu folgen, ſo wird Sie 
eine willkommene Mittheilung fuͤr den boͤſen, ſechs 

Meilen langen Weg entſchaͤdigen. 

Juliane von Hollburg.“ 

Das ſteht ja vortrefflich! brummte Hebers: ſobald 
er nur kriechen kann, ſchicke ich den Patienten nach und 
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follten ihn zwölf Sänftenträger tragen. Auch mußte 
nun Frau Giſel ſelbſt, zur Strafe für die heilloſe Vers 
nachlaͤſſigung, den Herrn geheimen Hofrath einladen, 
der den Kranken Kraft ſeines Gluͤck's und Geſchickes in 
den Stand ſetzte, am neunten Morgen ein Pferd zu be— 
ſteigen. Viktor trabte in der ſinkenden Nacht uͤber die 
Fallbruͤcke des Schloſſes zu Schatthal. 
% 


Die Damen ſchliefen bereits; Frau Jordan em⸗ 
pfing ihn. 

Ein ſauberer Freier! ſchmaͤlte ſie: der faſt zwei 
Wochen lang auf ſich warten und ſogar die zuvorkom⸗ 
mende, ſchriftliche Einladung unerwiedert laͤßt — 

Mein Ausſeh'n, entgegnete Viktor: wird hoffentlich 
die Damen entwaffnen und verſoͤhnen. 

Das ſey nun keines Weges dazu geeignet, meinte 
Jene: denn ehrlich geſtanden, gleiche er einem Wild— 
fange am Aeſcher-Mittwoch. Der Hauptmann that fo: 
fort ſeinen Mund auf und ſchilderte das boͤſe Fieber, 
welches ihn wie ein Dieb in der Nacht, wie der boͤſe 
Genius den Gluͤcklichen überfallen, betäubt, gefeſſelt habe. 
Frau Jordan weinte alsbald vor Theilnahme und er— 
ſchoͤpfte dann ihre Darſtellkraft, um das Unmaß von 
Unruhe, von Verſtimmung, von Stundenkummer und 
Beſorgniß zu ſchildern, welches ſein Schweigen und ſein 
Ausbleiben uͤber das Fraͤulein gebracht — auch habe 
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und jähzornig ſey, dieſe boͤſe Laune in der letzten Zeit 
mit dem Pflegkinde getheilt und ſie ſelbſt dabei nicht 
wenig ausgeſtanden. 

Der Herr Pathe hatte den Vetter mit einem Vor— 
ſchuß' unterſtuͤtzt, Viktor ſah ſich demnach im Stande, 
der Hindeutung der Frau Kammerfrau mit einigem 
Golde zu begegnen; ſie wies ihn dafuͤr in ein herrliches, 
fuͤr den Gaſt bereitetes Kabinet und verſchwand unter 
Anwuͤnſchung füßer Ruhe. Augenſcheinlich hatte es die 
Hand der Liebe zu Gunſten des Liebenden geſchmuͤckt. 

Ueber dem blinkenden Schreibtiſche von Mahagoni 
laͤchelte Fridoline, von einer Meiſterhand dargeſtellt; ges 
troffen, doch zu jugendlich und augenſcheinlich vor den 
Tagen des Grames gemahlt, welchen Fernbergs Tod 
uͤber ſie brachte. Viktor oͤffnete den Schreibtiſch und 
ergluͤhete bei dem Anblicke des praͤchtig gebundenen Adel— 
briefes und uͤber den ſchmeichelhaften Inhalt der Akte. 
In der ſilbernen Kapſel des Umſchlages prangte das 
Wapen. Eine weiße Roſe, die Hollburge fuͤhrten deren 
drei und auf dem Helm eine ſogenannte wachſende Jung— 
frau, die in der Linken die Palme, in der Rechten den 
Lorber emporhielt. Auch ein Denkſpruch war ihm zu— 
getheilt — Fernbergs Loſung — Treu und edel. 
Dieſe wohlverdiente Ehrengabe lag auf mehreren, mik 
dem Handpetſchafte des Fuͤrſten geſiegelten Goldrollen. 

Meine Ausſtattung alſo! ſagte Viktor zu ſich ſelbſt 
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und nahm mit erwachendem Stolze in dieſen Gaben die 
ſtille Anerkennung des hohen Schwiegervaters wahr. 
Wohl mußte es ihm ſchmeicheln, ſich in ein ſo nahes 
Verhaͤltniß zu ſeinem Fuͤrſten treten zu ſeh'n, das zudem 
die Verſtohlenheit gleichſam bevorrechtete — wohl mußte 
es fein Herz entzuͤcken, mit Grund der Wahrheit behaup— 
ten zu duͤrfen, daß dieſe reiche Mitgift, im Vergleiche zu 
der Braut, nur die geringere Blume ſey — mußte 
der Anblick dieſes Reichthums, das Bewußtſeyn, als 
Herr in dieſer Burg zu hauſen und aus jedem ihrer 
Fenſter auf eigenes Gebiet hinaus zu blicken, fein Hoch— 
gefuͤhl beſchwingen und der Gedanke an die Luſt und 
den Segen, welche dies Gluͤck uͤber die Seinigen ver— 
breitete, ihm wie die wachſende Jungfrau ſeines Helm— 
ſchmuckes mit der Palmenkrone der Zufriedenheit — mit 
dem Lorber der Vergeltung erſcheinen. 

Viktor trat — von dem Fuͤllhorne, das der Ge— 
nius des Guten über ihm ausſchuͤttete, belaftet — um 
Odem zu ſchoͤpfen an das Fenſter und eben ſtieg der 
Mond gleich jenem Huͤlfengel uͤber die Berggipfel, ver— 
ſilberte die Burg, beleuchtete die Fluren und den Forſt, 
den er nun ſein nennen mochte und unter ihm ſtampften 
die edeln Roſſe des Poſtzuges, der ihn an der Seite des 
liebenden, geiſt- und gemuͤthvollen Weibes durch den 
Hain und die Fluren des werthen Beſitzthumes fuͤhren 
ſollte. 

Himmliſcher Vater! rief er, in die Wonne der 
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Dankbarkeit hinſchmelzend: — Das Schöne gabſt du 
mir — das Gute bis zum Ueberſchwange. Dein guter 
Geiſt erhalt' es mir! O, lehre mich, es wuͤrdig und 
maßhaltend zu gebrauchen! 

. 


Viktor! rief eine Geiſterſtimme; er horchte auf, es 
war die ihrige; nur eine Tapete ſchied die Braut von 
ihm. Er begruͤßte ſie im Gefuͤhle ſeines Gluͤck's mit 
den ſuͤßeſten Worten, welche die Sprache fuͤr den Aus— 
druck der zaͤrtlichen Dankbarkeit darbietet, er ſchmiegte 
ſich an die leichte Wand und beſchwor die Braut, ihn 
einzulaſſen. 

Morgenden Tages, mein guter, herrlicher Mann! 
erwiederte Lina: nur ein Zufall machte mich fuͤr dieſe 
Nacht zu Deiner Nachbarinn. Sey willkommen, ſchmerz— 
lich Vermißter! Die Jordan ſagt mir eben, daß Du 
krank war'ſt und mein Unmuth über Dein Ausbleiben 
wird zur herzinnigen Theilnahme. Sage mir geſchwind 
was Dich anfocht — ob Du litteft? Mein gedachteſt? 
— Mir gut bliebſt? 

Viktor warf ſich jenſeit auf ein Knie, er rief begei— 

ſtert: — Ich gedachte Dein! Hart am Grabe bliebſt 
Du mein Gedanke! Mein einziger! Ich bete Dich an! 
Du edler, theurer Freund! lispelte Fridoline mit 


dem Schmeicheltone der tiefſten Ruͤhrung: Und die 


Mutter hat Dir alles geſagt? — 
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E. Du ſprachſt von Rieſen, welche zwifchen uns 
ſtuͤnden, doch das find nur Zwerge! Schatten der Frie⸗ 
denburg, in die Du mich einfuͤhrſt. 

S. O, wohl dann mir! Die Schuldnerinn wird 
dankbar ſeyn! 

E. Du biſt ja der Glaͤubiger. Was das Leben 
veredelt, empfange ich aus Deiner Hand, mein Stolz 
verſtummt vor dieſer Geberinn. 

S. Beſcheidener Mann! Die Angebinde, denk' 
ich, wiegen ſich gegenſeitig auf. Fuͤr meine Mitgift 
wird mir ja die reichere des Ehrenkranzes, den Du mir 
zubringſt, wird mir Erſatz fuͤr den Verlorenen, die Se— 
ligkeit, an der Hand eines Wuͤrdigen und Liebenswer— 
then durch das Leben zu geh'n. Nun ſey den Feinden, 
ſey den boͤſen Geiſtern Trotz geboten! Das Nachtſtuͤck 
weicht dem Maienmorgen! O, Viktor, o, mein Braͤu— 
tigam! ich druͤcke Dich im Geiſt' an's Herz! Mit tau⸗ 
ſend Kuͤſſen bedecke ich Dich! mit Segensthraͤnen! 

E. Aber warum denn im Geiſte nur? O, ich 
verſchmachte vor Sehnſucht, o ich vergehe im Sturme 
des Begehrens, Dich, „wie Du lebeſt und biſt“ zu um— 
fangen. Laß mich ein, meine Lina! ich will Dich hei— 
lig halten, edle Braut! ja bei dem Heile meines Lebens! 
Nur laß mich ein! 

S. Du begehr'ſt das Unmoͤgliche, denn unſere 
Zimmer ſind ohne Verbindung. Ich waͤhlte geſtern ein 
anderes Schlafgemach, weil mich ein Maͤuschen aus dem 
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meinigen trieb und wählte dies, weil es an ein Dir 
zugedachtes grenzt und ich mir den Geliebten im Geiſte 
darin vergegenwaͤrtigte. 

E. Liebende Seele! dieſe wohlthuende Ruͤckſicht 
entzuͤckt mich; aber einen Zugang muß das Heiligthum 
doch haben und wenn Du ein Weib biſt, ſo bezeichne den. 

S. Er fuͤhrt durch die Kammer der Jordan, wie 
koͤnnte ich mich vor der Dienerinn bloß geben? Laß es 
ſo ſeyn fuͤr dieſe Nacht; ſo bleibt ſie der reinſte Silber— 
blick unſeres Bundes. Der Gewaͤhrung verſichert und 
vor ihrem Mißbrauche geſchuͤtzt — was koͤnnte uns das 
Leben höheres bieten? . 

E. Wenn werden wir getrau't? 

Lachend entgegnete das Fraͤulein — Sobald die 
Maͤuſe gefangen ſind. 

E. Ich haſche mit dem Morgen alle Katzen des 
Dorf's ein — ich ſchicke reitende Boten nach Gift aus; 
ich ſtelle mich ſelbſt auf den Anſtand und einen Zim— 
mermann vor jeden Schlupfwinkel, um ihn hermetiſch 
zu verſiegeln. 

S. Man kam Dir ſchon mit allen dem zuvor; 
ſobald es Dir gut duͤnkt, mich in die Kirche zu fuͤhren, 
wird die Gehorſame, ihrer Pflicht gemaͤß, folgen und 
nach der empfangenen Weihe dem Braͤutigam zwei 
Worte zur ewigen Richtſchnur an's Herz legen. 

E. Zwei Worte? Nun? 

S. Das Bindemittel zwiſchen Dir und mir! Des 

Bd. 20. 6 
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Todten Loſung und die Deine! Den Wahlſpruch Dei⸗ 
nes neuen Wapens und ſein Bild. Ich bin die weiße 
Roſe, Viktor! die verblichene, verletzliche, im rothen 
Felde Deiner Ehre, deren Abglanz mich wieder färbt, 
Ich ſteige dankbar aus dem Ehrenſtuͤcke Deines Helmes, 
um Dir den Lorber in des Fuͤrſten Namen — um in 
der Palme Dir die Segnungen der Liebe darzubieten 
und aus dem Heldengrabe ruft ein Freund — Treu 
und edel! und legt ſein Theuerſtes an Deine Bruſt. 

Des Fraͤuleins Stimme ſank und ſchwankte; er 
vernahm ihr Schluchzen und rief — 

Ich danke Dir, Du Seliger! und halte Wort! bin 
treu und edel bis in den Tod, ſo wahr mir Gott 
im Tode helfen moͤge! — Beide verſtummten. 


. 


Lina ſchlief noch als er am Morgen in das Gemach 
ihrer Pflegemutter trat, die ihm mit offenen Armen 
entgegen kam. Erſt war von feinem Uebelſeyn und 
der ſchnellen Geneſung, dann von des Fürften Beiftimme 
ung, von dem adelnden Hochzeit-Geſchenke und von Fri— 
dolinens herzinniger Liebe zu ihm die Rede, welche Frau 
von Hollburg aus manchem ſprechenden Zuge folgerte. 
Gewiſſenhaft und bedenklich wie ſie iſt, fuhr dieſe fort: 
hat Lina mir zur Pflicht gemacht, den Braͤutigam auch 
mit ihren Fehlern und der Geſchichte ihrer Vergangenheit 
bekannt zu machen, damit ihm nichts verborgen bleibe, 
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aber ich werde mich wohl huͤten, Ihnen weibliche Ge— 
brechen aufzuzaͤhlen, waͤhrend dem Sie mit den Ihrigen 
hinter dem Berge halten. Herr von Emmerau ſind ja 
ein Sohn deſſelben Staubes, von dem das Maͤdchen ge— 
nommen ward und die Fehler meines Geſchlechtes haben 
fuͤr den Liebenden zudem eine anziehende, entwaffnende 
Zuthat, die den maͤnnlichen abgeht. 

Viktor ſtimmte friedſelig bei und beſchwor die Gnaͤ— 
dige, ſie doch lieber heut' als morgen zu einem und 
demſelben Staube werden zu laſſen. Dieſe bemerkte, 
daß außer dem Mangel der ſchriftlichen Einwilligung 
ſeiner Mutter nichts im Wege ſey und er bei ſeinem 
Zartgefuͤhle die Nothwendigkeit derſelben wohl ermeſſen 
werde. 

Der Braͤutigam mußte ihr abermals beipflichten; 
er verſicherte auch, bereits geſtern an dieſe geſchrieben, 
ſie um den muͤtterlichen Segen und zu Beſchleunigung 
ſeines Gluͤckes um baldige Erwiederung gebeten zu ha— 
ben. Darauf erlaubte ihm Frau von Hollburg, die 
vermißte Braut aufzuſuchen. 

* 


Der Gluͤckliche! Er durfte ungeſcholten ſein Recht 
geltend machen; Frau Jordan bot ſelbſt die Hand dazu 
und lud ihn ein, die Schlaͤferinn zu wecken. Er ſchlich 
zum Bett' — ein Medaillon am blauen Bande wiegte 
ſich auf der Fuͤlle des Herzens; der Todte ſah ihn mit 

6 * 
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den Augen des Lebendigen an und ſpannte Trotz dem 
erregenden Anblicke ſeinen Erben ab. Viktor ſtand ver⸗ 
duͤſtert vor der bitterfüßen Erſcheinung; er blickte end⸗ 
lich rund umher, doch kein ſchneidendes Werkzeug ließ 
ſich auffinden, um die Schlafende zu berauben und mit 


der Beute fortzuſchleichen. Da ſchlug ſie ploͤtzlich die 
lieblichen Augen auf und glaubte ein Traumbild zu 
ſeh'n, denn er regte ſich nicht; der Mann im Grabe 
hatte die ſchoͤne Flamme dieſer Nacht fuͤr den Augenblick 
ausgeloͤſcht. 

Du hier? ſagte Lina, ſich bis an's Kinn verhuͤl⸗ 
lend — das iſt unfein! Geh! — Er weilte ſchweigend. 

Soll ich vor meiner Kammerfrau erroͤthen? fuhr 
ſie fort, ergriff die Klingelſchnur und ſchellte. 

Vor mir vielmehr mit dieſem Bilde! fiel er ein: es 
hat mich entzaubert. 

Gerechte Strafe! Sie legte die Hand auf's Herz. 
Auf ihm trage ich den Todten! ſetzte Lina hinzu: in 
ihm den Lebenden. Ihr muͤßt Euch unbedingt vertragen! 

E. Eine ſeltſame Zumuthung! 

S. Verbannſt Du ihn, ſo bannſt Du auch die 
Geiſter des Vertrauens aus meinem Herzen. — Lern' | 
ihn erſehen, Viktor! — gern ſeh'n — ihn kuͤſſen — mit 
mir um die Wette! — Damit zog fie das Bild an die 
Lippen und reichte es ihm. — Er ſchwieg, wie vorhin. 
— Eigenſuͤchtiger! ſchalt Fridoline. Du huldigſt unſerm 
Engel! fuhr ſie mit naſſen Augen fort — Der iſt er jetzt! 
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Die Worte fielen in des Braͤutigams Herz und 
zwei glaͤnzende Thraͤnen der Braut auf den wallenden 
Altar ihres Heiligen. Er neigte ſich unwillkuͤhrlich, wie 
von magiſcher Gewalt bedraͤngt, zu Beiden nieder; er 
kuͤßte das Bild und dann das Thraͤnenpaar; die Jor— 
dan ſtoͤrte — dem Rufe der Klingel gehorſam — die 
Verſoͤhnten. 


. 


Auch Charlotte war in jenen Tagen von demſelben 
epidemiſchen Fieber, welches den Bruder hinwarf, er— 
griffen und damit außer Stand geſetzt worden, ihn mit 
den ſeltſamen und nachtheiligen Geruͤchten bekannt zu 
machen, die dort über feine Verhaͤltniſſe in der Haupt— 
ſtadt umliefen. Jetzt traf der Brief ein, in dem er der 
Mutter das bevorſtehende Gluͤck verkuͤndigte, es mit den 
glaͤnzendſten Farben ausſchmuͤckte, um die Beguͤnſtigung 
bat ſie kuͤnftig aller Nahrungſorgen entheben zu duͤrfen 
und um die Wohlthat ihres Segens. 

Zwar hatte Lottchen die Mama bereits von des 
Bruders Irrſal, von der heilloſen Meinung der Welk 
uͤber das gewaͤhlte Fraͤulein und allen wahrſcheinlichen, 
fein Gluͤck vernichtenden Folgen diefes Mißgriffes unter: 
halten und drang jetzt darauf, ihm die Einwilligung mit 
Entſchloſſenheit zu verſagen; dieſe aber entgegnete: — 

Du verſuͤndigſt Dich, Kind! denn ich ſehe unſeres 
Herr-Gottes milde Hand ganz augenſcheinlich in dieſer 
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Fügung. Iſt das Fräulein nur zur Hälfte fo ſchoͤn und 
reich, fo gut und verſtaͤndig, fo zärtlich und gebildet, 
als er ſie ſchildert, ſo decken — wenn ſelbſt die boͤſe 
Welt nicht durchaus Unrecht haͤtte — dergleichen ſeltene 
Gaben manches Fleckchen zu und Dein Bruder bleibt 
Mann genug, um ſie kuͤnftig bei Pflicht und Ehrbarkeit 
zu erhalten. Aber wir Frauenzimmer ſind nun ein Mal 
ein bischen neidiſch und unbillig und laſſen den Mit⸗ 
ſchweſtern, abſonderlich den gluͤcklichen und weich gebet— 
teten, nicht allzugern die ſchuldige Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. Es iſt ein Erbfehler! Alſo haben die vorneh⸗ 
men Fraͤulein dort der Holdſeligen, die ſie ausſtechen 
mag, boͤſen Leumund gemacht, um junge Maͤnner von 
ihr abzuſchrecken und vielleicht Unſchuldiges verkannt und 
mißgedeutet. Aber wir ſind auch lenkſam und gutartig 
ſten Sinnes- Aenderung bereit, darum darf Dir ſelbſt 
im ſchlimmſten Falle nicht vor des Bruders Zukunft 
bangen. Und öffnet er uns nicht den Hafen? Wird 
mir nicht durch dieſen Gluͤckfall ein ſanftes, benoͤthigtes 
Ruhekiſſen für mein Alter? Der Fuͤrſt erhebt ihn in 
den Adelſtand! lauter Vorzuͤge! lauter Ehre! Er ſetzt 
ſich auf ein Gut fuͤr funfzigtauſend Thaler — iſt das 
ein Kleinod? — Gieb mir das Schreibzeug, Lottchen! 
und Poſtpapier und kraͤnke mich nicht durch den ſuͤnd⸗ 
lichen Zweifel. Von Jungfern ſoll man ſtets das Beßte 
glauben und hier iſt Grund dazu. Glaube bringt: Hoff: 
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nung, diefe die Zuverſicht und der Herr fegne feinen 
Ausgang und Eingang! 

Der Mutter Brief aͤußerte ſich nun in demſelben 
Geiſte; ſie gedachte mit keinem Worte des Schlimmen 
und Schmaͤhlichen, das die Kornfeldifchen Schweſtern im 
Ort' und in der Umgegend verbreitet hatten und ſprach 
ſich ruͤhrend und beifaͤllig genug aus, um ein kindliches 
Gefuͤhl im Gemuͤthe der neuen Tochter zu erwecken; 
auch fuͤllten ſich bei deſſen Leſung die Augen der Frau 
von Hollburg, welche doch keines Weges zu den Em— 
pfindſamſten gehoͤrte, mit Thraͤnen. Dieſe wuͤnſchte dem 
Hauptmanne zu einer ſo trefflichen Mutter Gluͤck und 
ging darauf, um es derſelben nachzuthun, das Hochzeit— 
bett der geliebten Tochter mit eigener Hand zu bereiten. 

* 


Wandels Röschen war dem ſchoͤnen Tage zu Ehren 
und weil die Pferde am Pfluge zogen, zu Fuße nach 
der Stadt ſpazirt. Amalie ſchritt ihr um die Zeit der 
Wiederkehr mit einem eben eingelaufenen Brief in der 
Hand entgegen. Als ſie ſich wahrnahmen, fertigte Ro— 
ſalie die Baͤuerinn ab, welche ſie geleitet hatte, lief haſtig 
auf die Schweſter zu und rief — Eine Neuigkeit, 
Malchen! 

Daß er getraut iſt! ſagte dieſe, den Brief ent— 
faltend. 

Daß Sie verlobt iſt! denke nur! 
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A. Die Lotte? — [So? Mit wem! 

Schadenfroh entgegnete Roͤschen — Rathe nur! 

Das lohne die Mühe nicht! meinte Amalie. 

Mit Deinem herrlichen, angebeteten Paſtor! fuhr 
Jene fort: den Du ſchon tief in Deinem Netze glaubteſt. 

Malchen s erblaßte alsbald, ſelbſt ihre Lippen wurden 
bleich, ſie ſagte, das Weinen bekaͤmpfend — 

Immerhin! Er war mir nicht beſtimmt — Der 
mir werden ſoll, koͤmmt von Oben! 

Von Oben! fiel Roͤschen lachend ein. Du willſt 
wohl einen Donnerkeil heirathen! Aber daß die Mam— 
ſell den Gottesmann wegſchnappt — die ſuperkluge, 
bettelarme, verſchmitzte Heuchlerinn, die nie ein Woͤrt⸗ 
chen uͤber ihr Verhaͤltniß fallen ließ, waͤhrend dem wir 
uns in tauſenden uͤber ihn ergoſſen — daß die nun in 
ihr Faͤuſtchen lacht, wird mir ein Gallenfieber zuziehn. 

A. Und Dein Hauptmann — ihr leiblicher Bruder 
— hat Dich wie mich genarrt. 

R. Hm! den verleugne ich kuͤnftighin. 

A. Das iſt was rechtes! Er kann uns Beide nun 
über die Achſel anſehn — Hat Geld und Gut wie wir, 
Wagen und Pferde, neben denen ſich unſere Gelegenheit 
verſtecken muß und eine halbe Excellenz zum Weibe. 
Ach, unſer Herr-Gott iſt wunderlich! Dieſe Emmerau's 
waren ſo klein, ſo geringe worden, daß ich den Abge— 
dankten wahrlich und wahrhaftig aus purem Mitleid 
genommen haͤtte und uͤber Nacht ſitzt er im Trockenen, 
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ift eine Reſpektsperſon und feine Schlange von Schweſter 
ſchlaͤgt bereits zum dritten Male das Wochenbett' auf, 
waͤhrend dem wir immer noch, gleich den Jungfrauen 
im Evangelio, als zwei truͤbſelige . zieh'n. 

Das Brummen des heimkehrenden, vom Peitſchen— 
knalle begleiteten Hornviehes, unterbrach jetzt die Klagen 
ſeiner jungen Herrſchaften. Sie theilten ſich daheim der 
Haushaͤlterinn, ihrer wirklichen geheimen Raͤthinn mit 
und dieſe kreuzigte, ergrimmt und beiſtaͤndig, den neuen 
Edelmann; ſie warf den jungen Paſtor in die Hoͤlle; ſie 
ließ kein gutes Haar an den Braͤuten und wollte den ei— 
genen Kahlkopf nicht ſanft legen, bis ihr der große Wurf 
gelungen ſey, der frommen Amalie in eine General-Su— 
perintendur und dem adelſtolzen Roͤschen zu einem Grafen 
oder General geholfen zu haben. Die Dankbaren erkann— 
ten dieſe ſchoͤne Geſinnung und beſchenkten ſie mit einer 
nachgelaſſenen Peruͤcke der ſeligen Mama, welche Roͤschen 
mit dem ausgedienten Aufſatze kroͤnte, deſſen Zuthat ihr 
bei'm Faͤrben verdorben ward. Amalie ſchlich ſodann in 
der Bekuͤmmerniß zum Grabe des Geliebten und klagte 
wehmuthvoll — Ach, Hoppaß! Du Ruhender! Er ließ 
mich ſitzen! 

* 
Das Brautpaar zu Schatthal weilte am Abende vor 


der Einſegnung, nur von dem Vollmonde beleuchtet, in 
Ling's Gemache. Bon feinen Kuͤſſen warm, von der 
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Seligkeit der Stunde geſaͤttigt, lag fie an feiner Bruft, 
ſchien zu ſchlummern und Viktor murmelte, einen Ge— 
danken verfolgend — Montole! — Haſtig erhob Fridoline 
den Kopf und 5 Was ſoll der? 

j 


Gott weiß es berſetzte der Bräutigam: und Du! 


Woran mahnſt Du mich! fuhr ſie fort: und eben 
heute! und eben jetzt auf der Hoͤhe des Lebens und der 
Liebe. Die Mutter hat auf mein Geheiß Dir Alles mit— 
getheilt, aber Du, der ein Mann iſt, e die Geiſter 
des Hintergrundes ruh'n laſſen. 


Dem Braͤutigam wurde heiß und unheimlich. „Frau 
von Hollburg hatte dieſes Geiſtes nie gegen ihn gedacht; 
wohl aber nannte ſie am Mittage, bei der Darſtellung ei— 
nes früheren Hoffeftes, feinen Namen; er wirkte ſichtbar— 
lich auf Fridolinen ein und ihre Pflegemutter ſprach da 
gleichzeitig das Gefuͤhl einer begangenen Uebereilung an, 
denn ſie erroͤthete und gab dem Verkehr' alsbald eine an⸗ 
dere Wendung. Jetzt eben erinnerte ſich Viktor jenes 
Vorfalles, uͤber den ihm Aufklaͤrung werden mußte; der 
kritiſche Name trat unwillkuͤhrlich auf ſeine Lippen und 
die wiederholte, beunruhigende Wirkung dieſer Toͤne er— 
fuͤllte ſein Herz mit der Neugierde des Argwohns. Er 
verwarf ihren Rath, den Geiſtern der Vergangenheit die 
Ruhe zu goͤnnen; er ſtrebte vielmehr, geſpannt und ent— 
flammt, dieſe Schatten bis auf den kleinſten zu muſtern 
und drang mit einem Nachdrucke, der gegen den eben ver— 
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hallten Floͤtenruf der Zaͤrtlichkeit warkazund Chad auf 
befriedigenden Aufſchluß. 
Der Markis Montole, ſagte die Braut: it ein Mai⸗ 


laͤnder aber in Wien erzogen. Ein Mann mit deutſchen 


Außenſeiten, ein Waͤlſcher an Herz und Sinn. Er iſt 
kaum muͤndig und doch uͤberreif, bigott und doch geiſtreich, 
ein Veraͤchter unſeres Geſchlechtes und doch vor Jahren 
mein gluͤhender Anbeter geweſen. — 
Vor Jahren, ſagte Viktor: : war 1 Du noch ein 
Kind. a 
Ein Hanfzchojähniard.'n erwiederte Pina: und die 
Maͤnner zogen mich bereits in Betracht. 

E. O, komm' auf dieſen zuruͤck. 

S. Seine Zwecke lagen zu Tage, ſeine Verſuche ſie 
zu erreichen wurden beleidigend; nur der Fuͤrſt glaubte, 
von ihm geblendet, an edlere Abſichten und nannte mich 
im Scherze ſeine kleine Markiſinn, aber ich wies jenem 
den Weg und fiel deshalb, als Montole ploͤtzlich aufbrach, 
in Ungnade. 

Beruhigter ſagte Viktor mit Melvils Worten — 

„Verklagt das Herz Dich keiner andern Suͤnde 
Die Du mir nicht gebeichtet noch gebuͤßt?“ 
Die Braut erwiederte, wie er mit Schiller's Trauer— 
ſpiel vertraut — 3 

„Du weißt ja Alles, was mein Herz belaſtet. 2 g 

Gott bewahre Dich vor dem Gift des Argwohns! 
fuhr ſie fort: der den Mann zum Plagegeiſte, zum Groß— 
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Inquiſitor, zum peinlichen Frager entwuͤrdigt, ihn um 
das Herz der Gattinn bringt, ihn — wenn ſie fehl krat, 
aber ehrlich iſt, fuͤr immer in den Abgrund ſtuͤrzt. An⸗ 
maßend verlangt Ihr von der Braut, was nur das Weib 
Euch ſchuldig wird, denn Ihr muͤßt uns nun einmal 
waͤhlen, wie wir ſi ind und uns freien, wie Ihr uns findet 
und wir uns geben. 

Jetzt trat die Pflegemutter ein und ſprach erfreut — 

Das ſchickt der Fuͤrſt dem Fraͤulein Braut und 
wuͤnſcht, in einem Brief' an mich, weitlaͤuſig Gluͤck. 
Waͤhrend dem oͤffnete ſie ein vergoldetes Wie nd 
ließ den Schmuck im Mondlichte ſpielen. 

Ein Halsband, fuhr die Mutter fort: Ohrrinze und 
ein Diadem mit Gemmen — durchaus im neueſten Styl 
gefaßt und in letzterem ein Stein von bedeutendem Wer⸗ 
the; s ich verſtehe mich d'rauf. 

Fridolinen uͤberraſchte die Gabe nicht; Frau Jordan 
brachte Licht, ſie half bewundern und beloben; Viktor 
wuͤnſchte im Herzen, mit dem Betrage des Angebindes 
ſein armes, huͤlfloſes Namenſchweſterchen ausſtatten, ihr 
nebenbei auch einen Edelſtein zum Manne geben zu koͤn— 
nen und verwuͤnſchte eben fo leiſe den milaneſiſchen Sto— 
renfried, welcher ihm beinahe die Wonne des Polter— 
abend's vergaͤllt haͤtte. Das war alſo der Italiener, 
deſſen Ruͤckkehr die Frau von Hollburg neulich mit Be— 
ſorgniß verkuͤndigte und um deren Willen ſie ihm rieth, 
die Vollziehung ſeiner Heirath zu beſchleunigen. 

x 
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Kein Woͤlkchen truͤbte dieſen Hochzeittag und Frido— 
line ließ zudem heute ein Licht vor ihm leuchten, welches 
die ſchwarze Wolke ihres Kummers bisher verhuͤllte. 
Das Licht des Frohſinn's. Da ſtand er, geſund an Seele 
und Leib, als Herr im Hauſe und der Burg, der Felder 
und der Forſte die ſie umgaben, zwiſchen den Goldrollen, 
dem Adelbrief' und dem goͤttlichen Weibe — zwiſchen 
Reichthum, Ehre und Liebe! — die ſinkende Sonne konnte 
ſchwerlich einen Gluͤcklicher'n beſcheinen. Hundert Kerzen 
erhellten und ſeine Unterthanen fuͤllten die Kapelle des 
Schloſſes, in welcher ihn ein Hofprediger traute. Frido— 
line hatte ſich fuͤr dieſen Zweck geſchmuͤckt und trug die 
funkelnden Gaben ihres fuͤrſtlichen Goͤnners auf Bruſt 
und Haupt. Sie glich einer jungen Koͤniginn am Kroͤn— 
ungtage — einer Himmliſchen vielmehr, aus dem Ge— 
ſchlecht des Uraniden. Sie glich der Aphrodite ſelbſt, als 
ihr das Brautkleid fammt dem Schleier entfallen war. 
Hesper erroͤthete, es ergluͤhte am Morgen Hyperions 
Tochter über die Gluͤcklichen, 


= 


Das neue Ehepaar durchſtrich eines Tages den ver— 
wilderten Park, aus dem nun, Fridolinens ſinnigem Ent— 
wurfe zu Folge, ein Tempe werden ſollte. Die junge 
Frau aͤußerte ſich wie ein Kunſtgaͤrtner; Viktor hoͤrte ihr 
mit ſtillem Wohlgefallen zu, ihn ergoͤtzte die ruͤhrende, 
tonreiche Stimme, der anmuthige Vortrag, der Erigonen— 
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Mund, von makelloſen, milchweißen Zähnen verfchönert ; 
er unterbrach die Rednerinn mit Flammenkuͤſſen und 
fuͤhrte ſie der Laube zu, deren uͤppiger Baumſchlag die 
Ruhebank ringsum verhuͤllte. Da trat ein kleiner Knabe 
aus dem Gebuͤſch' und gruͤßte ſie, voruͤber ſchluͤpfend; 
Lina faßte ihn in's Auge, fie fragte mit Antheil nach feis 
ner Mutter, ſie ergriff ſogar des Jungen Hand und dem 
Gatten kam es vor, als ob ein Papier aus dieſer in die 
ihre gleite. 

Das iſt Wilhelm! ſagte ſie, als er gegangen war: 
ein Bruͤderchen unſerer verwitweten Foͤrſterinn, die noch 
im Dorfe wohnt und vor der Jordan bei uns diente. Er 
erlaubt ſich dann und wann mir in den Weg zu kommen, 
weil ich die Kaͤrgſte nicht bin und ſeine Schweſter be— 
günftige- \ 

Du gabſt ihm wohl? fragte Viktor — Lina bejahete. 

E. Einen Kaffenzettel? 

S. Der Hochzeit wegen. Goͤnn' es ihm! 

Er kuͤßte fie, ſtill befriedigt, aber der Junge hatte 
zu ſeinem Verdruſſe den ſeligen Moment entzaubert. Lina 
erwiederte jetzt den heißen Kuß im Geiſte der vieljaͤhrigen 
Ehehaͤlfte, ſie war verkuͤhlt und ſchien zerſtreut; Emme— 
rau ſchlich demnach an der Laube voruͤber, nach dem 
Schloſſe zuruͤck und ſeine Frau verdoppelte den Schritt. 
Er ging auf fein Zimmer, fie aͤußerte die Hoffnung, ihn 
bald wieder zu ſeh'n und eilte in das Kabinet der Mutter. 

Gnaͤdige Frau muͤſſe im Garten ſeyn — meinte die 
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Jordan, als Viktor dieſelbe ein Stuͤndchen ſpaͤter in dem 
ihrigen heimſuchen wollte; aber fie war nicht zwffnden 
und Frau von Hollburg ſchrieb an den Fuͤrſten. 


* 


Viktor traf endlich, als es ſchon daͤmmerte, ſeine 
Gattinn in ihrer Kammer — knieend, betend; mit Thraͤ— 
nen bedeckt. 

Lina! rief er, kaum den Augen trauend: was be— 
ginnſt Du? was begegnet Dir! 

Sie fuhr erſchrocken auf und erwiederte mit ſchwan— 
kender Stimme — Ach, guter, lieber Mann! Mir iſt ſo 
bange — fo weich um's Herz — Ein Zuſtand der mich 
öfter befaͤllt. Aengſtige Dich nicht und laß ihn gewähren. 
Ich komme zu Dir, ſobald mir beſſer iſt und ich mich 
ausgeweint habe. 

E. O, weine doch an meinem Herzen! 

S. Du Guͤtiger! aber dann wuͤrde ich nicht auf— 
hoͤren. Die Einſamkeit ſtellt mich am ſchnellſten her. 

Da kuͤßte er ſie und ging, traf auf ihre Pflegemutter 
und aͤußerte ſich uͤber den Zuſtand der Geliebten. 

Ich ſagte Ihnen laͤngſt von weiblichen Gebrechen! 
fiel dieſe ein: wo gaͤb' es wohl in dieſem Zeitalter ein 
Weſen unſeres Geſchlechtes ohne dieſe? Die Suͤnden der 
entnervten Väter werden ja, dem heilloſen Natur = Geſetze 
zu Folge, an der Unſchuld heimgeſucht und wir ſind nun 
ein Mal zu Marterlaͤmmern berufen und immer und 
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uͤberall des Mannes Spiel und fein Opfer. Ihm bringt 
die Braut das Gute ſammt dem Schoͤnen zu und dafuͤr 
werden ihr im gluͤcklichſten Falle Wehen und Siechthum, 
denn ſeine Liebe ſelbſt zerſtoͤrt. Sie haben das zarte Sai— 
tenſpiel erſchuͤttert, wie kann der Nachklang uns be— 
fremden? 

Viktor laͤchelte, Trotz ſeiner Kuͤmmerniß, uͤber die 
Deutung dieſer Strafpredigt und ſchoͤpfte Odem, denn es 
leuchtete ihm ein, daß die Pflegmama nicht aus der Luft 
greife und er allerdings wohl der unſchuldige Veranlaſſer 
dieſes hyſteriſchen Woͤlkchens ſey. 

* 


Fridoline erſchien nicht bei dem Abendmahle, waͤh— 
rend deſſen ihn Frau von Hollburg viel angenehmer als 
vorhin unterhielt; er fand endlich die junge Frau noch 
bekleidet zu den Fuͤßen des Ehebettes im Lehnſtuhl' und 
noch immer in Thraͤnen. Sie raffte ſich bei ſeinem Ein⸗ 
tritt' auf, ſie warf ſich ſtuͤrmiſch an ſein Herz und rief im 
Jammertone der bangſten Wehmuth — 


Verlaß mich nicht, mein Freund! mein Schutzgeiſt! 
— Gedenke jetzt der Loſung! — Treu und edel! 


Er hob ſie auf und ſprach: — Ja, das gelobe ich 
und werde beides ſeyn bis in den Tod, wenn Du mir im 
Leben vertraueſt. Das iſt kein Spiel der Nerven noch des 
Blut's; das nicht der Kuͤſſe Frucht! Dich druͤckt ein 
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Kummer! Ein Ungluͤck hat Dich uͤberraſcht — Sey 
wahr; fen offen! 

S. Ja, herzer Mann! ſo gern ich auch für immer 
Dir die widrige Erinnerung erſparte. Der Edle wird 
das Recht der Schmerzenmutter ehren — Mein Rudolf 
iſt zum Tode krank. ; 

E. Du fprichft im Fieber, gute Lina! komm, gehe 
zu Bette, ich ſchicke nach dem Arzt. 

Mein Kind! mein Rudolf! fuhr ſie fort: verſtehe 
mich doch! Die Mutter hat Dich ja unterrichtet. 

Dein Kind? — Dein Rudolf? — fiel er verblaſ— 
ſend und erſtarrend ein: — ich ſage Dir, Du biſt von 
Sinnen! 

Jetzt trat die Frau von Hollburg in die offene 
Kammer; die Jordan folgte ihr. Dieſe legte alsbald 
Hand an, um Fridolinen zu entkleiden, jene zog den 
Betaͤubten in das Nebenzimmer, druͤckte ihn in's So— 
pha, nahm an ſeiner Seite Platz und ſprach — 

tiemand iſt hier ſchuldig als ich. Der ungluͤckliche 
Zufall uͤbereilt die Entſchleierung eines Geheimniſſes, 
das ich um Ihres Friedens willen unerwaͤhnt ließ. Hoͤ— 
ren Sie mich! Der Baron Fernberg fand ſich zu Fri— 
dolinen; ſie neigte ſich mit der Innigkeit ihres warmen, 
liebebeduͤrftigen Herzens, mit der Glut der erſten Reg— 
ung zu dem anziehenden Manne; die Folge dieſer Flam— 
men kam uͤber ſie. Jetzt erſt ward ich mit der Innig— 
keit dieſes Verhaͤltniſſes bekannt, denn der Major ſprach 
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mich um ihre Hand und um mein Vorwort bei dem 
Fuͤrſten an. Doch dieſer haßte den Freier, aus Gruͤn— 
den die ich uͤbergehe; er ſah daher nur eigennuͤtzige 
Zwecke in Fernbergs Bewerbung und erklaͤrte ſich gegen 
mich auf eine Weiſe, die dem Liebenden fuͤr immer die 
Hoffnung benahm. Um des Mädchens Ehre zu retten, 
ſchritt ich zum Aeußerſten und machte ihren hohen Schutz— 
herrn mit der gebieteriſchen Nothwendigkeit dieſer Ver— 
bindung bekannt. Der Fuͤrſt ward nur haͤrter und bit— 
terer. Er ſah in dieſem menſchlichen Fehltritt“ einen 
berechneten Plan des Freiers, ihm die Gewaͤhrung ab— 
zutrotzen, ein ſchrecklicher Sturm brach uͤber unſern 
Haͤuptern los. Es gelang mir endlich, den Empoͤrten 
zu beſaͤnftigen. Zwar blieb die arme Lina dem Lieben— 
den verſagt, aber er vergab ihm doch und kaufte ihr 
dies Gut, auf dem ſie in geheim von Zwillingen entbun— 
den ward. Nur die Jordan und die jetzige Foͤrſterinn, 
unſer ſonſtiges Kammermaͤdchen, ſtanden ihr bei und 
wiſſen darum und letztre hegt und pflegt die Kinder, 
welche für den Nachlaß ihres entfernten, verſtorbenen 
Bruders gelten; auch ſieht das Mädchen zufällig der 
Foͤrſterinn aͤhnlich — Rudolf aber, Fernbergs Ebenbild, 
ward bald nach Ihrem Hochzeittage von einem ſchlei— 
chenden Fieber ergriffen und der Arzt giebt ihn auf. — 
Zwar machte mir es Fridoline, als Sie um die Ungluͤck— 
liche warben, zur heiligſten Pflicht, den edeln, von dem 
Todten ihr empfohlenen Freier, unter dem Siegel feiner 
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Ehre, mit dem traurigen Geheimniß bekannt zu machen. 
Und ſchreckt ihn dieſer Flecken nicht; ſagte ſie: und 
bleibe ich auch als Mutter und Witwe der Gegenſtand 
ſeines Begehrens, ſo gelobe er Ihnen zuvor, nie der 
Vergangenheit gegen mich zu gedenken, denn freie Wahl 
entſuͤndigt die Gewaͤhlte! — 

Mir ſchien es, leider! gerathener, den Freudenbecher 
nicht zu truͤben, das Gluͤck des paſſenden, trefflichen Paa— 
res nicht auf das Spiel einer Grille zu ſetzen und Fri— 
dolinen, der des Freundes unverminderte, zaͤrtliche An— 
haͤnglichkeit dann um ſo wohler thun, ſie um ſo lieb— 
licher troͤſten mußte, erſt nach vollzogener Heirath mit 
dieſer Unterlaſſung bekannt zu machen. Der Fuͤrſt end— 
lich glaubte den Gatten von dem Geheimniß unterrichtet, 
er beeiferte ſich dem zu Folge ihn zu entſchaͤdigen — 
Und nun, mein Freund! mein Sohn! um Gottes Willen 
keine Uebereilung; ſie koͤnnte leicht einer Unſchuldigen 
das Leben koſten. Herz und Vernunft werden hier mit 
ſeltener aber troͤſtlicher Uebereinſtimmung rathen und 
dieſe Eintracht fuͤhrt zum Heile. Erſcheinen Sie der 
Dulderinn als Engel, ſo kehrt der Friede, kehrt der 
Segen in Ihre Bruſt, in Lina's Herz, in unſer Haus 
zuruͤck und wahrlich, es liegen der Guͤter genug in der 
hellen Schale, um die dunkle gleichmuͤthig hinzunehmen 
und in den Lethe hinab zu werfen. 

Ich uͤbergebe Sie jetzt Ihrem Genius! beſchloß 
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Frau von Hollburg die lange, verhaͤngnißvolle Rede 
und verließ das Zimmer. 

* 


Ihm war jetzt wie dem Fuͤhrer eines Regiſter⸗ 
Schiffes, das hart am Ziele ein Windſtoß gegen die 
Klippen der Kuͤſte treibt. Der Lauf der Nacht reichte 
hin, es vor dem Sinken zu ſchuͤtzen; er ſah ſich mit der 
Morgenroͤthe wieder im Fahrwaſſer und nur das Schoͤn— 
fahrſegel flackerte zerriſſen im Sturme. 

Der Geiſt der Ahnung betrog mich nicht! dachte 
Viktor: mir bangte oft genug vor meinem Gluͤcke, denn 
die Schickſalsmaͤchte feinden den Erhobenen an. Sie 
tragen den Menſchen oft nur darum zu dem Gipfel des 
Lebens, um ihn deſto tiefer fallen zu machen und die 
Verſaͤumten durch ſeinen Sturz mit dem wehte 
Walten des Unſichtbaren zu verſoͤhnen. 

So ward mir denn eine muͤtterliche Witwe zu 
Theil! — eine Beſcholtene! So bin ich denn Stief— 
vater und in den Augen der Welt ein kaͤufliches und er— 
kauftes Feigenblatt fuͤr die Bloͤße der ſchoͤnen Suͤnde— 
rinn. Es weiß ja bloß eine Kammerfrau und ein ſon— 
ſtiges Dienſtmaͤdchen um dies Mißgeſchick und alſo nur 
das ganze Land! Denn, wann hätte noch je ein weib— 
liches Geſchoͤpf den Fehltritt ſeiner Herrinn oder Ge— 
ſpielinn — ſeiner Vertrauten oder Blutsfreundinn ver— 
ſchwiegen und verhuͤllt! 
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O, gewiß! der Mutterſtand meiner Gattinn ift 
landfundig; mir wird nun erſt das ſeltſame Laͤcheln, 
der kuͤhle Antheil, die froſtige Erwiederung der Bekann— 
ten erklaͤrbar, denen ich mein Gluͤck verkuͤndigte. Was 
mich als Neid und kleinliche Mißgunſt verletzte, war 
Theils Verachtung, Theils Schadenfreude, Theils der 
Verdruß, dieſen Schaͤcher fuͤr einen Mann von Ehre und 
Zartgefuͤhl gehalten zu haben. Und Lottens unbegreif— 
licher Brief, erſt geſtern eingelaufen, den die liebevolle 
Erwiederung der Mutter gleichſam zu entſchuldigen trach— 
tet, zeigt er nicht hell und klar, daß ſie mich fuͤr be— 
thoͤrt und entwuͤrdigt haͤlt und ſich die Muͤhe, dieſe 
Meinung zu belegen, nur der Vergeblichkeit wegen er— 
ſparen will. 

Meine Frau Schwiegermutter gefaͤllt ſich als Intri— 
guantinn in dieſem Spiel. Die Erfahrene huͤtete ſich 
in ihrer Schlauheit, den edeln, ehrlichen Willen der 
Tochter zu vollziehn, denn die Hiobspoſt konnte den 
Freier wohl gar anderes Sinnes machen. Erſt mußte 
ich von dem Fuͤrſten beſtochen, von der Kirche gebunden 
werden — mußte aus dem Zauberkelche der Fee getrun— 
ken — mich in dreifachen Netzen verſtrickt und weiter 
keine Wahl haben, als die Ergebung in mein Schickſal 
oder eine Flucht, die Fridolinen mindeſtens den Rang 
und Stand der Frau und einen makelloſen Namen 
ſichert. Den Fuͤrſten belobe ich. Er verbannt uns nur 
deshalb nach Schatthal, weil wir Beide des Schattens 
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bedürfen, weil er fürchtet, daß feine Tochter bloß einen 
Deckmantel in mir anzog und ein Mal pflichtvergeſſen, 
im Kreiſe der Welt leicht einen zweiten, dritten Fern— 
berg gewinnen und den Vater wie den Gatten auf's 
Neue blosſtellen moͤchte. Mein ſauberer Herr Pathe 
endlich hat offenbar die Verhaͤltniſſe gekannt, hat mich 
durch ſeine Freundinn Jordan bei der Frau von Holl— 
burg als einen brauchbaren Schwiegerſohn empfohlen und 
wird nicht begreifen, daß ich ſelbſt um dieſen Preis 
den fruͤheren, geheimen Eheſtand der Braut und die 
Zuthat der Zwillinge erheblich und verdrießlich finde. 
Der hat in ſeinen Augen des Pathen Gluͤck gemacht 
und vermaledei't den undankbaren, wenn ich ihm ein 
finfteres Geſicht zeige. 
* 


Frau Jordan ließ ſich jetzt im Nebenzimmer hoͤren, 
Viktor rief ihr und fragte nach dem Befinden ſeiner 
Gattinn. 

Das beſſere ſich! meinte die Kammerfrau; des 
kleinen Rudolfs Zufall ſey, leider! nur eine Kriſe ge— 
weſen und derſelbe, nach des Arztes Meinung, bereits 
wieder außer Gefahr. 

E. Sie iſt meiner Frau zugethan und ſagt doch — 
leider! 

S. Weil mir auch meines Herrn Zufriedenheit am 
Herzen liegt. 
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E. Die haͤngt an Fridolinens Ruhe — 

S. Edel ſind Sie, das iſt wahr! Aber gnaͤdige 
Frau wuͤrden ſich wohl auch zu faſſen wiſſen, wenn un— 
ſer Herr-Gott dieſe Zwillinge in ſein Himmelreich auf— 
naͤhme, denn ein Stoͤrenfried bleiben ſie doch. 

E. Ich bin geſonnen, die guten Kinder in mein 
Haus zu verſetzen. 

Ei, lieber ſonſt wohin! rief ſie ereifert: dann waͤren 
Sie Ihres Friedens Feind, denn kommen eigene, die 
nicht ausbleiben duͤrften, ſo wendet ſich der Mutter 
Herz zu dieſen, oder ſie beguͤnſtigt jene zu des Herrn 
Gemahles gerechtem Verdruſſe und ſo oft auch außer— 
dem ein truͤber Ehetag eintraͤte, wuͤrden unſere Aerger— 
nißchen das Wetter verſchlimmern. 

E. Sprach Frau von Hollburg heute ſchon mit 
meiner Gattinn? 

S. Wohl eine Stunde lang, aber franzöfifch, 
Gnaͤdige Frau zerfloſſen nach den erſten Wechſelreden in 
Thraͤnen und weinen noch. 

E. Melde Sie mich. 

Den eigenen, leibhaftigen Gemahl! das waͤre wohl 
vom Ueberfluß! Gnaͤdige Frau werden Gott preiſen, 
wenn Sie zu ihrem Bette kommen und ihr ein mildes, 
troͤſtliches Woͤrtchen ſagen. 

Sie meldet mich! rief Viktor: und wagt es nie 
wieder, einen Laut fallen zu laſſen, den meine Frage 
nicht veranlaßt. 
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Frau Jordan ſah ihn verzagend an, fie fing fogar 
im Abgehen die Thuͤr wieder auf, deren Schleuderkraft 
ihr Ingrimm in Schwung geſetzt hatte und dachte — 
Gott ſteh' uns bei! den haben wir ja gaͤnzlich verkannt 
— Der Engel wird zum Wuͤtherich! 


* 


Fridoline bedeckte mit beiden Haͤnden das Geſicht, 
als Viktor eintrat und rief — O, ich Beweinens— 
wertheſte! 

Er zog die Gattinn an die Bruſt, ſie ſtraͤubte ſich 
und ſagte: — Sey nicht falſch! Wie koͤnnte Dir jetzt 
eine Liebkoſung vom Herzen gehn? 

E. Ich komme, meine Frau zu begruͤßen und eine 
Schmerzenmutter zu erfreuen. Die Zwillinge gehoͤren 
an Deinen Buſen; wir nehmen ſie an Kindesſtatt an. 

S. Viktor, das koͤnnteſt Du? O, dieſer Ent— 
ſchluß beugt mich tiefer als ſelbſt der Sturm, auf den 
ich gefaßt war, vermocht haͤtte. Du willſt, dem Engel 
gleich, den Sinn Deines Wahlſpruch's erſchoͤpfen, biſt 
aber nur ein Menſch — ein Bekraͤnkter! Bald genug 
wuͤrde dieſe fromme Wallung in Reue zerfließen und 
jeder Blick auf fie den ſtillen Seufzer über Dein Schick— 
ſal veranlaſſen. — O, haͤtte die Mutter mir gefolgt! 
Ich glaubte Dich durch ſie von allem unterrichtet; ich 
hatte Muth gefaßt und die ſchmaͤhliche Scham über: 
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wunden, die mich nun Dir gegenüber bis an das Ende 
quaͤlen wird. 

E. Der falſchen Scham entſagen wir; bekenne 
Dich von heut' an zu den Kindern! Es iſt viel kluͤger 
und ruͤhmlicher, einen menſchlichen Fehltritt zu geſteh'n, 
als ihn beſchoͤnigen oder verleugnen zu wollen. Jenes 
verföhnt, dieſes empört. Erfuͤhre die Welt, daß ich ge— 
taͤuſcht ward, ſo wuͤrde ſie Dich, die keinen Theil an 
dieſer Verheimlichung nahm, zur Ungebuͤhr verdammen 
und laͤſtern, ich aber gelte in ihren Augen bereits fuͤr 
Einen, der den Ehrenpunkt uͤber dem zeitlichen Vor— 
theile vergaß und will zu Deinem Beßten dieſe Mein— 
ung ertragen. 

S. Nein, nein! das darfſt Du nicht! Die Welt 
muß Dich nach wie vor lieben und hochſchaͤtzen und nur 
die Schuldige beſtrafen. Gern unterwerfe ich mich ihrem 
Gerichte, wird Dir nur genug gethan! 


E. Dann ſagt die Welt — Es iſt an Beiden 
nichts; Ein's hat das Andere uͤberliſtet und bethoͤrt — 
Laß mich gewaͤhren! Ich verachte das Urtheil der Menge, 
denn wo zwei oder drei den vierten richten, da ſitzt auch 
die Einſeitigkeit, der Phariſaͤer-Geiſt und das Vorur— 
theil mitten unter ihnen und mißleitet ihren Haß und 
ihre Liebe. Der boͤſe Leumund verſchmerzt ſich leicht, 
wenn das Gewiſſen uns beruhigt. 


Wie verſoͤhne ich aber Dich, Du feltener Freund? 
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rief Lina an feinem Halſe weinend — wie vergelt' ich 
Dir, Du menſchlich Guter! — Viktor erwiederte — 

Mir ward vergolten. Kann ich doch nun den 
dunkeln Abend meiner huͤlfloſen Eltern erhellen und 
Hand in Hand mit Dir ringsum Gutes und Unver— 
gaͤngliches ausſaͤen. Beeile Dich jetzt, die Kinderſtube 
zu bereiten — das Paradies Deiner Zukunft — 

S. Und Deine Marterkammer! — Nimmermehr! 

Wie kann mein Herz da leiden, wo ich Dich gluͤck— 
lich weiß? Mit dem ſchoͤnen, bluͤhenden Paar' an der 
Bruſt, wirſt Du die hoͤchſte, reinſte Frauenluſt empfin— 
den, in Deines Rudolfs Angeſicht wird ſich der Zodte 
Dir verklaͤren und die Himmelsblume der ſuͤßeſten Erin— 
nerung in Deinem Roͤschen täglich wieder duften. 

und Du? und Du? rief ſie erſchuͤttert, ſchluchzend, 
in Zaͤhren gebadet — 

Auch in Viktors flammenden Augen glaͤnzten Thraͤ— 
nen. Und ich! wiederholte er freudig, wie der Held 
nach dem Siege — O, ich komme da nicht in Betracht! 

Nicht? fiel fie ein. Ich denke doch! Denn dürfte 
der Vollendete unter uns treten, er wuͤrde an mir und 
den Kindern voruͤber geh'n, um den muſterhaften Freund, 
den edelſten der Maͤnner, den Schutzgeiſt ſeiner Lieben 
zu ſegnen. — Jetzt warf ſich Lina vor ihm nieder, ſie 
umſchlang ſeine Kniee, ſie ſtoͤhnte, von der ſchmerzrei— 
chen Luſt des herzerſchuͤtternden Gefuͤhl's bedraͤngt, 
unvernehmbare Worte; er zog ſie ſchmeichelnd an die 
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Bruſt und eben trat Frau von Hollburg ein, Sie war 
im Reiſekleid' und ſagte — 


Wohl doch der Mutter, die Mann und Weib, den 
Sohn und die Tochter, nach einer ſolchen Pruͤfung in 
dieſer ruͤhrenden Eintracht uͤberraſcht. Ich muß nach der 
Stadt, liebe Kinder! um dem Fuͤrſten mit der Vollend— 
ung Eueres Gluͤck's und der Feier des Hochzeittages be— 
kannt zu machen, denn er nimmt ja den Antheil eines 
zaͤrtlichen Vaters und liebt, als Greis, die ausfuͤhrliche 
Darſtellung in Dingen, die ſein Herz beſchaͤftigen. Auch 
rufen mich eigene Angelegenheiten dahin; doch habt Ihr 
mich des naͤchſten wieder. Nun noch ein Wort, eine 
Bitte — muͤtterlichen Rath, der um ſo mehr zu beher— 
zigen ſeyn duͤrfte, da er den Wuͤnſchen des hohen Goͤn— 
ners entſpricht und von ihm ausgeht. Ihr aͤußertet 
Euch laut genug, um im Nebenzimmer, wo ich mich 
ankleidete, verſtanden zu werden und ich erwied're — 
Die Kinder ſind auf Fernbergs Namen getauft; warum 
wollten wir auch den Namen der Mutter vom Dache 
predigen? Man wird es in der Regel finden, wenn ſich 
ſein edler Kampfgefaͤhrte und Buſenfreund des verlaſſe— 
nen Paͤrchens annimmt und deſſen ſittlich ſchoͤne, wohl— 
thaͤtige, bemittelte Gattinn ihn in dieſem Gottesdienſt' 
unterſtuͤtzt. 


Fridolinen's Geberde pflichtete ihr bei; Viktor 
dachte ſeufzend — Sie ahnen Beide nicht, daß wohl 
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kein Menſch des Umkreiſes uͤber die Triebfeder des An— 
theiles dieſer Gattinn im Zweifel iſt? 

Dem Manne mag es ziemen, fuhr die Hollburg 
fort: ſein eigener Anklaͤger zu ſeyn, aber das gefallene 
Weib muß ſich, wie Eva, nur dichter in den Schleier 
der Ehrbarkeit huͤllen; durch Demuth ihr Geſchlecht, das 
maͤnnliche durch freie, aͤußerliche Zucht verſoͤhnen; der 
Freimuth bezeichnet die Buhlerinn. Nur die erſte, chriſt— 
liche Jungfrau durfte ſich unentwuͤrdigt zu dem Kinde 
ihrer Liebe bekennen. 


* 


Die Zwillinge wurden Tag's darauf auf Viktors 
Betrieb in das Schloß verſetzt. Lina vertrat ihrem 
Manne den Weg, ſie ſtellte ſich abwehrend vor die Thuͤr 
als er das Paͤrchen heimſuchen wollte und ſprach — 

Mitten inne zwiſchen Dir und dieſen fuͤhle ich mich 
ungluͤcklich, ſchmachbedeckt und ergluͤhe ohnehin jedes 
Mal bis zur Stirn, wenn ich — mit ihnen beſchaͤftigt 
— Deiner denke. O, guter Mann! die Nemeſis raͤcht 
Dich auch gegen Deinen Willen und Deine Großmuth 
hat mich dennoch auf Neſſeln gebettet. 

Dies Leid iſt Dein Schmuck! erwiederte Viktor — 
ich will die Dornenwunde des Zartgefuͤhl's verbinden; 
Zeit und Gewoͤhnung werden ſie heilen! — Darauf 
draͤngte er ſeine Gattinn abſeit und ſchluͤpfte in die 
Kinderſtube, Lina folgte, unfähig die kraͤftige Soldaten⸗ 
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hand abzuſtreifen, die fie nachzog. — Der kleine Rudolf 
lag noch krank zu Bett'; er erſchien ihm als das ver— 
juͤngte, ſprechende Ebenbild des ſterbenden Fernbergs in 
jener Stunde, wo er dem Freunde die Loſung mittheilte. 
Viktor erſchrak vor dem miſtiſchen Sinnbilde und Frido— 
line, welche die ploͤtzliche Verduͤſterung im Geſicht' ihres 
Gatten mißdeutete, barg das ergluͤhende Geſicht in den 
goldenen Locken des Knaben. — Aber Viktor ſelbſt aͤh— 
nelte gleich darauf dem Friedenengel, denn aus der 
zweiten Wiege ſprach ihn der Himmelsglanz eines ſolchen 
— ſprach ihn mit Lina's anmuthigem Augenpaar das 
bluͤhende, holdſelige Röschen fo vorbittend, gewinnend 
und beweglich an, daß er das wunderholde Kind haſtig 
an ſeine Bruſt zog und es mit Kuͤſſen der Liebe und mit 
Thraͤnen frommer Zaͤrtlichkeit weihte. Dort lag ſein 
verjuͤngter Freund, als ein Sinnbild des Untergang's — 
Hier ſein verjuͤngtes Weib, ein gluͤhendes Emblem des 
Aufganges — die Knospe einer Roſe, deren Dornen 
noch die Unſchuld zuruͤckhielten. und mit dem Floͤten— 
tone der leidtragenden Wonne rief die lauſchende, dank— 
bare Lina, von dieſem wohlthuenden, vaͤterlichen Treiben 
des Gatten im Innerſten erquickt — Wie ſelig iſt, wer 
unter Schmerzen ſelig macht! 

Ihr Viktor ſah empor; er fragte leis und weich — 
Wie lange willſt Du noch von ferne ſtehen? Geh' ein 
in's Heiligthum, Du Benedeiete! 

Da flog ſie in der ſeligſten Wallung des Lebens an 
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ſeinen Hals. Er zog das Tuch von ihrem Buſen, er 
druͤckte das ſuͤße, laͤchelnde Maͤgdlein an dieſe Fuͤlle, er 
ſah die Madonna in der goͤttlichen Lieblichkeit ihrer De— 
muth und gemahnte ſich wie Joſeph der Heilige. 

* 


Nach einigen Tagen kehrte die Pflegemutter wieder 
aus der Hauptſtadt zuruͤck und brachte in dem Fraͤulein 
Gertrude von Hollburg eine weitlaͤufige, elternloſe Ver— 
wandte mit. Das Maͤdchen ward, als Lina's fruͤhere 
Geſpielinn, von dieſer mit Waͤrme und, als geweſene 
Hofdame einer juͤngſt verſtorbenen Prinzeſſinn des fuͤrſt— 
lichen Hauſes, von Seiten Viktors mit Ehrerbietung 
aufgenommen. Zwar wußte dieſer der Frau Mutter we— 
nig Dank fuͤr den ſtoͤrenden Zuſpruch, aber dem Fraͤu— 
lein, das wohlgeformt, gebildet, klug und anziehend war 
und der Jungfer Roſalie Wandel zu Kornfeld ungemein 
aͤhnlich ſah, gelang es ſchon bei'm Eintritte ihn zu ge— 
winnen. 

Prinz Erich, des Fuͤrſten Neffe, ſtand der Sage 
nach mit dieſem Fraͤulein in vertraulichen Beziehungen 
und der alte Herr ward, laut dieſer Sage, durch Zu— 
traͤger und Mißgoͤnner von dem vorgeblichen Verhaͤltniſſe 
des Juͤnglings unterrichtet. Genug, Frau von Hollburg 
erhielt die Weiſung, das ſchutzloſe Maͤdchen, welches ihr 
ohnehin verwandt war, in Aufſicht zu nehmen, fuͤr 
Gertrudens Wandel einzuſtehn und den Prinzen ent— 
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fernt zu halten. Der Aufenthalt in Schatthal ſchien die 
Erleichterung dieſer Maßregel zu beguͤnſtigen; auch ver— 
pflichtete des Fuͤrſten Auftrag den Herrn von Emmerau 
und ſeine Gattinn, Getruden mit Sorgfalt zu huͤten und 
machte ſie von ihnen abhaͤngig. 

* 


Als Frau Jordan die gnaͤdige Mama nach der 
Ruͤckkehr entkleiden half und von dieſer befragt ward, 
warum fie denn ſo ſtill und muͤrriſch ſey! erwiederte 
dieſelbe mit gewohnter Offenheit — 

Weil unſre gute Zeit ein Ende hat. Die junge 
Frau, die fruͤher einem Ohrwuͤrmchen glich, das ſich 
des Werch's am Rocken ſchaͤmte, ſpielt jetzt die Herrſchaft 
und befiehlt wie Ihro Gnaden, nur viel herriſcher — 
Der Hauptmann, der mich auf den Haͤnden trug, zog 
dieſe plöglich weg und geberdet ſich wie Doktor Donner, 
mit dem er auch ſchon um ſich warf. Zum Ueberfluſſe 
brachten Ihro Gnaden eine Stiefprinzeſſinn mit, die 
uns den Kopf noch waͤrmer machen und wenn ſie Ein— 
fluß auf den Herrn bekoͤmmt, das ganze Haus regieren 
wird. 

Frau von Hollburg fragte lauſchend — 

Einfluß auf den Hauptmann? Wie waͤre das 
möglich ? 

Nichts iſt gewiſſer! fuhr jene fort. Frau Linchen 
muß bei jedem Blicke auf das Zwillingpaar die Augen 
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niederfchlagen und klein zugeben, wo andre Frauen ihr 
gutes Recht geltend machen und ausfechten — ſie muß 
ſelbſt vor dem Fraͤulein verſtummen, wenn ſich daſſelbe 
uͤberheben und einer Zurechtweiſung bedürfen follte, denn 
jenes ſpricht wohl außerdem — Greif in die eig'ne Bruſt 
und ſchaͤme Dich! Der gnaͤdige Herr aber ſind geſchaͤft— 


los, jung und feuerfangend — Soldat geweſen, kern— 
geſund und Fraͤulein Trudchen kommen — der Sage 
nach — aus eines Prinzen Armen her, den der Herr 


Superintendent wohl ſchwerlich zum Maͤdchen-Schul— 
meiſter beſtallen wuͤrde; da kann die Einfaͤltigſte die 
Karte darauf ſchlagen und prophezeihen, wie es kom— 
men wird. 

Es ſollte mich nicht aͤrgern noch betruͤben, entgegnete 
Frau von Hollburg: wenn ſich ein naͤheres Verhaͤltniß 
zwiſchen ihm und meinem Muͤhmchen entſpaͤnne; denn 
ſeine Frau gewaͤnne dabei; er haͤtte Gleiches mit Glei— 
chem vergolten, das Spiel ſtuͤnde à deus und ich ſchickte 
Gertruden zur rechten Stunde wieder ihres Weg's. 

Das laſſe ſich hoͤren, meinte Frau Jordan, den 
Mantel nach dem Winde haͤngend: und ein Schwert 
halte dann das and're in der Scheide. 

Ein Bischen Eiferſucht, fuhr jene fort: iſt unbe— 
dingt im Eheſtande von Noͤthen, um die hinſinkende Liebe 
und den erſterbenden Antheil wieder aufzufriſchen. Die 
Frau, die nicht von Zeit zu Zeit des Mannes Ehre oder 
Eitelkeit zu bedrohen weiß, ſteigt oft genug in ſeinen 
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Augen zur Wirthſchafterinn herab, wenn er anders nicht 
ſeltener Art oder ſo ein Halbmaͤnnchen iſt, das man 
vom Haus aus einſchreckt und unterordnet. Uebrigens 
rechne ich auf Dich, meine Jordan! und rathe Dir, es 
ja in keine Weiſe mit den jungen Herrſchaften zu ver— 
derben. Laß Dir vom Hauptmann' immerhin auf den 
Hals und durch den Sinn fahren, denn das iſt Solda— 
ten-Manier, iſt Strohfeuer, blinder Laͤrm und niemand 
lenkbarer als ſolche Spruͤhteufel. — Meiner Lina dien— 
teſt Du ja immer mit Vorliebe; der mache das Leben 
leicht und ſchmiege Dich an ſie; ſo wiſſen wir fort und 
fort, wie ſie mit ihrem Manne ſteht. Daneben ſchmeichle 
Dich auch bei dem Fraͤulein ein, damit es Vertrauen zu 
Dir faſſe und ſpaͤterhin fein Herz gehörig ausſchuͤtte, 
denn das iſt voll und läuft, wie mir vorkoͤmmt, leichts 
lich über. — Ich bringe Zeug zu einem Hauekleide für 
Dich mit. Zwoͤlf Ellen, weil Du noch taͤglich zu— 
nimmſt, Gott gebe Dir's zu gute! Nun ſchlafe wohl. 

Frau Jordan kuͤßte der guͤtigen Geberinn beide 
Haͤnde und verſicherte: es kraͤnke ſie nichts mehr als der 
Mangel an Gelegenheit, täglich durch zehn Feuer für die 
gnaͤdige Frau laufen zu koͤnnen. Ihretwegen moͤge der 
Herr Hauptmann in ſeinem Furor ſie kurz und lang 
heißen und ihr ſelbſt dieſen oder jenen Puff verſetzen; 
ihr langmuͤthiges Gebluͤt ſolle nicht mukſen. Die Frau 
von Emmerau trage ſié ohnehin und mit Reſpekt zu 
ſagen, wie eine Mutter das neugeborene Kind unter dem 
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Herzen und wolle endlich für die duͤmmſte Gans in 
Schatthal gelten, wenn es ihr nicht binnen Monatfriſt 
gelinge, das Fraͤulein Trudchen wie einen naſſen Strumpf 
auszuwinden und wie einen Zwirnknaͤul abzuwickeln. 
Hierauf wuͤnſchte ſelbige der hohen Wohlthaͤterinn noch— 
mals eine wohlfchlafende Nacht, huͤllte fie mit fanfter 
Hand in die Bettdecke, griff nach dem erfreulichen Ge— 
ſchenk' und ſtahl ſich auf den Zehen fort. 
* 


Fridoline erblaßte, als ſie das Fraͤulein ausſteigen 
ſah, bei dem Gedanken an den Zuſtand, in welchen die 
Erſcheinungen der Kinderſtube ſie dieſer gegenuͤber ver— 
ſetzen mußten; denn die junge Frau ahnte nicht, daß 
ihr Ungluͤck, welches ſie unter dem Siegel der Geluͤbde 
verwahrt glaubte, laͤngſt an den Tag kam und für ge: 
raume Zeit zum Stoffe der Theegeſpraͤche diente. Jede 
Andere wuͤrde aus dem veraͤnderten Betragen der Frauen, 
aus der Verleugnung, dem Hohn’ und den Wehthaten, 
die des Falles Erbtheil ſind, die Bekanntwerdung deſſel— 
ben zu folgern vermocht haben, aber der Kreis in wel— 
chem Fridoline lebte, wußte eben ſo gewiß, daß ſie das 
Kind der gefuͤrchteten Hollburg, daß ſie des Fuͤrſten ge— 
liebte Tochter ſey und verdoppelte daher, um ſich ange— 
nehm zu machen, wohl eher die Aufmerkſamkeit gegen 
das Fraͤulein, dem ohnehin die Beſſeren, mit ihrem 
Werth bekannt, ein mildes Urtheil fprachen und fie ent— 
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ſchuldigten. Den Neiderinnen und Mißguͤnſtigen gelang 
es dagegen nur zu ſchnell, das Nachtheiligſte von derſel— 
ben zu verbreiten und ein Dutzend junger Hoͤflinge, 
welche dem Geruͤcht' in ihrer Eitelkeit nicht widerſprechen 
mochten, als Vaͤter der Zwillinge zu bezeichnen. 

Frau von Emmerau erſchrak indeß zur Ungebuͤhr 
vor Gertruden, denn ihre Mutter hatte bereits das Fraͤu— 
lein waͤhrend der Reiſe auf's Ausfuͤhrlichſte von dem 
neuen Ehepaar' unterhalten und die edle Guͤte, mit wel— 
cher Viktor zwei nachgelaſſene Kinder ſeines gebliebenen 
Buſenfreundes in das Haus aufgenommen, als einen 
Beleg für die menſchlichen und frommen Gefinnungen 
des Schwiegerſohnes geltend gemacht. Als nun das 
Fraͤulein die ſchamrothe Hausfrau beim Eintritt' um— 
armt und begluͤckwuͤnſcht hatte, ſagte es — 

Ich finde auch bereits, wie die Tante verſichert, ein 
Stuͤbchen voll Pflegekinder hier und von allen Blumen 
Deines Brautkranzes iſt dieſe Bluͤthe des Erbarmens 
die ſchoͤnſte. — Die Armen! Die Verlaſſenen! Vater— 
und mutterlos, wie ich hoͤre und nun in ſolcher Engel— 
hand! Aber es fol auch ein göttlich ſchoͤnes Pärchen 
ſeyn. 

Lina athmete wieder auf; Gertrude ward mit Lieb⸗ 
koſungen uͤberhaͤuft und gewann durch dieſe Rede zugleich 
des Gatten Herz, dem wohl einleuchtete, daß ſie die 
Mutter zu finden wiſſe und nur die Klugheit und die 


Schonungluſt aus ihr ſpreche. — Als aber Fridoline 
8 * 
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am folgenden Morgen in ihre Kinderſtube trat, huͤpfte 
Trudchen bereits — der alma mater ähnlich — mit ei⸗ 
nem Kind' an jeder Bruſt, ſingend und taͤnzelnd auf 
und nieder und Beide waren bereits ſpiegelblank und 
umſchlangen des Fraͤuleins Hals, als die uͤberraſchte, 
ſtill erfreute Mutter unter ſuͤßen Schmeichelworten nach 
ihnen langte und verſagten ſich dieſer. 

Sie lieben mich ſchon! rief Gertrude: o, goͤnne 
mir den Eingriff in Dein heiliges Amt! Du weißt ja, 
wie gern wir Maͤdchen uns nach dem traurigen Ende 
der Puppenwelt mit den Kindern gehaben, auch weidete 
ich bereits eine Zeit lang die froͤhliche Heerde meiner 
Schweſter und bin geuͤbt wie eine Waͤrterinn. 

Das ſeh' ich, Du Guͤtige! verſetzte Lina, auf die 
Zwillinge deutend; denn Trudchen hatte heute dies und 
jenes an ihrer Bekleidung anſtaͤndiger und modiſcher ge— 
ordnet und Beide herzten und koſeten nun das holdſelige 
Paͤrchen um die Wette. — Gertrude ſollte aufrichtig 
ſagen, ob ihr der Junge, ob ihr das Maͤdchen lieber 
ſey! 

Der Junge! fiel fie ein: er gleicht dem ſtillen Ge— 
nius! mich ſpricht ein miſtiſcher, wehmuth voller Geiſt 
aus ſeinen Augen an. Er mag nicht zum befleckten 
Manne werden; er blickt mit der Sehnſucht des Heim— 
wehes nach Oben. 

Ling zog ihn haſtig an die Bruſt; helle Ehranen 
entſtuͤrzten ihr; Gertrude wendete ſich ab, ſie ſchwang 
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das Mädchen hoch empor und ſprach — Du aber biſt 
eine lebensfrohe, baumwollene Puppe! und trippelte, 
ſingend wie vorhin, mit dem aufkraͤhenden Roͤschen zum 
Fenſter; trommelte auf der Scheibe den Gardenmarſch 
und aͤffte kunſtfertig das Fluͤgelhorn nach. Am andern 
Fenſter aber weinte Fridoline mit dem Knaben im Arme 
und er griff nach den rollenden Thraͤnen, die in der 
Morgenſonne glaͤnzten, ſchloß dann die Aeuglein und ent— 
ſchlief, denn Rudolf kraͤnkelte noch immer und glich ei— 
nem Wieſenbluͤmchen am Fuße des Eisberg's. 

Gertrude wog indeß waͤhrend der Auffuͤhrung der 
Kriegsmuſik das Verhaͤngniß ihrer Freundinn und 
dachte — 

Wer ſo faͤllt, der faͤllt wohl! Sie iſt geliebt Trotz 
dieſer Mitgift, er haͤngt an ihr mit zaͤrtlichem Wohlge— 
fallen. Sein Thun iſt Wahrheit, nicht Grimaſſe! O, 
Du beneidenswerthe Suͤnderinn! Darauf bedeckte die 
Jungfrau das Roͤschen mit Kuͤſſen und druͤckte es voll 
Inbrunſt an den Buſen, denn der fromme Geiſt des 
weiblichſten Verlangens kam uͤber ſie. 

* 


Am folgenden Abende bat Frau von Hollburg das 
Fraͤulein, ihr im Garten Geſellſchaft zu ig und fagte 
zu demſelben — 

Laß uns nun ein trauliches Wort aber Dich und 
Dein Verhaͤltniß ſprechen, liebe Nichte! Der gute, alte 
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Fürft hat mir volles Mutterrecht über Dich ertheilt und 
er konnte mein Trudchen wenigſtens an kein zaͤrtlicheres 
Herz legen. 

Das waͤre ein Troſt, erwiederte jene: ob ich ihm 
gleich das Recht zur Ertheilung einer ſolchen Vollmacht 
ſtreitig mache. 

H. Er will Dein Beßtes! verkenne ihn nicht. Du 
biſt unmuͤndig, elternlos, von keinem Blutverwandten 
geſchuͤtzt, war'ſt Hofdame, ſteh'ſt mit ſeinem Neffen in 
geheimen Beziehungen und mußt es unter dieſen Um— 
ſtaͤnden natürlich finden, wenn der Oheim feine Macht— 
vollkommenheit gegen die Stoͤrerinn des fuͤrſtlichen 
Hausfriedens geltend macht. 

G. Dafür erklaͤrt er mich? 

H. Und wohl mit Recht, ſo lange Dein Einver— 
ſtaͤndniß mit dem Bewußten kein Ende nimmt. Er wird 
Dich ausftatten und beguͤnſtigen, wenn Du auf dieſen 
verzichteſt, dies Opfer nicht bloß zum Scheine bringſt, 
mindeſtens Jahre und Tage unter meinen Augen aus— 
dauerſt und mir Dein Ehrenwort darauf giebſt, fuͤr im— 
mer mit dem Prinzen zu brechen. 

G. Der Prinz iſt mein Geliebter nicht. Er iſt 
mein ſchuͤtzender Genius und ich halte ihn als dieſen 
bei'm Fluͤgel. 

H. Bin ich denn ein Kind, daß Du hoffen darfſt, 
mich mit Wortſpielen taͤuſchen zu koͤnnen? Solche Ge— 
nien bringen ihren Schuͤtzling heute oder morgen zu Un— 
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ehren und laſſen dann gewöhnlich den ergriffenen Fittich 
im Stiche. 

Man hat Beiſpiele! fiel Trudchen, nach dem Schloſſe 
zuruͤckblickend, ein. 

Frau von Hollburg verſtand die Deutung, ver— 
ſchmerzte ſie und ſprach — 

Ich entſchuldige Dich allerdings! Es iſt ſo ſuͤß, 
von einem belobten, liebenswerthen — ſo verfuͤhreriſch 
von einem edeln, gefuͤrſteten Manne beachtet, erkoren, 
erhoben zu werden — ſo entzuͤckend, den ſtillen Spu— 
ren, den Bluͤthen und den Opfern ſeiner Liebe zu be— 
gegnen — zu wiſſen wie er iſt, zu leſen wie er fuͤhlt — 
ſein Wunſch, ſein Ziel, ſein Abgott zu ſeyn — ein ſeli— 
ges Geheimniß mit ihm zu theilen. 

Ja, das iſt goͤttlich! rief Gertrude. 

H. Aber die Leidenſchaft fuͤhrt zum Leide, wenn 
eine Vermaͤhlung außer den Grenzen des Erreichbaren 
liegt. 

G. und die Vermaͤhlung wohl noch öfter! 

H. Die hilft nur von dem Schwindel und macht 
uns wiederum geſund. 

G. Noch bin ich das — beſonnen — unberauſcht. 

H. Um ſo leichter wird es Dir werden, dieſen an— 
ſteckenden Kranken zu entfernen. 

G. Ei, keines Weges, gnaͤdige Tante. 

H. Sey edel! verſtaͤndig! Deiner Pflicht getreu! 
Was ſind wir ohne Zartgefuͤhl? 
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Gertruden's Augen und Geberden ſagten — Dei— 
nes Gleichen! 


Frau von Hollburg 1 80 viel a als vor: 
bin, fie dachte — 

Nicht ungeſtraft empoͤr'ſt Du mich! und knuͤpfte 
ein Geſpraͤch mit dem Gaͤrtner an. Dann wendete ſich 
dieſelbe ſchnell wieder zu der Nichte und ſprach, weiter 
fortſchreitend — Ich muß dem Fuͤrſten morgen antwor— 
ten. Wirſt Du mich nicht ſo gluͤcklich machen, ihm 
melden zu duͤrfen, daß ſein Wunſch und mein guter 
Rath gehofften Eingang fanden! — daß ich Dein Ber: 
ſprechen empfing und fuͤr Dich einſtehen koͤnne? 

Das Fraͤulein zuckte verneinend mit den Achſeln. 

H. Erich weiß nicht, wohin man Dich brachte, 
ihn aber brachte man auf eine falſche Spur, die er ver— 
folgt. Du ſollſt die Wahl haben unter den beßten und 

luͤhendſten Maͤnnern des Hofſtaats und eine graͤfliche 
Ausſtattung empfangen. Auf mein Ehrenwort! Erkenne 
doch Dein Beßtes und gieb ihn auf! 

G. Wie kann ich hingeben was mir nicht ange: 
hoͤrt! Man verkennt unſer Verhaͤltniß. 

H. Fuͤrchte den Fuͤrſten! Dieſer Trotz wird ihn 
zu Gewaltſchritten fuͤhren. 

G. Bieten Sie ja nicht die Hand zu dieſen! 

H. Du haſt in Wort und That bereits das Aeu— 
ßerſte verſucht, mich zu bekraͤnken — 
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G. Das Werk der Nothwehr, gnaͤdige Tante. 
Ich mein: es gut, Sie aber wollen mein Verderben. 

H. Zwei Luͤgen in einem Odem und meine Lang— 
muth iſt erſchoͤpft. Es wird zur Pflicht, des Fuͤrſten 
Willen und feine Weiſung zu vollzieh'n. 

G. Uebereilen Sie nichts! Prinz Erich kennt mei— 
nen Aufenthalt; ſein Jaͤger folgte dem Wagen als 
Landmann verkleidet auf einer Schecke, die Sie bemerkt 
haben werden. 

H. Die leere Drohung! mich bethoͤr'ſt Du nicht! 

G. Auch ſchrieb mir Eliſe, ſeine Schweſter. Der 
Tabulet-Kraͤmer, welchem Sie vorhin das Raͤucher— 
pulver und die Naͤhnadeln abkauften, brachte mir einen 
maͤchtigen Brief. Hier iſt der Umſchlag mit ihrem Wa— 
pen. — Verblaſſend erwiederte die Tante — Dem werde 
ich zu begegnen wiſſen! 

G. Sie begegnen dann nur ſeinem Schatten und 
ringen mit Unſichtbaren, die Ihnen uͤberlegen bleiben. — 
Gertrude ergriff jetzt Schmerz erregend mit ihrer kraͤfti— 
gen Hand den welken Arm der Tante und ſprach mit 
Nachdruck: — 

Sind Sie im Spiele, ſo warne ich Sie, denn Ihr 
Spiel iſt durchſchau't und Sie ſetzen ſich aus. Dient 
aber Frau von Hollburg dem Boͤſen unbewußt, ſo darf 
ſie mich ruhig meiner Willkuͤhr uͤberlaſſen. 

H. Ich ſtehe vor einem Raͤthſel, Gertrude! Fruͤher 
empoͤrte, jetzt beaͤngſtet mich Deine Rede. Nie hab' ich 
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Dich beleidigt, nie Dir weh’ gethan. Sey gütig, billig, 
nur gerecht und gieb mir Licht, gieb mir Aufſchluß, 
denn hier waltet ein Geheimniß vor. 

Das Fräulein erwiederte nach kurzem Beſinnen — 
Aufſchluß? Nein! das waͤre in beiden Faͤllen unklug und 
voreilig. Nur keine Raͤnke, keine Verſuche, keine Fall— 
ſtricke, denn ich durchſchaue den Plan. Schreiben Sie 
dies heute noch dem Fuͤrſten und daß er zittern ſolle, 
wie eben Sie, wenn er dieſelbe Warnung unbeachtet 
ließe. 

H. Und das ſagt ihm ein Maͤdchen das am Hofe 
lebte, das im Geiſt' ihres Standes erzogen ward und 
ihm verpflichtet iſt? 

G. Sie wiederholen da nur, was ich ihm ſelbſt 
geſagt und geſchrieben habe. Und nun trete ich, wenn 
es Ihnen gefaͤllt, in das Verhaͤltniß der ehrerbietigen 
Nichte zuruͤck und der Gegenſtand dieſer Erklaͤrung bleibt 
fuͤr immer beſeitigt. — Damit kuͤßte ihr das Fraͤulein 
die Hand und bog nach der Wieſe hin aus, um den 
Zwillingen friſche Feldblumen mit zu bringen. 

* 


Frau Jordan gab am folgenden Morgen dem Haupt— 
mann', welcher eben mit der Lina und Gertruden bei der 
Mutter fruͤhſtuͤckte, einen Wink. Sie ziſchelte ihm, als 
er in das Vorzimmer trat, die Nachricht zu, daß ſich 
zwei fremde Damen unten im Gaſthofe, wo ſie geſtern 
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um Mitternacht eingekehrt wären, auf das forgfältigfte 
nach ihm erkundigt und die Wirthinn vermocht haͤtten, 
ihn unter irgend einem Vorwand' und ohne daß es im 
Schloſſe kund werde, um ſeinen Beſuch anzuſprechen. 

Viktor, der im Laufe der Vorzeit und des Feld— 
zuges eine Unzahl von Bekanntſchaften des verſchieden— 
ſten Gepraͤges gemacht hatte, muſterte dieſe im Geiſte, 
der Reihe nach, auf Windes Fluͤgeln und fragte dazwi— 
ſchen vergebens nach ihren Namen und ihrem Ausſehn, 
denn Frau Jordan entgegnete — 

Neugierde ſey, wie Gott im Himmel wiſſe, von 
allen ihren zahlreichen Fehlern der geringſte, ſie auch 
von neulich her ſo eingeſchreckt, daß ſie ſich ſchon darum 
nicht unterſtanden haben wuͤrde, nach einer Sache, die 
ihn ganz allein angehe, zu fragen; auch werde ſie ſich 
huͤten, den beiden gnaͤdigen Frauen Unruhe zu machen. 

Viktor oͤffnete bereits den Mund, um ihr die Mit— 
theilung anzubefehlen und herriſch zu bemerken, daß er 
vor jenen kein Geheimniß habe, mit ihr aber am we— 
nigſten ein ſolches zu theilen geſinnt ſey, ſchloß aber den— 
ſelben unverrichteter Sache, da eben in dem Hinter— 
grunde ſeiner Erinnerung einige Schatten auftauchten, 
zu denen er ſich vor den gnaͤdigen Frauen ungern be— 
kannt haben wuͤrde. Zwar konnten jene nur etwa ſeine 
Großmuth und Erkenntlichkeit in Anſpruch nehmen, aber 
er fuͤrchtete dennoch die geſchaͤftige Hand des Boͤſen, 
deſſen Garn von allerlei Hexen geſponnen wird. Die 
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verſtohlene Weiſe, mit der ihn die unbekannten Frauen- 
zimmer einluden, deutete mindeſtens auf Zweideutige hin, 
deren einige ſich ihm fruͤher, wenn auch vielleicht nur 
fuͤr Augenblicke, offenbart oder angeſchmiegt hatten — 
auf bedraͤngte, vergeſſene Eintagliebchen, die von dem 
reich gewordenen Manne gehoͤrt hatten. Viktor flog 
nach dem Gaſthofe hinab, die Pein der Ungewißheit zu 
verkuͤrzen. 
* 


Emmerau fand ſeine Schweſter und Viktorien in 
dem Gaſthofe; jene trug ein ſchwarzes Band auf dem 
Hut und ſah blaß und krankhaft aus, dieſe ward bei des 
Freundes Erſcheinung der Roſe gleich. 

Die Mutter gruͤßt Dich und iſt wohl! ſprach Lott⸗ 
chen unter ſeinen Kuͤſſen: aber geſtern begruben ſie mei— 
nen Braͤutigam. Der gute Eduard holte ſich am Ster— 
bebett eines Kranken, dem er das Abendmahl reichte, den 
Tod. — Ein Thraͤnenſtrom unterbrach ihre Rede, Vik⸗ 
torie nahm das Wort und ſagte — 

Wir reiſen nun zu meiner Mutter, die dem Haus— 
halt der Kammerraͤthinn Woll vorſteht. Dieſe hat das 
Gut verkauft, ſich nach der Reſidenz gewendet und meine 
Mutter mit ſich genommen. Frau Woll iſt reich, iſt 
herzensgut, will ſie nicht wieder von ſich laſſen und mich 
ebenfalls bei ſich aufnehmen. Da giebt mir denn Char- 
lotte auf des Arztes Geheis das Geleite. 
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Viktor hoͤrte ihr erroͤthend zu. Sein Namen-Schwe— 
ſterchen war im Laufe dieſer wenigen Monate noch lieb— 
licher geworden, es ſprachen in ihm, neben der Wehmuth 
uͤber Lottchens Mißgeſchick und den Tod des befreunde— 
ten Predigers, die Gefuͤhle der Vergangenheit an. Ihm 
that der ſichtbare Eindruck wohl, den ſeine Gegenwart 
veranlaßte, er fragte im weichen Tone der Bekuͤmmer— 
niß — Alſo verlaffen Sie mein vaͤterliches Haus? Vik— 
torie erwiederte — 

Ich verlaſſe es, auf immer geruͤhrt, aber von dem 
Bewußtſeyn getroͤſtet, ſo viel Guͤte laͤnger nicht miß— 
brauchen zu duͤrfen. a 

E. Die Guͤte dieſer fremden Dame ſcheint Ihnen 
alſo ertraͤglicher? 

S. Welch hartes Wort! Bei Ihnen war ich ent— 
behrlich und mußte zur Laſt fallen; die Kammerraͤthinn 
bedarf einer Vorleſerinn, eines Briefſtellers und der 
Muſik, ich aber leſe, ſchreibe, ſpiele den Fluͤgel und ver— 
zinſe ſo die Schuld. 

Lottchen verſetzte jetzt — Sie hat auch bei uns die 
Hände nicht in den Schooß gelegt und ſich der laͤſtigſten 
Arbeit unterzogen, aber dort geht es ihr beſſer; dort fin— 
det fie die Mutter, die Freuden der Hauptſtadt, eine 
reiche, wohlmeinende Gönnerinn und dieſer Ruf koͤmmt 
hoffentlich von Gott! Mein Torchen iſt vor Tauſenden 
ſeiner Fuͤrſorge werth. 

Seufzend bejahete Viktor; er ſprach dann — Und 
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Du, meine Schweſter, ſuchſt alſo auch bei diefer frem— 
den Kammerraͤthinn, was Dir des Bruders Herz und 
meiner Frauen redlicher Wille nach Kraͤften bieten wuͤr— 
den und verzichteſt auf Dein Recht, um in diefer Huͤtte 
einzukehren und mich verſtohlen herbei zu rufen? Welche 
Entfremdung! 

Schon mein Zuſpruch reicht hin, erwiederte ſie: 
dieſen Vorwurf zu entkraͤften. Ich machte einen Umweg 
von vier Meilen, Dich zu begruͤßen; wir kamen ſpaͤt 
an, weil ſich der Kutſcher in den Bergen verirrt hatte 
und es waͤre unbeſcheiden und unklug geweſen, mitten 
in der Nacht die Ruhe eines Hauſes zu ſtoͤren, wo wir 
ſelbſt am hellen Mittage noch unbekannt find. Mißver— 
ſtehe mich nicht, lieber Bruder! 

Bei Ihnen, ſetzte Torchen vermittelnd hinzu: iſt 
man jetzt zudem von den lachendſten Farben des Lebens 
umgeben und Ihre Schweſter traͤgt die Farben des 
Schmerzes — Dort walten Luſt und Zufriedenheit; Ihr 
Lottchen wuͤrde dieſen heilſamen Freudengeiſt als eine 
Trauernde verſcheuchen. 

Und dort, fiel dieſe ein — fände ich ja doch nur 
den Schatten einer Schwaͤgerinn, ein Trugſpiel von 
Traulichkeit und heute oder morgen die Verleugnung. 

E. Dein ungluͤck verbittert Dich, arme Schweſter! 
Du faͤndeſt im Gegentheil ein edles, frommes, Dir ver— 
ſchwiſtertes Gemuͤth. Hat Dir nicht meine Lina bereits 
ſchriftlich die Hand aufs zaͤrtlichſte geboten? 
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S. Das hat fie, um der Pflicht zu genügen und 
um Deinetwillen. Der Brief iſt ſchoͤn, aber hoͤchſtens 
der Anklang einer fluͤchtigen Wallung. Es thut der 
Frau von Emmerau im gluͤcklichſten Falle weh, daß mich 
das Schickſal tiefer ſtellte, doch weher noch, vor den Au— 
gen des Kreiſes in dem ſie lebt herabzuſteigen, um ſich 
zu einer rangloſen Schweſter zu bekennen. 

E. Wie koͤmmſt Du nur zu dieſer Anſicht? zu 
dieſer Sprache? 

S. Eduard hat fie mir angeeignet. Der Geiſt je- 
nes Standes, meinte er: ſey ſo unvereinbar mit dem 
unſ'rigen, als der Papismus und das Chriſtenthum. 
Alſo Friede mit Euch! ich ſegne Deine Lina, wenn Sie 
es um Dich verdient, aus der Ferne. Die Naͤherung 
wuͤrde bald genug zum Unſegen fuͤhren. 

E. Erſt lerne ſie kennen! 

S. Sie weiß mir Dank, wenn ich ihr dieſen Kelch 
erſpare. Schon darum Dank, weil meine Grundſaͤtze 
uͤber den Beruf und die Pflichten unſeres Geſchlechtes 
ſchwerlich mit den ihrigen uͤbereinſtimmen duͤrften. 
Ee. Du ſchmollſt und grollſt! Womit hat Frido— 
line dieſen Trotz Deines Stolzes verſchuldet? Kamen 
Dir boͤsartige Geruͤchte zu Ohren, ſo ſcheint es hart 
und voreilig, uns auf dieſe hin zu verdammen. Dir iſt 
die treue Schweſterhand von Noͤthen; ein Herz, das 
ſelbſt verwundet, den Schmerz zu ehren weiß; das ſich 
in der Theilnahme an dem aͤhnlichen Verhaͤngniſſe 
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gefänt, ja aus ihm Troſt ſchoͤpft — Ein ſolches 
Herz — 

Das iſt ja mein! rief ſie, Viktorien umſchlingend 
— ein reines, ebenbuͤrtiges — das auch ein aͤhnlicher Wer: 
luſt zerriſſen hat! ſetzte Charlotte ſich vergeſſend hinzu — 

Torchen erblaßte, der Bruder ergluͤhte. Eine Ma— 
trone, welche die Mädchen als Ehrenwaͤchterinn beglei— 
tete, trat jetzt in's Stuͤbchen und meldete daß ange— 
ſpannt ſey und der Kutſcher, des weiten, boͤſen Weges 
wegen, treibe. Von neuem drang der Hauptmann mit 
Bitten in die Schweſter, aber ſie zeigte auf ihr ſchwar— 
zes Gewand, auf das grambedeckte Geſicht, auf Vikto— 
riens duͤrftigen Staubmantel; ſie ſprach — Entſchuldige! 
und ſetzte ihn umarmend hinzu — 

Ach, Du guter, einziger Bruder und Herzensfreund! 
wie ſehr fuͤhle ich, daß auch Du mir als ſolcher abſter— 
ben werdeſt! Lebe wohl und es troͤſte Dich, daß Deine 
Unterthanen mit herzlicher Achtung und Liebe von Dir 
ſprechen. Wir haben es heut' am Morgen zufaͤllig mit 
angehoͤrt. 

Jetzt ſagte auch Viktorie das Lebewohl. Er oͤffnete 
verſtummt und erſchuͤttert die Arme; ſie aber wich ihm 
haſtig aus und ſchmiegte ſich Schutz ſuchend an Charlot— 
ten, erhob auch die Augen nicht wieder, da er ſich zu ihnen 
in den Wagen neigte und verbarg die Hand, als er dieſe 
an den Mund druͤcken wollte. Viktor ſagte noch zu der 
Schweſter — 
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Du beugſt mich tief! Dein Schickſal macht Dich 
ungerecht! 

Gott vergebe mir! entgegnete Charlotte, die Haͤnde 
faltend: ich folge nur der innern Stimme und habe kein 
Herz zu einer ſolchen Schwaͤgerinn. 

Viktor trat erroͤthend zuruͤck, die Pferde zogen an. 
Er fuͤhlte ſich bekraͤnkt, beleidigt und beſchaͤmt. 

Charlotte ſagte vorhin — Ein Verluſt wie der ihre 
habe auch Viktoriens Herz zerriſſen und wem als dem 
Bruder konnte dieſer Vorwurf gelten? Alſo liebte ihn 
dieſe! Alſo hatte ſie auf ihn gehofft und ſeine Wahl 
ſie betruͤbt. Des Maͤdchens Scheu vor ſeinem Kuſſe, 
ihr Ergluͤhen bei'm Eintritt' ihrer Thraͤnen, als Char— 
lotte ſie nach jenen wahrſagenden Worten an's Herz 
nahm, zeigten deutlich, daß er die Schweſter verſtanden 
hatte. Je lebhafter er ſich die kurze, betruͤbende Szene 
vergegenwaͤrtigte, je klaͤrer ward ihm die Gewißheit, 
daß Schweſter und Freundinn ſeine Lina verachteten, 
daß die Folge des boͤſen Leumundes ſie zu dieſer Ver— 
leugnung beſtimmte, daß er ſelbſt zum Gegenſtande ihres 
Mitleids herabgeſunken ſey und Charlotte vielleicht in 
ihrer Gutmuͤthigkeit durch dieſen Beſuch ſogar ein Ue— 
briges an ihm zu thun glaubte. 

* 


Eine uͤberraſchende Erſcheinung unterbrach des Haupt— 
manns Betrachtungen waͤhrend der Ruͤckkehr. Kennſt 
Bd. 20. 9 
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Du mich? fragte eine räuberartige Geſtalt, aus dem 
Buſchwerke hervortretend. Er ſah an dem baumlangen, 
gewaltigen Mann auf, deſſen ſchwarzbraunes Geſicht ein 
verwilderter Backenbart beſchattete; der in dieſem arm⸗ 
ſeligen Ueberrocke, mit dem knolligen Bettelſtab' in der 
Fauſt, ſeinen Geldbeutel in Anſpruch zu nehmen ſchien 
und verneinte. 

Ich heiße Marder! fuhr jener fort. 

Du? rief der Hauptmann, ihn ſchaͤrfer in's Auge 
faſſend: ja, der biſt Du! Und wie es ſcheint im Stande 
der Erniedrigung. 

M. Drum reiche mir die Freundeshand! Speiſe 
und Trank, Geld und Kleider, Dach und Fach! ich bin 
erſchoͤpft! 

V. Folge mir in den Gaſthof und erhole Dich dort. 

M. Das Schloß dort iſt ja das Deinige. Schaͤmſt 
Du Dich meiner? a 

V. Unter dieſer Geſtalt allerdings. 

M. Das thut mir leid! werde alſo in die Dorf— 
kneipe verwiefen? Nun, immerhin. Nur ſchaffe Rath! 


* 


Viktor hatte in dieſem ſeltſamen Gaſte den Wund— 
arzt der Compagnie vorgefunden, in die er bei dem 
Ausbruche des Krieges trat. Der kraͤftige, freiſinnige, 
geſchickte Mann zog den Gleichgeſtimmten an; die ge— 
waltigen Erſcheinungen, die Gefahren und Laſten des 
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Feldzugs verbruͤderten fie; ein verftändiger, ihm von 
Marder im Laufe eines Gefechtes gegebener Wink ward 
fo gluͤcklich benutzt, daß ihm der Erfolg den Orden ein— 
trug und Emmerau verdankte daher dem Wundarzte die 
Gründung feines Gluͤck's. Man vermißte dieſen nach der 
Schlacht bei H. und zählte ihn zu den Todten. Später 
ren Nachrichten zu Folge ward er gefangen; jetzt trat 
derſelbe vor den verpflichteten Kriegsgefaͤhrten und machte 
ſein Recht geltend. 

Viktor beſann ſich im Bezug’ auf den Gafthof plöß- 
lich eines Andern und fuͤhrte ihn nach einem entlegenen 
Luſthauſe des Gartens. 

Ich verſtehe Dich! ſagte Marder: es ſoll dem Saft: 
wirthe die Verwunderung erſpart werden, einen Lumpen— 
hund von Dir in Schutz genommen und ausgeſtattet zu 
ſehn. Du biſt betroffen, Emmerau! verſtoͤrt! mit einem 
Worte, der neue Edelmann plagt Dich! 

Viktor reichte ihm erroͤthend die Hand und ſagte — 
Nur Deine Außenfarben uͤberraſchten mich. 

Das iſt menſchlich, entgegnete Marder: aber was 
gedenkſt Du fuͤr den armen Teufel zu thun? 

V. Was Du nur eben verlangteſt. 

M. Und willſt ihm dann mit einem Jahrpfennige, 
einem lauten — Gott ſey mit Dir! und einem ſtillen — 
Hol ihn der Henker! den Weg weifen? 

V. Nein, nein! ich bin nicht undankbar. Mich 
beunruhigt ausſchließlich der Gedanke, Dich nicht in die- 
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fer Geftalt bei uns einführen zu koͤnnen ohne aͤrgerli— 
ches Aufſehn zu erregen, Dir ſelbſt in den Augen der 
Frauen und der Dienſtboten zu ſchaden und die Unmoͤg— 
lichkeit, einen paſſenden Anzug fuͤr meinen Simſon auf— 
zutreiben. Fuͤr den Reſt nehme ich Gott zum Zeugen 
meiner unveränderten Geſinnungen. 

Wenn das iſt, verſetzte der Wundarzt und lenkte 
nach dem Gebuͤſche hin, aus dem er hervor trat: ſo helf 
ich dem Uebelſtande ab; erwarte mich hier! 


* 


Nach wenigen Minuten kehrte ein wohlgekleideter 
Reiſender mit einem ſtattlichen Raͤnzchen auf dem Ruͤk— 
ken aus den Straͤuchern zuruͤck und fragte — Paſſir' ich 
unter dieſer Form? Viktor wollte feinen Augen nicht 
trauen, umarmte ihn, auf's angenehmſte uͤberraſcht und 
ſie ſchlugen nun ſelbander den Fußſteig ein, der nach 
dem Schloſſe fuͤhrte. 

Ich lauere hier ſchon feit geſtern, um Dir in den 
Weg zu treten, ſagte Marder: und biwachte in dem 
Gartenhauſe. Es lag mir daran, Dir ein bischen in's 
Herz zu ſehn und das Reſultat war ertraͤglich. Freilich! 
wenn ich unſerer fruͤher'n, innigen Verhaͤltniſſe gedenke, 
ſollte es mich kraͤnken, daß die Lumpen der Duͤrftigkeit 
Dich drei Schritte weit von dem Herzen des Genoſſen 
in Noth und Tod entfernt hielten, aber die ſchnoͤde Ue— 
berhebung gehoͤrt zu den Erbſuͤnden der Chevalerie, die 


2 


133 


Freundſchaft der Reichen hat ein ſchlechtes Gedaͤchtniß, 
wenn der Verarmte ſie in Anſpruch nimmt und der 
Gluͤckspilz ein ſchwaches Geſicht, wenn ihm ein ungluͤck— 
licher Jugendfreund zunickt. — Du biſt geborgen, Em— 
merau! Biſt Hauptmann von Capernaum; das heißt: 
ein ungeſchorener — Ritter vom Ehrenkreuze und ſein 
Denkſpruch wird auf Deiner Bruſt nicht zu Spotte — 
Biſt Erbherr zu Schatthal, der Abgott eines herrlichen 
Weibes, des Fuͤrſten geheimer Schwiegerſohn und fuͤhrſt 
ein niedliches Schlaraffen-Leben. 
V. Nicht eben das — kein Licht ohne Schatten! 

M. Ich verſtehe Dich, doch laß fie reden — läftern 
— in's Faͤuſtchen lachen. Du ſitzeſt warm, die Tadler 
frieren. Der Entſchluß kam Dir indeß — wie ich Dich 
kenne — wohl ſauer an? Auch wirſt Du roth! Das 
ſollteſt Du nicht; es deutet auf ein Halb und Halb, das 
mich an einem Manne aͤrger als das offene Laſter ver— 
drießt. Sind denn die Kinderchen im Hauſe? 

V. In das Du mit der Thuͤre faͤllſt! Man hat 
Dich dienſtfertig berichtet. 

M. Ich frage, um nicht zu verſtoßen, denn es 
liegt mir daran, der Hausfrau angenehm zu werden. 
Will ich das, ſo muß ich die Zwillinge beachten und be— 
loben und alſo wiſſen, ob ſie ſich zur Mutterſchaft be— 
kennt. 

V. Sie gelten fuͤr angenommene. 
M. und die Frau Schwiegermutter ſind auch hier? 
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Viktor bejahete und ſprach — Auch ein Fräulein Ger: 
trude von Hollburg, ihre Nichte. 

M. Von Hollburg? Ei! ſo treffen wir endlich 
auch zuſammen! 

V. Iſt Trudchen Dir bekannt? 

M. Naͤher wohl, als ich dem Fraͤulein. Noch 
hatten wir Beide nicht zur Ader gelaſſen, als ich ihr 
Aermchen oͤffnete. Es machte ſich wunderbar. Das treff— 
liche Klinikum hielt mich vor dem Kriege in der Haupt: 
ſtadt feſt. Eines Sonnabends ſehe ich, vor dem Thore 
ſpazirend, ein Haͤufchen Volkes auf der Heerſtraße, ver—⸗ 
nehme Katzenjammer der mich hinzieht und finde ein 
leichenblaſſes, bewußtloſes, ſchoͤn geſchmuͤcktes Maͤdchen 
im Kreiſe der Kartoffel-Leſerinnen, die herbei geſprun⸗ 
gen ſind und ſich abmuͤhen, ſie wieder zu ſich zu bringen 
und ihr Blut zu ſtillen, das mit Macht unter dem 
Kopfputze hervorquillt. Ich hoͤre, daß die Pferde eines 
Phaetons vor dem flatternden Bruſttuche der alten Matz— 
roſe ſcheu wurden, daß ſie mit einer Dame und dem 
Kutſcher davon gingen, daß dieſe juͤngere ſich durch einen 
Sprung zu retten ſuchte und nach dem Falle liegen 
blieb. Waͤhrend der Mittheilung ward das Bindezeug 
geöffnet, die Haarflechte geloͤſ't, der niedliche Kopf un— 
terſucht und ein Aderlaß dringend noͤthig befunden. Das 
warme Jungfernblut ſpritzte mir luſtig in's Geſicht, die 
Jungfrau ſelbſt that ihre Aeuglein auf, der Buſen ward 
ruͤhrig. Jetzt kam ein zweiter Wagen des Weges und 
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die Geſellſchaft in ihm ſchrie, bei dem Anblicke des blut— 
ruͤnſtigen Paͤrchens das wir darſtellten, laut auf. Bon 
dieu, c'est la Hollburg! riefen die Damen — Fräulein 
Trudchen! die Herren und es entſpann ſich eine Juden— 
ſchule, denn jene fragten mit einem Mund' und meine 
Kartoffel-Gemeine antwortete im Chor und die Bedien— 
ten verſetzten unſre Auferſtandene in den Wagen. Er 
fuhr davon. Ich wuſch mir in der naͤchſten Pfuͤtze den 
Ichor vom Geſicht und dachte ärgerlich — Sic vos non 
vobis! — Spaͤterhin iſt ſie mir oͤfter begegnet. 

V. Nun mahne ſie und mache Dich bezahlt. 

M. Die Schuld verjaͤhrte; auch würde das Fraͤu— 
lein ihren heilſamen Blutigel ſchwerlich in mir anerken— 
nen und roth werden, wenn er ſich als ſolcher beglaubigte. 

V. Sich ſchaͤmen, meinſt Du? in wiefern? 

M. Ich fand an ihrem Hinterhaupt' ein hornarti— 
ges Buckelchen, das mich als Naturſpiel befremdete. 

Die Kleinigkeit! rief Viktor und fragte — denn ſie 
hatten eben das Schloß erreicht — Wen ſtelle ich in 
Dir vor? 

Der Aderlaſſer ward zum Doktor, entgegnete Mar— 
der: der bin ich und in aller Form verbrieft. Gefangen 
und fortgeſchleppt, entſprang ich unfern der deutſchen 
Grenze unſerer verehrlichen Bedeckung und entkam in 
den nahen Wald. Am Morgen ward fuͤrerſt ein Rieſen— 
baum erſtiegen, um mich des Weges zu erkundigen und 
ich eilte dann, von Hunger und Froſt getrieben, der 
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Stadt zu, die im Oſten des Forftes lag. — Am Thore 
begegnet mir ein Leichenzug; ein gutes Zeichen fuͤr 
wandernde Heilkuͤnſtler, denn ihr Waizen bluͤht der 
Sage nach an ſelbigem Orte. Es gilt den Verſuch! 
dachte ich und fragte den Thorſchreiber, wer da ſo fruͤh 
den Weg alles Fleiſches gehe? 

Woͤlfchen, der reiche Kauz, erwiederte er gaͤhnend: 
unſer Sonnenwirth. Wir haben einen neuen Arzt hier, 
der Alles kaput macht. Jagt ihn die Witwe nicht von 
dannen, die ſeit geſtern auch ſchon den Fluͤgel haͤngt, ſo 
muß ſie ebenfalls des naͤchſten Erde kau'n, von der wir 
genommen ſind. 

Im Hintergrunde blitzte das Flammenſchild am 
Trauerhauſe; ich ſchritt wohlgemuth darauf zu. Du 
findeſt Zerknirrſchte, dachte ich: denn die Woͤlfchen wer— 
den zu Laͤmmern, wenn ihnen der Knochenmann auf den 
Schweif tritt; ſie nehmen heute den armen Ranzionirten 
ganz unzweifelhaft wie einen Geſegneten des Herrn auf. 
Der ſelige Sonnengott mußte zudem ein guter Herr ge— 
weſen ſeyn, denn ſein Hausknecht trollte, vom Bocke ge— 
ſtoßen, vor dem Sarge her und hinter ihm wateten die 
Maͤgde mit verheulten Geſichtern, auch trat ich deshalb 
unaufgehalten in's Gaſtzimmer. Frau Woͤlfchen lag im 
Sopha und aͤchzte ſehr; den Tiſch bedeckten Arzneiglaͤſer 
und Schachteln. Ich ſtellte mich derſelben als einen 
entſprungenen Erzdeutſchen und Generalſtabs-Arzt vor, 
bezeigte mein Beileid, bedauerte die Wuͤrdige dem An— 
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ſcheine nach nicht bei erwuͤnſchtem Wohlergehn zu finden 
und ſah mit Zufriedenheit, wie die Erſcheinung meines 
erlogenen General-Lichtes ihre graugelben Bauſchbacken 
faͤrbte. Mein Genius ließ daſſelbe nun nach Kraͤften 
leuchten und ſich erzaͤhlen, wo es ihr ſitze und wie ſie 
behandelt ward? Ich verwarf nach Pflicht und Gewiſſen 
den tollkuͤhnen Erreger und Sonnenwirth-Moͤrder; ich 
ſprach mich aus, fand Gehoͤr und Zutrau'n, rieth und 
verſchrieb und die Sterbenskranke genaß zu meiner hoͤch— 
ſten Ehre und Verwunderung nach wenigen Tagen. Ei, 
wohl mir! Ich ward in Nummer Eins gebettet, wo 
tapoleon und Alexander bei'm Durchmarſche gelegen 
hatten; der weichmuͤthige Hausknecht und die gemuͤth— 
lichen Anzillen tanzten wie ich pfiff, meine Gerettete 
ſtopfte mich gleich ihren Taͤubrichen und ſiel mir ſtuͤnd— 
lich um den Hals. Um kurz zu ſeyn bemerke ich nur, 
daß eine Univerſitaͤt im Orte war — daß mich Frau 
Woͤlfchen auf ihre Koſten zum Doktor machen ließ — 
daß ſie die Sonne an den Nagel haͤngen und zum Fleiſch 
ihres Heilkuͤnſtlers werden wollte — daß mir das ihrige 
zu finnig ſchien — daß ich demnach den Fixſtern geſeg— 
nete und in die Heimath zuruͤckkehrte, die mea ossa, fo 
Gott will, habebit! 
* 

Der fuͤrſtliche Oberfoͤrſter zu Schatthal, welcher den 
Grenzwald in Aufſicht hatte, war vor kurzem geſtorben 
und dieſe Stelle einem Herrn von Armſtern verliehen 
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worden, der ſich früher als Dffizier des Jaͤgercorps 
auszeichnete und zum Forſtmeiſter ernannt, in dieſem ein⸗ 
traͤglichen Amte eine angemeſſene Belohnung empfing. 
Er kam ſo eben dem Hauptmann und ſeinen Damen 
aufzuwarten, die frühere im Feldzuge gemachte Bekannt— 
ſchaft zu erneuern und ſich zu guter Nachbarſchaft zu 
empfehlen. 

Der junge, gebildete und liebenswerthe Mann er— 
ſchien der Frau von Hollburg, welche vielleicht im Stil— 
len ſelbſt fuͤr ſeine Anſtellung in Schatthal gewirkt hatte, 
und dem Fräulein Trudchen wie ein Engel in der Wuͤſte. 
Emmerau, welcher denſelben bei ſeiner Ruͤckkehr aus dem 
Gaſthofe vorfand, war nicht minder erfreut, einen Men— 
ſchen hier einwandern zu ſehn und der Forſtmeiſter er⸗ 
hoͤhete dieſes ihm ſo guͤnſtige Gefuͤhl durch zarte aber 
verſtaͤndliche Hindeutungen auf jenen Waffentanz, in dem 
ſich Viktor ausgezeichnet hatte. Des Hauptmanns Be— 
ſcheidenheit führte das Geſpraͤch alsbald wieder auf Arm⸗ 
ſterns Gegenwart, auf die Annehmlichkeiten ſeiner Stelle 
zuruͤck und Frau von Hollburg aͤußerte ihr herzinniges 
Bedauern, daß auch dieſe Roſe nicht ohne Dornen, daß 
ſeine Wohnung kaum von dem ſchlechteſten Bauerhauſe 
zu unterſcheiden und dem Zerfallen nahe ſey. Der Forſt— 
meiſter gedachte dagegen der troͤſtlichen, ihm von der hoͤ⸗ 
hern Behoͤrde gewordenen Verheißung eines neuen, an— 
ſtaͤndigen Hauſes, bat um Erlaubniß, dieſes ſchoͤne, ihm 
unſchaͤtzbare Verhaͤltniß fortſetzen zu dürfen und ſchied, 
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mit ſprechenden Beweiſen des Werthes den man auf fein 
Wiederkommen lege, uͤberhaͤuft. 

Viktor fand erſt nach Armſterns Abgange Beruf 
und Zeit, ſeinen Damen den Doktor Marder als einen 
tapfern Kriegsgefaͤhrten, bewaͤhrten Freund und geuͤbten 
Arzt vorzuſtellen. Frau von Hollburg ſah mit großen 
Augen und vornehmen Gleichmuthe zu ihm auf, Frau 
von Emmerau, die dem Forſtmeiſter nicht ein verbind— 
liches Wort geſagt hatte, wuͤnſchte fuͤr den Fall, daß er 
hier zu verweilen gedenke, den Schatthalern und ſich zu 
einem ſo nuͤtzlichen, der geſammten Umgegend fehlenden 
Beiſtande Gluͤck und ihr Gatte hob dieſen allerdings ge— 
wichtigen Vortheil um ſo eifriger hervor, da ſein Freund 
als Arzt und Wundarzt in einer Perſon doppelt brauch- 
bar und ihm damit eine ernſte Sorge vom Herzen ge— 
nommen war. Das Schloß iſt groß genug, fuhr er zu 
Fridolinen gewendet fort: um ein Regiment zu beher— 
bergen; ich werde daher unſerem Freunde die Wahl der 
Zimmer frei ſtellen und von nun an ruhig zu Bette 
geh'n, da wir in ploͤtzlich eintretenden Krankheitfaͤllen 
den Helfer im Hauſe haben. 

Frau von Emmerau ſtimmte der Aufnahme freudig 
bei und ihre Mutter ſagte zu dem Hauptmanne — 

Dann duͤrfen wir auch nicht verſaͤumen, dem Herrn 
von Armſtern bis zur Herſtellung ſeines Hauſes eine 
Wohnung im Schloſſe anzubieten. Man verpflichtet 
durch dieſe Handreichung Theils ihn, der Ihren Unter— 
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Familie und leiſtet dem Trefflichen einen weſentlichen 
Liebedienſt. — Fridoline ſah ihren Mann betroffen an, 
er ſprach zu ſeiner Frau — Entſcheide! 

Mit nichten, mein Geliebter! erwiederte ſie und 
verließ das Zimmer. Viktor folgte ihr, umſchlang die 
Fliehende und fragte unter Kuͤſſen — Biſt Du dagegen? 


S. Du hoffentlich auch? 

E. Der Mann iſt ſchoͤn und angenehm — 

S. Alſo! 

E. Du fuͤrchteſt fuͤr Dein Herz! 

S. Ich fuͤrchte den Boͤſen! 

E. Er aber iſt gut. 

S. Fuͤrchte fuͤr unſre Ruhe und Eintracht. 

E. Ich traue Dir! 

S. Auch muͤſſen wir die oͤffentliche, gute Meinung 
beachten. 


Seufzend dachte Viktor — Die iſt verſcherzt! — 
Lina verſtand den Seufzer und lispelte erroͤthend — 
Um fo mehr! 

Auch er erglühte jetzt und bemerkte ablenkend — 
Der Doktor wuͤrde gleichſam als ſein Gegengewicht dienen. 

Lina faßte des Gatten Hand und ſprach — Geſtehe 
es nur! Dich beſtimmt augenſcheinlich ein geheimer Grund 
dieſen Armſtern herbei zu locken und das bekraͤnkt mich. 
Ein liebender Mann wuͤrde vor dieſem Wagſtuͤcke zuruͤck— 
ſchauern, doch ſelbſt die Eiferſucht der Ehre ſchweigt in Dir! 


| 
| 


| * 
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Wie fehr verkennſt Du mich! rief er betroffen. Ich 
baue auf den Felſengrund Deiner Treue! 

S. Du lieber Blinder! auf ein Menſchenherz? 
Der Treue allenfalls kannſt Du vertrauen, allein der 
Liebe nicht, die außer dem Bereiche unſers Willens liegt. 
Sey nicht tollkuͤhn, Viktor! ich bin kein Engel! Setze 
mich nicht leichtſinnig der Verſuchung aus. 

E. Du biſt vernuͤnftig! Das bezeugt dieſer Au— 
genblick. Aber, ach! er beweiſ't mir auch, daß dieſer 
Mann mein Gluͤck bedroht. 

S. Da irr'ſt Du Dich. Das freie Mädchen hat 
ſeit den Tagen der Reife mit Dutzenden dieſes Gepraͤges 
und auch mit ihm verkehrt, ohne mehr als hoͤchſtens ei— 
nen fluͤchtigen Wunſch, oder laues Wohlwollen, oder ein 
erkenntliches Gefuͤhl fuͤr Auszeichnung zu empfinden, 
denn ihre Zahl und der Strom der Zerſtreuung ſchwaͤchte 
den Eindruck. Hier aber entſpaͤnne ſich ein haͤusliches 
Verhaͤltniß zu dem Einzelnen — hier wuͤrde ich Schritt 
vor Schritt unter den Baum der Erkenntniß gefuͤhrt, 
deſſen Frucht die Straͤflichkeit vergoldet und die Gefahr 
verſuͤßt. O, ich begreife Dich wohl! Du ſiehſt mich 
mit den Augen der Hoffart, Du glaubſt mich vor Tau— 
ſenden begabt und biſt eitel. Es ſchmeichelt Dir, wenn 
die jungen Männer dies auch finden, wenn dieſer Schein— 
werth ſie begeiſtert — wenn Du das Ziel ihres ſtillen 
Begehrens als Dein Eigenthum umſchlingen und ernten 
kannſt, wo ſie entbehren muͤſſen. An dieſer Klippe ſcheiterte 
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fo mancher Gluͤckliche und verſtieß und verdammte dann 
zur Ungebuͤhr das Opfer feiner thoͤrigen Eigenliebe. 

Die Frau Mutter unterbrach jetzt dies Zweigeſpraͤch 
durch ihren Eintritt und ſagte — 

Da es ſich nun einmal nicht abwenden laͤßt, liebe 
Kinder! ſo habe ich den Doktor veranlaßt, unſerem 
Forſtmeiſter die Wohnung im Schloß anzubieten. Jener 
wird ihm nebenbei durch die Botſchaft angenehm und 
damit ein freundliches Verhaͤltniß zwiſchen beiden Gaͤſten 
begruͤndet. That ich nicht recht, beßter Sohn? 

Fridoline ward in dieſem Augenblick' abgerufen, 
der Hauptmann entgegnete — 

Daß die gnaͤdige Frau ſehr unrecht thaten, beweiſ't 
Ihre Frage, die von dem Bewußtſeyn unbefugter An— 
maßung ausgeht. Moͤge wenigſtens dieſer Verſuch, den 
Eigenwillen geltend zu machen, Ihr letzter ſeyn, denn 
der kurze aber offene Krieg, welcher im Gegenfalle zwi— 
ſchen uns ausbrechen muß, kann nur zu Ihrem Nache 
theil' enden. 

Es erblaͤueten alsbald die Lippen der Schwieger— 
mutter und ihre Naſe ward um ein's ſo ſpitz. Herr 
Hauptmann, ſprach ſie mit zitternder Stimme: ich be— 
trachte den Forſtmeiſter gleichſam als ein Feigenblatt 
fuͤr den Flecken, den Sie uns durch die Aufnahme dieſes 
baͤrenhaften Landſtreichers zufuͤgen. Da Art, dem 
Spruͤchworte zu Folge, ſelten von Art laͤßt, ſo hielt ich 
feinem Wahlverwandten dieſen Mißgriff zu gute; aber 
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es ift zu arg, wenn ein Männchen, das gemeinen Pers 
fonen in die Dorfſchenke nachlaufen muß, um fie auf 
unſre Koften abzufinden, die Stirn hat, feine wohlmei— 
nende Goͤnnerinn, feine hülfreiche Mutter, mit diefer 
Rohheit anzufallen und eine Frau meines Ranges zu 
bedrohen, die ihn aus dem Staub' erhob, ihn, Trotz ſei— 
ner Abkunft und Armuth, zu Ehren brachte — 

Zu Ehren? fragte Viktor, faßte ihren Arm und 
fuͤhrte ſie mit ſtarker Hand nach der Thuͤr — Zu Eh— 
ren, gnaͤdige Frau! Hoͤren Sie doch, wie die Zwillinge 
ſchrei'n! Beſchwichtigen Sie Ihre Enkel! — Sie blickte 
jetzt in ſein Geſicht, entſetzte ſich und ſchluͤpfte verſtum— 
mend in das Nebenzimmer. 

. 

Emmerau mußte bereits den Frieden ſtoͤrenden, 
herrſchſuͤchtigen Geiſt ſeiner Schwiegermutter kennen — 
mußte ihr vielleicht geheime, mit dem Gluͤcke ſeiner Zu— 
kunft unvereinbare Abſichten zutrauen, da er ſie noch in 
den Flitterwochen mit ſolchem Nachdruck' in gemeſſene 
Schranken zuruͤck wies. Er eilte um ein wenig zu ver— 
kuͤhlen in den Garten hinab; da geſellte ſich das Fraͤu— 
lein Hollburg zu ihm und ſagte — Es iſt mir recht er— 
wuͤnſcht, Sie endlich ohne Zeugen ſprechen zu koͤnnen. 
Sie ſind ein Mann von Ehre, dem ich mich anver— 
trauen darf. 

E. unbedenklich, mein Fräulein! 

S. Deſſen Schutz ich bedarf, auf den ich vor allem 
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auch in ſolchen Fällen rechne, wo der Kluͤgling und der 
Hofmann kopfſcheu zuruͤcktreten. Aber wird Sie meine 
Aufrichtigkeit nicht beleidigen? Werden Sie mich weder 
fuͤr argwoͤhniſch noch fuͤr eine Verleumderinn halten, 
wenn ich die gegruͤndete Beſorgniß aͤußere, daß unſre 
Frau von Hollburg viel Schlimmes gegen mich im 
Schilde fuͤhre? 

Es waͤre denkbar! ſprach Viktor, ihre Hand ergrei— 
fend: ich darf zum mindeſten verſichern, daß dieſe 
Schwiegermutter nicht zu meinen Heiligen gehoͤrt. 

©. Was fie dem Fuͤrſten war, iſt Ihnen bekannt 
und um ihm angenehm zu bleiben und ſich den fruͤhern 
Einfluß zu erhalten, ſchmeichelt ſie jetzt den Begierden 
des luͤſternen Greiſes auf eine eben ſo verwerfliche Weiſe. 
Er ſtellt mir nach — Ob hinter ihrem Ruͤcken oder im 
Einverſtaͤndniſſe mit der Tante, iſt mir noch dunkel und 
ich danke die ſchuͤchterne, zoͤgernde Weiſe, mit der man 
bisher auf den empoͤrenden Zweck hinarbeitete, nur dem 
edlen Neffen des Fuͤrſten, deſſen Kraft und Rechtlichkeit 
man fuͤrchtet, der durch ſeine Schweſter mit dieſer Verfolg— 
ung bekannt ward und ſich als mein Schutzherr aͤußerte. 

E. Sie gedachten vorhin der Beſorgniß, mich durch 
Offenheit zu verletzen. Jetzt, Fraͤulein, wage auch ich es, 
Ihnen durch eine allzu aufrichtige Bemerkung weh zu 
thun — 

Ich verſtehe Sie, unterbrach ihn Gertrude: und der 
Schein ſpricht allerdings gegen ein Maͤdchen, wenn ſich 
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ein ſolcher Vormund feiner annimmt; wenn Erich mit 
eines Bruders Eifer, mit dem Trotz' eines Braͤuti— 
gam's, zwiſchen mich und den fuͤrſtlichen Oheim tritt. 
Ich koͤnnte mit gutem Gewiſſen mich vermeſſen und 
theuere Eide auf die fleckenloſe Reinigkeit unſeres Ver— 
haͤltniſſes ſchwoͤren; aber das wagt auch die Verbreche— 
rinn, wo ihre Ehre und das Heil ihres Lebens auf dem 
Spiele ſteht und denkt wohl den Meineid und die Noth— 
luͤge verbeten zu koͤnnen. Ich aber bitte Sie, mit Zu— 
verſicht der redlichen Verſicherung zu glauben. 

Viktor ſah geruͤhrt in ihre ſchoͤnen, muthigen Au— 
gen, aus denen der Friede und der Stolz der jungfraͤu— 
lichen Wuͤrde ſtrahlte. Ich glaube! ſprach er, Trud— 
chens Hand an das Herz druͤckend. Prinz Erich findet 
in mir von nun an Ihren Ehrenwaͤchter und der Fuͤrſt 
den Drachen, der das guͤldene Vlie bewacht. 

S. Noch ſollen Sie wiſſen, daß Herr von Arm— 
ſtern fruͤher Jagdjunker des Fuͤrſten war und daß ſeine 
Anſtellung in Schatthal unfehlbar irgend einen Bezug 
auf mich hat. 

E. Aber wuͤrde wohl Ihre Tante Armſterns einſt— 
weilige Aufnahme in unſerem Hauſe mit ſolchem Feuer— 
eifer betreiben, wenn ſie des Fuͤrſten Abſicht kennte, 
den die Eiferſucht verzehren muß, wenn ihm kund wird, 
daß Sie mit einem ſolchen Manne unter einem und 
denſelben Dache hauſen? 

S. Wer weiß denn, ob mir nicht Armſterns Hand 

Bd. 20. 10 
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zur Entſchaͤdigung für die angemuthete Entehrung zu— 
gedacht iſt. Das Alles klaͤrt ſich, denke ich, bald genug 
auf, denn die Prinzeſſinn Eliſe laͤßt mich heute durch 
einen verkleideten Bedienten wiſſen, daß der Fuͤrſt des 
naͤchſten hier im Grenzwalde jagen und zuverlaͤſſig bei 
Ihnen einkehren und uͤbernachten werde. 

E. Ich kuͤſſe Sie im Geiſte fuͤr die Mittheilung, 
ob mir die gleich das Eſſen und den Wein verſalzt. Er 
ließ ſich meinen Dank zuſammt der Aufwartung verbit— 
ten, als ich getrau't und geadelt war, nun führt uns 
dennoch der boͤſe Feind zuſammen und Keiner wird den 
Andern mit Vergnuͤgen ſehn. Nur eine Frage noch, 
edle Freundinn! Giebt es bereits ein Verhaͤltniß zwiſchen 
Ihnen und dem Forſtmeiſter? 

S. Kaum das entfernteſte. Wir waren Beide am 
Hofe — wir ſahen uns oft genug, wir tanzten und ver— 
kehrten als junge Leute und gute Bekannte mit einan— 
der — dann zog er zu Felde und der Tod der Fuͤrſtinn 
entledigte mich meines Hofamtes. 

Frau Jordan trat jetzt ploͤtzlich unter ſie und er— 
ſuchte, von der Tante beauftragt, die Nichte, ſich zu 
jener bemuͤhen zu wollen, kehrte ſich, als das Fraͤulein 
der Weiſung folgte, zu dem Hauptmann' und ſagte mit 
Treuherzigkeit — Ich habe eben Boͤſes mit Gutem ver— 
golten und nach Kraͤften zum Beßten gekehrt! Emme— 
rau entgegnete forteilend — Das iſt zu bezweifeln, Frau 
Kammerfrau! denn alte Beſen kehren ſchlecht. 

32 
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Marder war indeß zu dem Forſtmeiſter gewandert 
und richtete ſeinen Auftrag aus. 

Es iſt ein Ruf, erwiederte Armſtern: der mich ehrt 
und vergnuͤgt, aber die Hand auf's Herz, lieber Doktor, 
denn Ihr Thun und Ausſehn floͤßt mir Zutrau'n ein: 
glauben Sie, daß es der Familie Ernſt ſey! 

Dieſer entgegnete — um Ihrer guten Meinung zu 
entſprechen, muß ich bekennen, daß Ihnen die Mutter 
mit Freudigkeit das halbe Schloß, der Herr des Hauſes 
etwa ein Seiten-Gebaͤude und feine Gattinn kaum ein 
Dachſtuͤbchen einraͤumen moͤchte. 

Armſtern umhalſ'te den Doktor und fliſterte — 
Herzinnigen Dank! ich weiß genug, den Willen fuͤr die 
That zu nehmen. 

Aber was in aller Welt habe ich verſehn, der Frau 
von Emmerau ſo entſcheidend zu mißfallen? Sie iſt 
eine gute Wirthinn! Ja, ja! und fuͤrchtet unſtreitig 
den Hausgenoſſen auch bekoͤſtigen zu muͤſſen? 

M. Was ſie fuͤrchten mag, duͤrfte ſchwerlich auf 
die Speiſekammer Bezug haben, zudem folgere ich ihre 
Geſinnung bloß aus einem Blick' auf den Mann und 
aus ihrer ſchnellen Entfernung als die Mama den Vor— 
ſchlag zur Sprache brachte. 

A. Sie werden mich demnach entſchuldigen; denn 
gewiß! ich haͤtte ohne dieſen Wink mit Freuden zuge— 
ſagt. Nicht wahr, der Herr vom Haus iſt eiferſuͤchtig? 
Und Frau von Emmerau will ſich wie billig das Kreuz 
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und Leid erſparen, deſſen Veranlaſſer ich ganz ra 
Kiffen und Willen werden würde, 

M. Das denke ich nicht; aber fie ſieht wohl bei 
ihrem hellen Verſtande die Gefahren einer ſolchen Ni: 
herung und erſchrickt davor. 

A. Auch ſoll unſtreitig der Wandel der Gattinn 
die Welt mit der Vergangenheit des Maͤdchens verſoͤh— 
nen, dem man ſoviel ich weiß ein viel milderes Beneh— 
men gegen meines Gleichen zur Laſt legte. Heil ihr in 
dieſem Fall'! — Ich ſah die Kinder im Garten — En: 
gelkinder! bricht ihm das Herz nicht bei dem Gedanken 
an dieſe Mitgift? bei dem Gefuͤhle, daß ſie dieſe lieb— 
liche Bluͤthe einem Vorgänger danke? 

M. Wer eine Witwe wählt, nimmt mit dem sta- 
tus quo fuͤrlieb; nur einem Fruͤheren gehoͤrte das 
Fraͤulein nach der Meinung ihrer Beobachter und dieſer 
war ſein Freund und ſchlaͤft im Grabe. 

A. Eine herrliche Frau! eine ſeltene! Reich aber 
wirthlich — Geiſtreich und doch beſcheiden; dieſer Mut— 
ter Kind und doch voll Sittlichkeit und Einfalt — Hoͤchſt 
liebenswerth und doch ohne irgend eine Spur der Ge— 
fallſucht — Schon Mutter und doch ſo kernhaft und 
jungfraͤulich — dazu das liebliche Geſicht und die reinen 
Formen der Antike — 

M. O, bleiben Sie ja in Ihrer Huͤtte! 

A. Ja, meine Hand darauf, ob ich gleich keiner 
der Schwaͤchſten und ein ehrlicher Mann bin. 
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M. Das Blut ift mächtiger als der heilige Bund 
der geſammten moraliſchen Kraͤfte. 

A. Erfahrung zuͤgelt das! O, ich bin auch ge— 
ſtrauchelt, aber, ſo Gott will! fuͤr immer erſtanden. 
Wen nach dem Weibe des Andern geluͤſtet, der ſehnt 
ſich ohne ſein Ahnen nach des Prangers Schmach, nach 
den Schrecken der Marterkammer und in der Regel fol— 
tert ihn der Teufel ſelbſt con amore, wenn er dieſe 
Sehnſucht bethaͤtigt. Der Genius bewahre mich vor 
jedem lichtſcheuen Verhaͤltniſſe — vor jedem Winkel— 
bunde, den mein Gewiſſen verwirft, vor jedem Kelche, 
deſſen Schaumwein noch auf der Lippe ſich entgeiſtert, 
vor jedem Abgotte, den ich ſelbſt mitten im Rauſche der 
Anbetung verachten muß. 

M. Darum bleiben Sie doch ja in jener Spelunke. 
Ich bin fruͤher wohl auch zuweilen auf einer Fledermaus 
über den Abgrund geflogen, habe wie der Brandſtifter 
in verſtoͤrten Staͤtten gelauert, wo mein Namensvetter 
der Marder zu Hauſe war und die Kater ſich, aͤhnlicher 
Zwecke wegen, auf Leben und Tod ſchlugen, aber ſelige 
Weſen ſind es fuͤrwahr nicht, die uns dorthin ziehn oder 
folgen, denn ſie haben tollkuͤhn den Cyklus ihres Heil's 
überfprungen. Emmerau iſt mein Freund, Herr von 
Armſtern und mein Erſchrecken uͤber Ihre Verſetzung in 
dieſen Kreis loͤſ't ſich in Vergnuͤgen und Zuverſicht auf. 
Man haͤlt Sie bei'm Worte! 

Wie billig! rief der Forſtmeiſter und gab ihm 
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feine Hand: die guten Geiſter loben Gott und ver: 
ſchmaͤhen das Boͤſe. 


Frau von Hollburg ſchuͤttete waͤhrend dem ihr Herz 
vor Fridolinen aus. Und alle dieſe Mißtoͤne, ſchloß ſie 
ihre weithin vernehmliche Predigt: ſind Dein Werk, Du 
ungluͤckliches Kind, das jetzt die Gemahlinn eines Mi— 
niſters oder General's ſeyn koͤnnte und ſo ſchwach und 
verblendet war, ſich von dem armſeligen Fernberg be— 
thoͤren zu laſſen. Du weißt wohl, wem Du angehoͤrſt 
und Dein Stolz haͤtte Dich vor ſolcher Wegwerfung 
ſchuͤtzen ſollen; aber das hoͤrte nur auf Fleiſch und Blut 
und die fuͤhren richtig bergab und dem Nothnagel zu, 
der Dich nun lebenslang am Boden feſthaͤlt und mich 
kreuzigt. 

Fridoline weinte ohne zu antworten, da trat Frau 
Jordan ein und ſagte, kaum der Rede maͤchtig, mit 
Ingrimme — 

Ich habe hier am laͤngſten gedient, meine gnaͤdige 
Frau, wenn wir nicht heute noch dies Fegfeuer mit dem 
Hintertheil anſehn. Ein alter Beſen bin ich, nach des 
Herrn Hauptmanns Verſicherung, dem meine menſchen— 
freundliche Geſinnung, wie bekannt, den Weg und Steg 
zu ſeinem blinden Gluͤcke bahnte. Ja, das ſagte er mir 
keck unter die Naſe! Das ſoll mein Dank ſeyn, himm— 
liſcher Gott! und ich habe ihn, ſo zu reden, auf dieſen 
meinen Haͤnden in meiner jungen gnaͤdigen Frauen 
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Schooß geſetzt. Und wiſſen Sie denn auch, fuhr ſie zu 
dieſer gekehrt fort: daß ihn zwei junge, fremde, viel— 
maͤulige Dinger am Morgen in den Gaſthof hinab holen 
ließen! daß er wie ein armer Suͤnder dahin ſchlich und 
ſie ihm dort tuͤchtig den Kopf wuſchen! Die Wirthinn 
iſt harthoͤrig und verſtand, leider Gottes! nicht weswegen. 

* 


Jetzt trat das Fraͤulein ein, die Jordan verſtummte, 
Frau von Hollburg verließ — ſeit geſtern auch mit die— 
ſer ſchmollend — das Zimmer, jene folgte, die beiden 
Befreundeten neigten ſich mit vollen Herzen zu einander. 

Es wird ſtuͤrmiſch, ſagte Gertrude, die Freundinn 
umfangend: wir wollen zuſammen halten und einander 
nicht von der Hand laſſen. 

Jene druͤckte ſie an den Buſen und erwiederte — 
Es fuͤhrte Dich ein guter Geiſt in unſere Mitte, denn 
mich verlangt nach einer zuverlaͤſſigen, gemuͤthlichen 
Freundinn, nach Mittheilung und Rath, nach dem Heil’ 
und der Suͤßigkeit des Vertrauens. Du biſt gut und 
klug, ich rechne auf Dich und ſchuͤtte mein Herz aus, 
das Armſterns Erſcheinung bekuͤmmert und aͤngſtet. 

G. So ſchien es mir bereits, denn Du erblaßteſt, 
als er gemeldet ward. 

F. Es gab eine Zeit, wo dieſer junge Mann ſich 
an mich draͤngte, wo eine heftige, fuͤr mich gefaßte Lei— 
denſchaft ihn alles wagen und verſuchen ließ, aber mein 
Herz hing treu und untheilbar an einem Andern, der 
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nun im Frieden fchläft. Der Krieg befrei'te mich von 
dem Draͤnger, da fuͤhrt ihn nun der boͤſe Feind urploͤtz— 
lich und fuͤr immer an unſern Hausaltar und unter 
mein Dach ſogar, fuͤr Jahr und Tage. 

G. Zu Deinem Troſte darf ich verſichern, daß a 
von Armſtern, nach des Doktors eben vernommener 
Aeußerung, in ſeiner Wohnung bleibt und der Mutter 
Erbieten von der Hand weiſ't. Ein Zeichen, daß er zur 
Beſinnung kam und Deine Pflichten ehren will. 

Gott ſey gelobt! rief Fridoline: aber thue ich nicht 
wohl, meinen Viktor von der vergangenen Beziehung zu 
unterrichten? 

Gertrude erwiederte nach kurzem Bedenken — Ich 
rathe nicht dazu! Du ſtoͤrſt mit dieſem Winke ſeine 
Ruhe, Du wirfft den Saamen der Zwietracht zwiſchen 
Beide und regſt zu Deiner Pein die Eiferſucht des Gat— 
ten auf, denn wir gelten leider! fuͤr ſo ſchwach, daß 
uns in ſolchem Falle kein lebenskluger Mann vollkom- 
men trauen mag. Dieſe Eroͤffnung iſt meines Beduͤn— 
kens nur dann erſt an der Zeit, wenn Dein gemeſſenes 
Benehmen nicht hinreicht, jenen in den Schranken der 
Sittlichkeit feſt zu halten. Aber ſage mir's — offen und 
ehrlich — warſt Du ihm gut? Denn er iſt liebens— 
werth und das weibliche Herz fuͤr die heiße, feiernde Lei— 
denſchaft eines ſolchen Mannes allerdings zu empfaͤnglich. 

Erroͤthend entgegnete Fridoline — mein Gefuͤhl 
entſprang wohl nur der geſchmeichelten Eitelkeit, denn 
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wie Du ſagſt, wir find ſchwach! ſchwach, weil wir gut 
ſind; voll Mitleid und Erkenntlichkeit. 

G. So wird auch Armſtern zuverlaͤſſig die Spu— 
ren dieſes dankbaren Anerkennens in jenen Tagen be— 
merkt haben. 

F. Glaubſt Du das! 

G. Den leiſen Seufzer — den aufmunternden 
Blick — das mild betonte Wort — 

F. Ich habe ihn allerdings mit Schonung be— 
handelt — 1 

G. Und ſeine Briefe freundſelig beantwortet — 

F. Beantwortet? — Trudchen! 

G. Ja, ja, meine Lina! 

F. Nur wenige Zeilen wurden ihm und ohne Un— 
terſchrift. Meine Verhaͤltniſſe, ſchrieb ich: verbieten mir 
fuͤr immer die Erwiederung eines Gefuͤhles, das jede 
Gute gluͤcklich machen wird. Moͤge es zu Ihrer Beru— 
higung recht bald auf einen ſolchen Gegenſtand uͤbergehn! 

G. Darauf entgegnete er natuͤrlich — Sie oder 
Keine! denn Keine iſt, die Ihnen das Waſſer reicht! 
und Du ergriffſt dann, um ihm das allzuguͤnſtige Vor— 
urtheil auszureden, von neuem die Feder — 

Sie legte die Hand auf ihre Bruſt und ſchwor — 
Nein! — nein! Auf meine Ehre nicht! — Er ſchrieb, 
fuhr Fridoline fort: doch die Jordan erhielt den ſtreng— 
ſten Befehl, ihn und die Briefe abzuweiſen. Jetzt kam 
das Vaterland in Gefahr, Armſtern trat gleich allen 
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jungen Männern in Reih' und Glied und wir ſahen 


uns ſeitdem nicht wieder. — Viktors Wen ee 
hier die menten: 


Frau von Hollburg hatte ſich in ihr Zimmer zuruͤck— 
gezogen und ließ durch die Jordan der Tochter wiſſen, 
daß ſie das Eſſen dort erwarten und nicht fruͤher wieder 
in dem Familien-Kreis' erſcheinen werde, bis Herr von 
Emmerau fein unkindliches Betragen bei ihr entſchul— 
digt und ſich wegen des zukuͤnftigen Benehmens beru— 
higend erklaͤrt habe. Lina machte ihn in der Schlafkam— 
mer mit dieſem Entſchluſſe der Mama bekannt und Vik⸗ 
tor erwiederte, ohne darauf einzugeh'n — 

Ich habe den Forſtmeiſter fuͤr den morgenden Abend 
bitten laſſen; er ſagte zu; bewirthe ihn nach Kraͤften 
und feierlich, damit ihm einleuchte, auf welchem Fuß er 
kuͤnftig mit uns ſtehen ſoll und die Foͤrmlichkeit 1 
entfernt halte. 

Nach Deinem Gefallen, entgegnete Lina: A bin 
nur froh, daß er nicht bei uns Wohnung macht. 

Das haben wir unfehlbar dem Doktor zu danken, 
bemerkte Viktor: dem er ohnehin nicht gefallen hat. Es 
iſt ein Gleisner, ſagte Marder: der die Moral vom 
Dache predigt; ein gluͤhender Ofen, der für ein Wärme 
flaͤſchchen gelten will; ein Wildfang im Lammfelle. 
Huͤtet Euch! — f 

Der Doktor taͤuſcht ſich vielleicht, verſetzte fie: denn 
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das begegnet den Argwoͤhniſchen oft genug und die Mens 
ſchenkenntniß ertoͤdtet den Glauben und das Vertrau'n; 
aber der Wink iſt immer nuͤtzlich und wir thun wohl, 
ihn zu beherzigen. Darauf ſchmiegte ſie ſich inniger an 
den Geliebten und fragte unter zaͤrtlichen Kuͤſſen — 

Haſt Du mir weiter nichts zu berichten — Her— 
zensmann? t 

E. Nichts Erfreuliches, liebe Lina. Meine Schwe— 
ſter, die ihren Braͤutigam verlor, ging in Begleitung 
des Maͤdchens, von dem ich Dich ſchon oͤfter unterhielt, 
am Morgen hier durch. Die Trauer und ihre Ver— 
ſtimmung machten es Charlotten unmoͤglich, ſich einer 
Familie darzuſtellen, in der fie noch immer nur fremd— 
artige, vornehme Weſen vorausſetzt und die Verlegenheit 
fuͤrchtet, die ihr bei dem Zuſammentreffen mit ſolchen 
unvermeidlich ſcheint. 

Ich vergebe ihr dieſe Wehthat, erwiederte Frido— 
line: und hoffe eine Zeit zu erleben, wo ſie verſoͤhnt 
ſeyn und mich lieben wird. Deinem Laͤmmchen aber iſt 
wohl kein Verlobter geſtorben? Was macht denn Vik— 
torie? Was ſagte fie? wie nahm fie fich ? 

E. Freundlich und gleichmuͤthig — 

S. Und war noch recht huͤbſch? 

E. Huͤbſcher als je! 

S. Du aber verglichſt ſie im Stillen mit Deiner 
Frau und ſie gewann bei dem Vergleiche. 

E. Nein, Herzenskind! Ihr verhaltet Euch wie 
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der Funke zum Strahle — wie Iris zur hohen Aphro— 
dite! Ihr ſeyd nicht vergleichbar. 

S. Die Funken leuchten auch. Du zogſt Deine 
Iris ergriffen an's Herz und kuͤßteſt ſie — ſo — und 
ſo — und ſo! 

Er entzog ihr die Lippen und ſprach — Das Ver— 
langen wandelte mich an, aber ſie verſagte ſich haſtig. 

S. Wie Lalache im Schaͤferſpiele — Zum Scheine nur. 

E. Glaube mir, Torchen meinte es ernſtlich! 

S. Und kraͤnkte Dich? Die liebloſe Iris! die nicht 
vergeſſen kann, daß Du mich vorzogſt und Evens Torch: 
ter iſt wie ich und die Andern. Darauf kuͤßte ihn das 
zaͤrtliche Weib ſo eifrig und wohlthuend als ob es ihm 
die Iris ſammt allen Goͤttinnen zu erſetzen gedenke, 
denn die ſtille Eiferſucht regte ſie auf. 

* 


Der geſtrige reichhaltige Tag erſchien ihm am fol— 
genden Morgen wie ein uͤberladenes Traumgebilde. Er 
hatte Viktorien wieder geſehn und wußte nun, daß fie 
ihn liebe und ſeine Wahl ihr Herz verletze. Er hatte 
den Hintritt des wuͤrdigen Predigers aus dem Munde 
der Schweſter vernommen, deren einzige und ſchoͤnſte 
Hoffnung mit dem erwuͤnſchten Braͤutigam begraben ward 
und fühlte heute erſt den Umfang des Verluſtes und ih- 
res Herzleides. Er fand einen willkommenen Freund 
in dem verdaͤchtigen Strauchdiebe, das Fraͤulein Holl— 
burg ſchloß ihm uͤberraſchend ihr Herz auf, der Forſt— 
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meiſter trat als ein bedenklicher Waldgeiſt in fein Haus 
und dieſe Erſcheinung fuͤhrte zu einem entſcheidenden 
Treffen mit der gnaͤdigen Mama, die von Fuͤrſtengunſt 
verzogen, ihr Geſchoͤpf in ihm ſeh'n wollte. Bewegte 
ſich das Leben in und um ihn her in dieſem Schwange 
fort, ſo durfte ihm mindeſtens nicht vor der Langweile 
grau'n und die bevorſtehende Jagdpartie des Fuͤrſten ver— 
hieß an und fuͤr ſich einen Strom von Zerſtreuungen. 
Frau von Hollburg und ihre Jordan blieben allerdings 
zwei aͤrgerliche Beulen an ſeinem Fleiſch, aber vielleicht 
wußte der Doktor gegen Beide Rath und Trudchen ent— 
ſchaͤdigte fuͤr dieſes Ungemach. Gefiel die dem Forſtmei— 
ſter und bot er ihr die Hand, ſo ward dieſer zum unge— 
faͤhrlichen Hausfreunde; ſo war die Whiſtpartie gemacht 
und man konnte ſie an hohen Feſt- und Freudentagen mit 
einer Menuet en quatre beſchließen, denn Marder geigte 
gut und gern. 

% 

Als Frau von Hollburg vernahm, daß Armſtern am 
Abende mitſpeiſen werde, verlor ſich ihr Uebel und der 
Anſpruch auf die ausbleibende Abbitte; ſie erſchien bei 
Tafel und fuͤhrte das Wort. Zuerſt kam der Hof an die 
Reihe, denn der Forſtmeiſter konnte als vormaliger Jagd— 
junker uͤber dieſen reichhaltigen Gegenſtand vor Allen mit— 
ſprechen und that auch nach Erwarten Beſcheid. Waͤh— 
rend dem ſich nun jene Beide der vertraulichen Mittheil— 
ung uͤberließen, aͤußerte ſich Fraͤulein Gertrud gegen ihren 
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Nachbar, den Doktor, leiſ', aber mit ihrem lieblichſten 
Blick' und Tone. 

Erſt heute, ſprach ſie: erfahre ich vom Herrn von 
Emmerau, daß Sie es ſind, dem ich jenen Beiſtand in 
der Noth und vielleicht mein Leben zu verdanken habe. 
Vergebens blieben damals unſere Nachfragen und die Be— 
muͤhungen der Meinigen, den Namen des menſchenfreund— 
lichen Helfers zu erfahren, den wir um ſo freudiger be— 
gruͤßt haben wuͤrden, da mein Arzt ſich dem verſtaͤndigen 
Unbekannten verpflichtet erklaͤrte. 

Der Doktor murmelte erroͤthend eine beſcheidene Ab— 
lehnung, Viktor aber, welcher dieſen Reden lauſchte, 
ſprach zu Gertruden — Bloß Ihr Buckelchen ſtand ihm 
im Wege! und machte ſie mit Marders zarter Ruͤckſicht 
bekannt. Das Fraͤulein erroͤthete nun auch, verſicherte 
ihm, ſich mit Huͤlfe der Sympathie davon befrei't zu ha— 
ben und die Belobung dieſer wunderbaren, an ihr be— 
waͤhrten Heilkraft führte das Geſpraͤch in das Gefilde des 
Magiſchen und Raͤthſelhaften, auf dem die Frauen, wie 
bekannt, mit Liebe verweilen. Marder geſtand das Da— 
ſeyn und die Wirkſamkeit jener geheimen Einfluͤſſe zu, er 
ließ auch die Einwirkung des Geiſterreich's durch Vorzei— 
chen, Ahnungen und Traͤume gelten, welche Frau von 
Hollburg in reicher Fuͤlle mittheilte und verbuͤrgte, da 
uns hienieden ringsum viel Unbegreifliches erſcheine, da 
jeder Menſch ſein eigenes Raͤthſel, da ſein Entſtehn, ſein 
Dichten und ſein Denken ein reines Wunder ſey und trieb 


159 


den Forſtmeiſter in die Enge, welcher ſich als ein Unglaͤu— 
biger und Freigeiſt aͤußerte. Marder warnte die Damen 
jedoch vor dem verderblichen Irrthume, das Gaukelſpiel 
erhitzter Phantaſie, die Folgen ſchlechter Dauung, die 
Gebilde der gernglaͤubigen Furcht und vor allem das Spiel 
des ſeltſamen Zufalles, fuͤr die Stimmen, Winke und 
Fuͤgungen der Unſichtbaren anzuſehn. Auch mir, fuhr 
derſelbe, wie von einer grauſenden Erinnerung uͤberraſcht, 
fort: iſt Aehnliches begegnet und unter Anderem ein Zu— 
ſammentreffen, das mich bei minder ſtarken Nerven viel— 
leicht zerſtoͤrt haben wuͤrde. 

Als ich noch Famulus des beruͤhmten Mannes war, 
der dem Cliniko vorſteht, erhielten wir mitten im Winter 
den Leichnam eines Buͤrgermaͤdchens, das ſich in dem 
Brunnen ertraͤnkt hatte. Sie ward uns am Abend ein— 
gehaͤndigt, ward in einen Verſchlag gebracht, der an den 
Zerglieder-Saal grenzt, zu dem ich die Schluͤſſel fuͤhrte 
und ich verſchloß die Todte unter ſchmerzlichen Gefuͤhlen, 
da ſie ein Opfer maͤnnlicher Untreue, meine Bekannte 
war und ſich noch wenige Stunden vor der That, wo wir 
uns auf der Straße begegneten, beſonders herzig, doch in 
ſichtlicher Verſtoͤrung gegen mich geaͤußert hatte. Ich 
komme nach Hauſe, finde einen Freund und vermiſſe, als 
dieſer gegangen iſt, meine Uhr, die in dem Saale zuruͤck 
geblieben ſeyn mußte, wo ich bis zum Eintritt der Daͤm— 
merung arbeitete. Wir hatten fuͤr den folgenden, ge— 
ſchaͤftfreien Sonntag eine Schlittenfahrt verabredet, bei 
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der ich dieſe nicht entbehren mochte, ich ging demnach 
ſie abzuholen, ſchloß auf, trat in den Saal — 
Ohne Licht! fragte Gertrude. 

Es brannte eine Lampe auf dem Gange, erwiederte 
Marder: ich wußte zudem dort Beſcheid — 

Sie traten ein — ſprach Lina geſpannt und angſthaft 
und ſchmiegte ſich an ihren Viktor — 

M. Ich ſchritt nach dem Verſchlage hin, an deſſen 
Wand ſie haͤngen mußte und die hier einen Winkel bildete 
und aus dem Winkel ſchwankte eine Menſchenform auf 
mich zu und umſchlang mich. Eine eiskalte Wange traf 
auf mein Geſicht, ſie wisperte zitternd und weinerlich — 
O, Gott! ich vergehe — 

Ihre Ertrunkene alſo, unterbrach ihn der Forſtmei⸗ 
ſter: die wieder erwacht war. 

Eine Lebendige allerdings! fiel Marder ein. Das 
Stubenmaͤdchen der Frau Medizinal-Raͤthinn war es, 
das mit dem Aufwaͤrter zuhielt, das dieſer, von der ge— 
ſtrengen Frau belauert, fuͤr den Augenblick hier verſteckt 
hatte, da er gleich mir die Schluͤſſel führte; das mich für 
ihren Liebſten hielt und vor Angſt und Kaͤlte verzagte. 

Und Sie blieben bei Sinnen? lispelte Frau von 
Hollburg die Haͤnde faltend — 

Nothduͤrftig, erwiederte der Arzt: die Vorausſetzung 
welche Herr von Armſtern eben aͤußerte, hielt mich aufrecht. 

Das arme Geſpenſt! rief der Forſtmeiſter: doch auf 
ſolche und aͤhnliche Veranlaſſungen laͤßt ſich das geſammte 
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Heer der Spukgeſchichten zuruͤck führen und der Traum, 
der nicht einen phyſiſchen, aus aͤußer'n Eindruͤcken, Nach: 
klaͤngen oder koͤrperlichen Stimmungen entſpringenden 
Quell haͤtte, ſoll unzweifelhaft noch getraͤumt werden. 
In der Nacht vor unſerem Aufbruch' in's Feld erſchien 
ich meiner Mutter in einem weißen Leichenkleide mit blut— 
rothen Schleifen — die Schweſter ſah mich im Traume, 
kurz vor der letzten Schlacht, auf einem thurmhohen 
Stege, der ploͤtzlich vor und hinter mir zuſammen brach 
— mir ſelbſt war einſt um jene Zeit, im Hinbruͤten am 
erloͤſchten Wachfeuer begriffen, mit taͤuſchender Gewißheit 
als ob ein Kanonenſchuß falle und die Kugel im folgen— 
den Momente mein Innerſtes durchwuͤhle, doch von allen 
dieſen greulichen Vorzeichen hat nicht ein's ſich beſtaͤtigt. 
Dieſe Kinder des Schlaf's ſind offenbar der Zeitvertreib 
und Nothbehelf einer raſtloſen, durch den gelähmten Or— 
ganismus auf das innere Wirken beſchraͤnkten Geiſtes— 
kraft. 

Sie haben Recht, Herr von Armſtern, verſetzte Fri— 
doline: mich hat bis jetzt, Gott Lob! noch jeder der un— 
zaͤhligen ſchlimmen Traͤume geaͤfft, die mir fruͤher ſo 
manche Nacht verkuͤmmerten. So traͤumte mir, kurz vor 
der Trauung mit meinem Viktor, daß ſie vollzogen ſey 
und wir bei'm Hochzeitmahle ſaͤßen. Den zahlreichen Ges 
decken der Tafel zu Folge waren alle Freunde und Be— 
kannte gebeten, aber kein Gaſt erſchien, wir ſaßen allein 
am langen, hochgeſchmuͤckten Tiſch' und ein verwachſenes, 

Bd. 20. 11 
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ſchmutziges Weib wartete uns auf. Die Suppe war eis⸗ 
kalt, das Eſſen gemein und widerlich, mein Braͤutigam 
grollte, ſchalt und eiferte und dennoch — fuhr ſie, ihn 
umſchlingend fort: hat fi das Gegentheil der böfen Vor: 
bedeutung an uns bewaͤhrt — ich bin ja gluͤcklich! 

In dieſem Augenblicke erklang es hinter ihnen, als 
ob ein glaͤſernes Gefaͤß zerſpringe und Fridoline fuhr laut 
aͤchzend aus ihres Gatten Armen auf und ſank alsbald 
erbleichend auf ſeinen Schooß zuruͤck, denn unter ihrem 
Buſentuche quoll das Blut hervor. 

Gertrude ſchrie laut auf, die Frau von Hollburg be— 
deckte bei dem erſchuͤtternden Anblicke mit beiden Haͤnden 
ihr Geſicht, der Doktor lief hinzu und wehrte mittelſt ei⸗ 
nes Handdruck's dem Blute, das aus ihrer linken Bruſt 
herabtraͤufte. Emmerau uͤberließ fie ihm, um nach dem 
Fenſter zu eilen, welches auf die Landſtraße ſah und fand 
in der geſprungenen Scheibe eine kugelfoͤrmige Oeffnung. 
Ein Schuß alſo? und aus einer Windbuͤchſe, wie es 
ſchien. Der Forſtmeiſter und die Bedienten machten ſich 
alsbald auf, den Meuchelmoͤrder zu verfolgen; ſie warfen 
ſich zu dieſem Behuf' auf Emmerau's Pferde; Frau 
Jordan, die im Vorzimmer ſpeiſ'te, ſtuͤrzte leichenblaß 
herein um ihren Frauen beizuſtehn. Marder verſicherte 
dem troſtloſen Gatten, nach der erſten, fluͤchtigen Beſichti— 
gung, daß eines Engels Hand des Teufels Werk zu nicht 
gemacht, daß das Blei nur die untere Bruſthaut geſtreift, 
aber eine Rippe verletzt habe; daß die Kugel augenſchein⸗ 
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lich ihrem Herzen zugedacht geweſen ſey, aber das Unger 
ſchick des Banditen oder eine Wendung Fridolinens im 
kritiſchen Augenblicke ſeine Abſicht vereitelte. 

Frau von Hollburg ging jetzt haͤnderingend im Saal 

auf und ab, Lina umklammerte, im Sopha liegend, den 
Nacken ihres Viktors mit krampfhafter Gewalt, der nach 
des Arztes Weiſung dem Blute wehrte. Dieſer eilte auf 
ſein Zimmer um das Noͤthige herbei zu holen und legte 
nun, unter zweckdienlichen Troͤſtungen, den erſten Ver— 
band an. Lina ward dann von der Jordan und den 
Maͤdchen zu Bette gebracht, an welchem das Fraͤulein fuͤr 
dieſe Nacht Platz nahm und der Forſtmeiſter kehrte mit 
Emmerau's Leuten zuruͤck, ohne irgend einen Unbekannten 
oder Verdaͤchtigen in der Umgegend gefunden zu haben. 
Viktor aber, welcher indeß die erkrankte Mutter auf ihr 
Zimmer begleitete, ſagte zu dieſer — 
ö Wenn mich nicht Alles taͤuſcht, ſo iſt dieſe Kugel ein 
neuer Beitrag zu der früheren Geſchichte meiner Frau 
und unſtreitig eine zweite, unſelige Frucht der Verheim— 
lichung. 

Meine Tochter iſt ſchuldlos! betheuerte Frau von 
Hollburg und was ich fürchte, ſollen Sie erfahren, ſobald 
mein Zuſtand mir die Mittheilung erlaubt. Fuͤr jetzt 
beſchwoͤre ich Sie, die Arme, mit Beſeitigung des grund- 
loſen, feindſeligen Argwohn's, durch Zärtlichkeit und 
Sorgfalt zu erquicken; dem Fuͤrſten ſchreibe ich im Laufe 
dieſer Nacht; er wird ſich entſetzen. 

* 11* 
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Marder vertrat ihm den Weg, als er der Weiſung 
folgend zu ſeiner Frau ſchleichen wollte und ſagte — 

Der Schreck hat die Kranke betaͤubt und fuͤr den 
Augenblick ihr Gemuͤth zerruͤttet; ich fuͤrchte ſeinen ver— 
derblichen Einfluß auf den Zuſtand der Wunde. 

Viktor rief, die Haͤnde ballend — O, kennte ich den 
Buben, der ſie traf. 

Wer anders als die Unſichtbaren! fuhr Jener fort: 
die irgend einen Schaͤcher zum Werkzeuge machten. Wir 
ſind, wie es ſcheint, der Zeitvertreib der Geiſter, die einſt 
Menſchen waren und uns hier einuͤben, ausbilden, turnen 
laſſen — Zoͤglinge ſtrenger Magiſter, die noch wenige 
verzogen haben; auch darfſt Du unter Tauſenden am 
mindeſten ſcheel ſehn, wenn der Deine fuͤr ein Weilchen 
die Geiſel ſchwingt. 

Viktor erwiederte — Ich ward allerdings über Ber: 
dienſt und Gebuͤhr beguͤnſtigt und doch verduͤſterte eine 
ſchwarzgraue Wolke meinen Himmel — Ihr Mehlthau 
befleckte mich! Was dieſe Unſichtbaren mir an Frucht und 
Bluͤthen reichten, verwandelte ſich uͤberdem unter meinen 
Haͤnden in Neſſeln. Ausgezeichnet und mit erheiternden 
Ausſichten aus dem Felde zuruͤckkehrend, ſehe ich durch 
einen Federſtrich meine Laufbahn zertruͤmmert. Ich ſuche 
Troſt am lang entbehrten, friedſamen Hausaltar' und in 
den Reizen des Stilllebens; da ſtuͤrzt er vor mir ein und 
ein Verhaͤngniß das vom Himmel faͤllt, wirft meine guten 
Eltern nieder, indem es mich erhebt und in ein Feenland 
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verſetzt. Aber die jungfraͤuliche Fee tritt mir im Braut— 
gemach' als Mutter entgegen, vor ſeiner Schwelle lacht 
und laͤſtert das Spoͤttervolk und endlich ſchleudert die 
Bosheit, oder die Eiferſucht, oder die Rache, ihren To— 
despfeil nach dem Herzen der Verleumdeten. Marder 
ſagte darauf: 

Es ſpiegelt ſich, mit Unbefangenheit betrachtet, in 
dieſem Wechſeltanze nur der Lauf der Dinge und alles 
Irdiſchen, auch finde ich es loͤblicher, mit dem Schickſale 
zu ringen als im Ruͤcken der kaͤmpfenden Legionen ſchuß— 
frei und weich gebettet die Beute zu huͤten. Nur wer ſich 
wehrt, bezwingt den Unhold oder faͤllt zufrieden und mit 
Wuͤrde. Als mich das Mißgeſchick zum erſten Mal be— 
ſchlich, hielt ich es fuͤr ein Krokodill und wollte verzagen. 
Da rief mein Genius — rebus angustis fortis appare! 
und ich ermuthigte mich und griff zum Speer' und der 
Kaiman ward, bei'm Lichte beſehen, zur Hausunke, die 
zu Winkel kroch, dort ihre Zeit aushielt und mit der Zeit 
verſchwand. Unverwirkte Uebel find, meines Beduͤnkens, 
verkannte Gnadenzeichen der himmliſchen Guͤte — Wechſel 
die uns ihr Engel reicht, um ſie jenſeit der Graͤber gel— 
tend zu machen. Der Schatzmeiſter deckt ſie! verlaß Dich 
darauf! Oft diesſeit ſchon, wenn wir ſie nicht klein— 
muͤthig verſchleudern. 

N * 

Viktor brachte die Nacht in einem Zimmer hin, das 
an die Krankenſtube grenzte und Trudchen kam von Zeit 
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zu Zeit die Nachricht zu wiederholen, daß Lina noch im⸗ 
mer nicht bei ſich ſey, irre rede und in lichten Augenblicken 
faſt angſthaft nach den Kindern frage. Mir ſelbſt aber, 
ſetzte ſie jetzt hinzu: iſt wie einer ſchweren Verbrecherinn 
um's Herz; denn ich ward ja doch die unſchuldige Urſache 
der Verwundung. Das Erwaͤhnen jenes ſympathetiſchen 
Mittels fuͤhrte unſer Geſpraͤch in's Gebiete des Myſtiſchen 
und Fridolinen dem zu Folge an Ihre Bruſt, wo ſie das 
Blei traf. nchlia, 

Gutes Trudchen, entgegnete Viktor: wir haben des 
wirklichen Ungluͤcks genug, um uns das eingebildete zu 
erlaſſen. Wo Lina auch weilen mochte, konnte die Kugel 
des Moͤrders fie erreichen, der Schuß muͤßte denn mir 
allein gegolten haben, was ich wezwclfle. ı Das Räthſel, 
hoffe ich, wird ſich loͤſen! 

Gertrude erzaͤhlte ihm hierauf, daß web Säpeubürkiee 
des Forſtmeiſters auf ſeinen Pferden die Landſtraße nach 
beiden Richtungen verfolgten und Armſtern ſich nach 
Mitternacht mit den tuͤchtigſten Bewohnern des Dorfes 
von neuem aufgemacht habe, die umgegend und den En, 
zu . 

2. 


Der Fuͤrſt ſchickte nach dem Eingange der Meldung 
ſeinen Leibarzt nach Schatthal und gab ihm den eſſe⸗ 
nen Befehl, die Frau von Emmerau in die Hauptſtadt 
zu fuͤhren. Dieſer fand die Kranke, welche er von allem 
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ärztlichen Beiſtand' entfernt glaubte, zu feiner Zufrleden— 
heit unter der Obhut eines Mannes, deſſen Geſchick ihm 
früher ſchon bekannt ward, aber außer Stande, dem 
Verlangen des Fuͤrſten zu genügen, da der ploͤtzliche Ein— 
tritt des herbſtlichen Unwetters und das heftige Fieber die 
Reiſe verhinderten. Er belobte, was bis jetzt fuͤr die 
Kranke geſchah, nahm mit Jenem unter vier Augen die 
noͤthige Ruͤckſprache und kehrte zuruͤck, um den Fuͤrſten, 
welcher ebenfalls ſeiner bedurfte, mit dem Naͤheren be— 
kannt zu machen. 

Der Forſtmeiſter und ſeine Gehuͤlfen hatten indeß 
auch die zweite Treibjagd beendigt, ohne die Spur des 
Verbrechers zu finden, deſſen Entkommen der Nebel und 
der Regen beguͤnſtigen mußten; dagegen fand der Hirt 
am zweiten Morgen in dem Geſtruͤppe der Dorfbach einen 
beſchaͤdigten Flintenlauf und Emmerau's Jaͤger im Stra— 
ßengraben, unfern des durchſchoſſenen Fenſters, Splitter 
des Kolbens. Die muthmaßliche Windbuͤchſe mußte dem— 
nach von dem Schuͤtzen abſichtlich zerbrochen und zerſtreut 
oder von dem Schuſſe ſelbſt zerſtoͤrt worden ſeyn. 

In der naͤchſtfolgenden Nacht erwachte Fridoline 
plöglich aus der bisherigen, felten unterbrochenen Betaͤub— 
ung, ſah umher und verlangte mit Eifer nach ihrem 
Manne, der herbei gerufen ward; worauf ſich Gertrude, 
welche die Nacht bei ihr) zubrachte, beſcheiden in die 
Nebenſtube zuruͤck zog, 
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Viktor neigte ſich liebkoſend und freundſelig zu der 
Gattinn. Sie zog ihn an ſich, begrüßte ihn mit zaͤrt— 
lichen Worten und fliſterte — 

Die Kugel traf mein Herz — Sie druͤckt und brennt 
und will es zerreißen; aber die Aerzte glauben mir nicht 
und doch kann mein Tod nicht fern ſeyn. 

Viktor zeigte ihr alsbald die Kugel, denn ſie fand 
ſich noch an jenem Abend' im Speiſezimmer. Das ſey 
unfehlbar eine zweite, meinte Lina: die ihm gegolten 
und fehlgegangen ſey. 

Er erwiederte — Druͤckt und brennt Dich vielleicht 
ein geheimer Kummer, der Deine Klage bildlich bezeich— 
nen fol, fo öffne, das verwundete Herz und erquicke das 
meinige durch Dein Vertraun. Die Loſung bleibt ja — 
Treu und edel! 

Nein, ich verhehle nichts, entgegnete ſie, ſeine Hand 
kuͤſſend — 

E. Auch nicht den Feind meines Gluͤck's und Dei 
nes Lebens? 

S. Es wäre ſtrafbar, Dich durch geaͤußerte Muth— 
maßungen ohne zureichenden Grund gegen irgend Einen 
zu empoͤren; manchen Unwuͤrdigen wies ich von mir; 
Gott kennt den Thaͤter! 

E. Den Grafen Hehrburg! 

S. Der liebte mich nicht, nur die Mitgift und 
ſitzt noch feſt. Nur der Grimm verſchmaͤhter, wilder 
Leidenſchaft gefaͤllt ſich im Verbrechen, 
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E. Auch ward früher eines Markis Montole ger 
dacht — feiner glühenden Begierde — der Flucht des 
Abgewieſenen und ſeiner bevorſtehenden Ruͤckkehr aus 
Italien. Dieſe Unthat iſt ſuͤdlaͤndiſcher Natur und ich 
irre mich wohl nicht! 

S. O, doch! Laß ruh'n die Todten, die Vergeſſe— 
nen und beruhige eine troſtloſe Mutter. Ach, meine ar— 
men, verlaſſenen Kinder! 

E. Du wirſt geneſen! Gott erhaͤlt Dich uns! 

S. Und im Gegenfalle — 

E. Tret' ich als Vater ein — 

S. Der ſie einer Stiefmutter Preis giebt. 

E. Der ſie vielmehr mit eines Schutzgeiſtes Sorg— 
falt und Ausdauer ſchuͤtzen und huͤten wird. 

S. Wie vermoͤchteſt Du das dereinſt im Bezug auf 
das Maͤdchen. Eine Mutter wird und muß ihnen wer— 
den und da leite Gott Deine Wahl. — Schon iſt ger 
waͤhlt! Du traͤgſt ſie laͤngſt in Deinem Herzen, ich aber 
bin ihr gram und habe ſie doch nie erblickt. 

E. Iſt das gerecht? 

S. Menſchlich, mein Geliebter! 

E. Ich trage Dich im Herzen — Dich! und das 
Lamm dem Du gram biſt, wuͤrde Dich ruͤhren und ge— 
winnen. 

S. Das hoffeſt Du? 

E. Ich hoffe nur auf Deine Geneſung und der lebte 
meiner Gedanken iſt ein ſolcher Erſatz, 
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S. Trudchen machte fich mir werth — iſt mir wie 
eine Schweſter zugethan, doch jene muß mich haſſen, denn 
ich entzog ihr ohne mein Wiſſen den erwuͤnſchten Mann. 
Gertrude wird von dem Fuͤrſten beguͤnſtigt; ein Vortheil, 
der auch Dir dann zu gute koͤmmt — ſie liebt mein Paͤr⸗ 
chen mit der zaͤrtlichſten Inbrunſt, ſcheint Dir ſelbſt im 
Stillen innig zugethan und wird Dich anbeten, wenn 
keine Pflicht mehr dies Gefuͤhl in ihr niederhaͤlt. Trud— 
chen iſt eine ſchickliche Stammmutter fuͤr Dein kuͤnftiges 
Geſchlecht — iſt klug, iſt gut, gebildet und wenn nicht 
ſchoͤn, doch angenehm. Ach, alle meine Schmerzen wuͤr— 
den enden, mir wuͤrde Heil im Tode, Ruh im Grabe 
werden, wenn Du dieſen letzten Wunſch und Willen be— 
herzigteſt! Die Sterbenden, mein Viktor! ſeh'n in die 
Zukunft; ich erblicke die und ſage Dir wahr! Du wirſt 
bei Jener das getraͤumte Gluͤck nicht finden. Dieſer kind— 
liche, Dich ſo ruͤhrend anſprechende Lammſinn erſcheint 
Euch nach dem Falle des Schleiers als flache Beſchraͤnkt— 
heit; vergebens ſuchſt Du dann nach dem anziehenden 
Farbenſpiele, das Dich an Frauen eines feiner'n Gepraͤ— 
ges ergoͤtzte; nach der Folie des Weltton's und vermiſſeſt 
an ihr, was Dir dieſe ſinn- und herzſtaͤrkend darboten. — 
Jene kann mit Dir auf die Dauer nicht Schritt halten, 
ſie bleibt zuruͤck und muͤht ſich ab, um den Gefaͤhrten ein— 
zuholen, wird truͤbſelig und zum Quelle der Aergerniß. — 
Immerhin ſey das Weib geiſtreicher als der Mann. Er 
wirft ſeine Maͤnnlichkeit in die ſteigende Schale und ſtellt 
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fo. die Harmonie und das Gleichgewicht her; aber die 
ſittliche Güte einer Unbedeutenden und der Reiz ihrer 
Weiblichkeit reicht im Gegenfalle nicht aus, dem genkalen 
Manne zu genuͤgen und dieſer Fall wird der ihre ſeyn. 

Jetzt unterbrach das eintretende Fraͤulein die Kranke. 
Lina, ſagte ſie verweiſend: ich hoͤre Dich ſchon viel zu 
lange ſprechen und eifern; Du weißt, was Dir der Arzt 
verbot und wie nachdruͤcklich er mich anwies, jeder Ge— 
müths = Bewegung, ſelbſt jeder Mittheilung nach Kraͤften 
Einhalt zu thun; alſo folge uns auch, mein gutes Kind 
und nimm Arznei, aber ſchweige! — Damit reichte ſie 
dieſe der Freundinn und kuͤßte und druͤckte ſie ſanft in die 
Kiſſen zuruͤck, wendete ſich dann zu Viktor und fliſterte, 
ihn von dem Bett entfernend — a 

Es giebt der Lagen, wo eine hoͤhere Ruͤckſicht die 
Nothluͤge heiligt und unſere gegenwaͤrtige gehoͤrt meines 
Beduͤnkens unter dieſe. Verſprechen Sie immerhin der 
Gequaͤlten, was ſie beruhigen kann. Weder das Zartge⸗ 
fuͤhl noch die falſche Scham ſoll mich abhalten Ihnen zu 
geſteh'n, daß ich vernahm wovon die Rede war, aber 
Lina's Herſtellung wird an und fuͤr ſich die ſeltſame Fo⸗ 
derung zu Waſſer machen und fuͤr den undenkbaren Fall 
ihres Hintrittes ſich're ich Ihnen im Voraus den Korb zu. 
Auch mich ſprach ſie bereits in dieſem Geiſte an, ſie ſem— 
pfahl mir in Ihnen den Ausbund eines zaͤrtlichen Gatten 
und ich erklaͤrte mich beifaͤllig, um das Wundfieber nicht 
zu vermehren, — und nun noch Eins, mein neuer Freund! 
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Sie haben Fridolinen zum öftern in Stunden der Her: 
zen⸗Eroͤffnung von Ihren früheren Verhaͤltniſſen zu dem 
Geſchlechte und geſtern noch, ausfuͤhrlicher denn je, von 
einer Viktorie unterhalten, deren Bild in Ihrem Herzen 
leben muß, da es, ſelbſt der Gattinn gegenuͤber, oft auf 
die Zunge tritt und mit Waͤrme belobt wird. Das iſt 
nicht lebensklug! Des Mädchens Durchreiſe, die verftohe 
lene Zuſammenkunft im Gafthofe, Ihre wiederholten Aeu— 
ßerungen haben Fridolinen ſo lebhaft beunruhigt, daß ſie 
unter dem Siegel des Vertrauens gegen mich laut ward. 

E. Mein Weib iſt mein Idol; es zu beluͤgen gilt 
in meinen Augen fuͤr einen Ehebruch und wie kann ſie da 
noch einen Vorbehalt fuͤrchten, wo ich die innerſten Tie⸗ 
fen meines Herzens vor ihr aufthue. 

S. Und ſolcher Vorbehalt ſoll im heiligen Eheſtande 
dennoch heilſam und nothwendig ſeyn. Der Himmel ſelbſt 
greift zu ſeligen Taͤuſchungen, um uns Schwachen den 
Kelch der Sterblichkeit zu verſuͤßen. Noch aus dem letzten 
Abendrothe ſteigen Engel zu dem Glaͤubigen herab, um 
ihn wohlthuend in den Schlaf zu ſingen und fuͤr den 
Morgen goldne Berge zu verheißen — die Palmen 
Elyſiums. 

E. Bezweifeln Sie die Glaubwuͤrdigkeit dieſer Ver⸗ 
heißung? die Zukunft eines ſolchen Morgen? 

S. Ein Kirchen-Examen um Mitternacht! Wohin 
gerathen wir, guter Freund! Jetzt gilt es, meinen Rath 
zu beherzigen. Koͤmmt Fridoline wieder auf den bewuß⸗ 
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ten Gedanken zurüd, fo ſagen wir Ja! und taͤuſchen fie 
ſelig, ohne dadurch verpflichteter zu werden, als irgend 
ein Herr und ein Fraͤulein, die ihre Rolle im geſellſchaft— 
lichen Theater zum Ehepaare machte. Wenn aber der 
Tod fie uns entreißt und jene Engel Wort halten, fo 
ſieht die Selige ihren Viktor am Ziele ſeines Schmerzes 
mit Zufriedenheit an Viktoriens Hand und die geliebten 
Pflegekinder mit Mutterluſt im Schooße dieſer Geprie— 
ſenen. 

Die Jordan kam und verſicherte, zu dem Bette 
ſchleichend: daß die Kranke ſanft wie der Frieden ſchlum— 
mere. Viktor neigte ſich zu der Schlaͤferinn und er fand 
daſſelbe, er ging nun auch zur Ruhe, doch dieſe floh ihn. 

28 


Frau von Hollburg ſchickte jeden Morgen einen rei— 
tenden Boten nach der Hauptſtadt, um den Leibarzt mit 
Lina's Zuſtande bekannt zu machen und Marder hatte 
ihm bereits zwei Mal erfreuliche Berichte uͤberſendet, 
denn die ſeltſame, mit der Verwundung in keinem ſicht— 
baren Zuſammenhange ſtehende Gemuͤths-Verſtoͤrung ließ 
gleich dem Fieber nach und ı wer die Kranke ſah, ſchoͤpfte 
Hoffnung. 

Herr von Armſtern, den fein neues Amt fuͤr mehrere 
Tage entfernt hatte, erſchien nun auch wieder in dem 
Schloſſe, aͤußerte den herzlichſten Antheil, zog dann den 
Hauptmann abſeit und benachrichtigte ihn, daß ſo eben 


174 

derſelbe Schäfer, welcher neulich den Flintenlauf fand, 
in demſelben Geſtruͤppe auf den Leichnam eines Mannes 
getroffen ſey und dem Gerichthalter deshalb Anzeige ge⸗ 
macht habe. Dieſer hatte bereits einige Waͤchter nach je⸗ 
ner Stätte geſandt, den Todten bis zur Aufhebung im, 
Auge zu halten und dem Schaͤfer Stillſchweigen aufgelegt, 
um den Zulauf der Schatthaler abzuwenden. 

Emmerau eilte mit ihm und den Schoͤppen, in Arm⸗ 
ſterns und Marders Begleitung, nach dem bezeichneten 
Orte und fand einen Unbekannten im braunen, blutbedeck⸗ 
ten Frack vom feinſten Tuche, deſſen rechte Hand und 
Kinnlade zerſchmettert war. Es ſchien zu Folge der Lage 
des Koͤrpers, als habe er durch das Geſtruͤppe in den 
Bach hinabgezogen und ertraͤnkt werden ſollen, oder ſich 
ſelbſt dieſe Todesart zugedacht. Die ſchwarzen Locken 
ſtarrten vom Blut, der Mordſchlag hatte die ganze untere 
Halbſchied des Kopfes zerſchmettert, am Zeigefinger der 
zerſtoͤrten Hand befand ſich ein gold'ner Siegelring. 
Armſtern betrachtete dieſen und das gereinigte Geſicht, 
inſoweit es noch einem ſolchen aͤhnelte, in ſichtlicher Be⸗ 
ſtuͤrzung und verſicherte wiederholt, weder das Wapen 
noch den Erſchlagenen zu kennen. Der Dunſtkreis der 
Faͤulniß noͤthigte Jeden, den ſein Beruf hier nicht feſthielt, 
zur ſchnellen Entfernung. Der Forſtmeiſter beurlaubte ſich 
bei dem Hauptmann’, um nach feiner Wohnung zuruck 
zu kehren, Emmerau aber begleitete denſelben und ſprach 
auf dem Wege dahin, ihn plotzlich am Arme faſſend — 
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Sie kennen diefen Todten, Herr von Armſtern. 

Jener ſah erroͤthend auf und fragte kleinlaut — 
Wie fo? 

V. Das verrieth Ihr Erſchrecken, als Sie dis 
Truͤmmer des Geſichtes und den Ring beſah'n. Zu wel— 
chem Zwecke die Verheimlichung, da uns das Wapen 
Auskunft geben wird. 

A. Sie haben Recht! Das fuͤhrt zum Aufſchluſſe! 
Der Unſinnige! Immer ſchlaͤgt doch die Nemeſis den 
Boͤſen mit Blindheit. 

V. Wer aber dieſen Boͤſen erſchlug, iſt die Frage! 

A. Der geſprungene Kolben der Windbuͤchſe, wie 
ich glaube. Er hat ſich unfehlbar toͤdtlich verwundet, 
dorthin gefluͤchtet und verblutet und der heftige Regen die 
Blutſpur vertilgt. 

Es laͤßt ſich hoͤren! ſiel Emmerau ein: und nun 
vollenden Sie die Aufklärung. Wie heißt der Gerichtete ? 

A. Das Geſicht war, wie Sie ſelbſt ſahen, zu ge— 
waltſam zerruͤttet, um behaupten zu koͤnnen — der iſt es! 
Der Ring aber gehoͤrt, der Form und dem Wapen nach, 
wenn mich nicht Alles taͤuſcht, dem Markis de Montole, 
einem Abenteuerer aus gutem Hauſe, der an unſer'm Hofe 
wohl gelitten und der Buſenfreund einer Unzahl von heim— 
lichen Suͤnderinnen war. Der manche Bluͤthe brach, die 
fuͤr unerreichbar galt und ſich ploͤtzlich entfernen mußte, 
um dem Grimme betrogener Ehrenmaͤnner und eines be— 
leidigten Vaters zu entrinnen. 
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Mit ſchwankender Stimme ſagte Emmerau — Der 
alſo? — Der! Er hat um meine Frau geworben und 
iſt ſchnoͤd' abgewieſen worden. Wir wußten um feine 
Wiederkunft! 

A. Da ſehn Sie nun den Rache bruͤtenden Banditen! 

V. Und die Hand der Vergeltung! 

A. Ich wollte, ſie haͤtte ihn jenſeit Ihres Weich⸗ 
bildes in der Hauptſtadt — weit von hier erreicht, denn 
die Geſchichte wird landkundig werden, viel aͤrgerliches 
Aufſehn machen und Ihre wuͤrdige Gemahlinn be— 
kuͤmmern. 

Dieſe Gewißheit fiel auch dem Gatten auf's Herz; er 
ſagte jenem ſchwer athmend das Lebewohl und kehrte zu— 
ruͤck, um ſich wegen der noͤthigen Maßregeln mit dem Ge- 
richthalter zu beſprechen. 


Ende des erſten Theils. 


Saͤmmtliche Schriften 
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SE DE 


Es dunkelte bereits, als Emmerau heimkam und mit 
Verwunderung im Schloßhofe einen ſechsſpaͤnnigen Wa— 
gen und abgeſeſſene Reiter erblickte. Frau Jordan, auf 
die er im Hauſe traf, verkuͤndigte ihm mit Freudigkeit: 
fo eben ſey der allergnaͤdigſte Herr angekommen; er wolle 
ſelbſt die Kranke ſehn und nehme die Jagd zum Behufe, 
welche morgen im Grenzwalde Statt haben ſolle. Der 
Forſtmeiſter wiſſe noch kein Wort und werde recht vom 
Herzensgrund' erſtaunen. Durchlaucht befaͤnden ſich im 
Zimmer der Frau von Hollburg und ſie laſſe eben im 
blauen Kabinette ſein Bett bereiten, denn die Laͤnge 
und Verdorbenheit des Weges habe den kraͤnklichen Herrn 
aͤußerſt ermuͤdet, er wolle auch fuͤr heute außer dem 
Forſtmeiſter Niemand ſprechen und ſich unverzuͤglich zur 
Ruhe verfuͤgen. Die gnaͤdige Kranke ſchlafe bereits recht 
ſanft und tief, weshalb der Fuͤrſt ſich den Beſuch bei 
dieſer auf morgen vorbehalten habe. Das Gefolge be— 
ſtehe bloß aus einem Stallmeiſter und einigen Leibjaͤ⸗ 
gern; jener ſey bereits auf dem Wege, den Herrn von 
Armſtern herbei zu holen und uͤbrigens von dem Ver— 
walter und dem Fraͤulein alles Noͤthige beſorgt worden. 
1 * 


Viktor ſchlich nach feinem Zimmer, warf fich erfchöpft 
und trübfelig in den Divan und wuͤnſchte dieſen vorneh— 
men Zuſpruch und alles Uebel welches ihm bisher, zu 
Folge der hohen Abkunft ſeiner Frau und ihrer fruͤher'n, 
daraus herfließenden Verbindungen traf, in den Tuͤmpel 
des Schloßteiches. 

O Lina, dachte er, Du koſteſt mich viel! Mehr als 
ein Weib erſetzen kann. Die gute Meinung der Welt, 
die meine Wahl einer Gefallenen fuͤr vorſetzlich haͤlt und 
bei einem Haare auch das Leben! Die Achtung meiner 
Schweſter, die Liebe Viktoriens, den Frieden des Herzens 
und um dieſen Preis ward mir ftatt der Jungfrau eine 
beſcholtene Witwe — eine Hexe zur Schwiegermutter — 
eine zweideutige Fee zur Freundinn und ein Herr von 
Armſtern das Holz, aus dem ich mir den Hausfreund 
ſchnitzen ſoll. Damit ich endlich den Leuten im Gedaͤcht— 
niß bleibe und meiner Frauen Ruf den letzten Gnaden— 
ſtoß erhalte, kehrt ein verworfener Bravo aus Welſch— 
land zuruͤck und macht das neue Ehepaar zu einem Zei— 
tung⸗Artikel! zum Heldenpaare der Mord- und Schick— 
ſal-⸗Geſchichte, die bald genug an allen Theetiſchen und 
Biertafeln des Landes befprochen und auf unſre Koſten 
gedeutet werden wird. 

Dieſe abſpannenden Betrachtungen wichen endlich dem 
heilſamen Engel des Schlaf's, der den Ermuͤdeten uͤber— 
raſchte. Der Mond erhellte ſein Zimmer als er um 
Mitternacht aufwachte und ſich noch voͤllig bekleidet im 
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Divan fand. Ihm war als ſchleiche es draußen an der 
Thuͤr voruͤber; er vernahm bald darauf einen dumpfen 
Schrei und eilte ſchnell ermuntert auf den Gang hinaus, 
an deſſen beiden Enden die Wohnſtuben ſeiner Frau und 
ſeiner Schwiegermutter lagen. Aus dieſer letzter'n ſchwebte 
jetzt eine weiße Geſtalt hervor und nach ihm hin. 
Viktor ſtand im Schatten eines Pfeilers, auf jene ſchien 
der Mond und ließ ihn eine menſchliche Form, ein lei— 
chenhaftes, graͤuliches Geſicht und das ſchneeweiße Gewand 
unterſcheiden. Er machte ſich gefaßt, ſie im Voruͤber— 
ſchluͤpfen zu umklammern, als ploͤtzlich ein andres Et— 
was, wie aus dem Pfeiler hervorgreifend, ſeine Schei— 
tel erfaßte. Da focht ihn der Schauer an und veran— 
laßte eine ſtraͤubende Bewegung, waͤhrend der die Nacht— 
geſtalt verſchwand. 

Emmerau eilte in ſein Zimmer zuruͤck; er zuͤndete, 
der neuen Teufelei fluchend die ſich hier zu entſpinnen 
ſchien, Licht an und beſah vor Allem den geſpenſtigen 
Pfeiler. An dieſem prangte das lebensgroße Bild eines 
alten Burgherrn von Schatthal, im antiken Rahmen, 
deſſen Schnoͤrkel ſeinen Haarſtrauß erfaßt hatten. Er 
unterſuchte nun den Gang, fand alle Thuͤren verſchlof— 
ſen und nirgend die Spur der Truggeſtalt. Er eilte 
nach der Krankenſtube und traf die Jordan im Geſpraͤche 
mit Fridolinen die eben Arznei verlangt hatte, die ſei— 
nen mitternaͤchtlichen Beſuch fuͤr einen ruͤhrenden Beweis 
des zaͤrtlichen Antheils hielt und mit Kuͤſſen und Schmei⸗ 


6 

chelreden verguͤtete. Er ſchlich aus ihren Armen nach 
Gertrudens Schlafzimmer und lauſchte an dieſem; doch 
hier und uͤberall wohin er ſpaͤhend Ohr und Auge trug, wal⸗ 
tete die Leere und der Friede der Nacht. Am Empoͤ⸗ 
rendſten war es ihm und er haderte deshalb mit ſich 
ſelbſt, zu Folge jenes Zuſammentreffens ſeiner Locken mit 
dem Laubwerke des Rahmen, das Geſpenſt aus den Au— 
gen gelaſſen zu haben; ihm nicht bei dem erſten Anblicke 
entgegen und in den Weg getreten zu ſeyn. Es galt nun 
die Frage, wer es ſey und was es bezwecke! 


* 


Mit dem Morgen trat Marder bei ihm ein und 
ſagte — 

Hier jagen ſich die Abenteuer; verwuͤnſcht iſt dieſe 
Herenburg! wir haben wieder drei Pazienten. Seine 
Durchlaucht verlangte ſchon vor fuͤnf uhr nach mir; 
hat Bruſtkraͤmpfe und eiskalte Extremitaͤten; ich rieth 
ihm angelegentlich, des baldigſten zuruͤck zu kehren, denn 
das Uebel iſt verwickelt und eine Nuß die der Leibarzt 
knacken mag, der ohnehin die Jagdpartie widerrieth. Aus 
dieſer wird nun nichts, wohl aber bereits angeſpannt. 
Dann holte mich Frau Jordan zu Deiner Schwieger— 
mutter, die ich betend fand; ſie will um Mitternacht einen 
unſaubern Geiſt erblickt und nicht getraͤumt, ſondern ſich 
bei voller Beſinnung gewußt haben. Litt an Folgen des 
Entſetzens und armer Suͤnderangſt. Es ſey die Seele 
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des Ruchloſen, ſchwoͤrt Frau von Hollburg, den wir 
geſtern am Bache fanden und habe gewimmert. So 
viel ſey gewiß, daß ſie, wenn es ihr Zuſtand erlaube, 
mit dem Tage nach der Stadt abfahre. Zuletzt ſprach 
mich das Kammermaͤdchen an. Unſer Fräulein iſt ſter⸗ 
benskrank! ſagte es: liegt wie im Waſſer gebadet und 
ſchloß kein Auge. Drei Mal hat es, gleich nach dem 
zwoͤlften Glockenſchlag', an Trudchens Thür geklinkt und 
dann wohl eine Stunde lang die Gallerie gekehrt, wie 
ich des Morgens; geben der Herr Doktor nur Achtung, 
die Kehreule gilt mir, ich werde, leider Gottes! am laͤng— 
ſten gelebt haben. — Dazu weinte die Kleine und ver— 
langte nach einer Herzſtaͤrkung, ihr Fraͤulein aber gluͤh't 
und froͤſtelt. Wahrlich, nur ein Burggeiſt fehlte uns 
noch, nun ſind wir verſehen. Aber der Fuͤrſt fragt nach 
Dir, geh', wart' ihm auf. Deine Gemahlinn mußte ge— 
weckt werden, damit er fie noch ſprechen koͤnne. 

Viktor ließ ſich ſofort durch einen Leibjaͤger deſſelben 
melden und ward zugelaſſen. Der alte Herr ſah gar 
blaß und gebrechlich aus; er vermied indeß, jenes ver— 
ſuchten Meuchelmordes, des geſtern aufgefundenen Leich— 
nams und irgend eines Gegenſtandes der auf Emmerau's 
Verhaͤltniſſe Bezug hatte, zu gedenken — er bemerkte, 
daß der vorgefundene, ſchlechte Weg und die rauhe Wit— 
terung ſeinen Jagdplan ruͤckgaͤngig mache und er dem— 
nach, bei der Unpaͤßlichkeit der Frau des Hauſes, laͤnger 
nicht zur Laſt fallen wolle; verehrte dann dem Haupt⸗ 
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mann eine goldene, mit feinem Namenzug geſchmuͤckte 
Doſe und ließ ſich von demſelben an Fridolinens Kran⸗ 
kenbett geleiten. 

Es ward hier, von beiden Seiten, ein Dutzend ſchoͤ— 
ner und ſchmeichelhafter Redensarten gewechſelt, die Zeche 
mittelſt einer blitzenden Buſennadel gedeckt und die Jor— 
dan oͤffnete, unter Kniebeugungen, die Thuͤr des Kabi— 
nettes der Frau von Hollburg, wohin ihm zu folgen 
Viktor Bedenken trug. Der Fuͤrſt verweilte wohl eine 
Stunde lang bei derſelben, fand dann den Herrn von 
Armſtern im Vorſaale, ſprach mit dieſem uͤber das Revier 
und ſein Handwerk, ſchalt das Wetter, welches die vor— 
gehabte Jagd verkuͤmmere und fuhr, den Vorritt des 
Forſtmeiſters ablehnend, ſeines Weges. 


* 


Armſtern folgte dem Hausherrn auf fein Zimmer 
und ſagte — 

Sie haben meine geſtrige Beſtuͤrzung bemerkt und 
es iſt Pflicht die Veranlaſſung derſelben aufzuklaͤren; 
falſche Scham und Betroffenheit hielten mich ab, es auf 
der Stelle zu vollziehen. Ich ſtand mit dem bewußten 
Montole früher in Verbindungen, welche das Hofleben, 
die Lebensluſt und das geſellige Verhaͤltniß des Spiels 
herbei fuͤhrten. Er hielt Bank, ich verlor fort und fort 
und mußte Wechſel ausſtellen. Bald darauf kam ein 
Staͤrkerer uͤber den Grafen und ſeine Geld-Verlegenheit 
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noͤthigte ihn, mich in Anſpruch zu nehmen. An Schulden 
fehlte mir es nicht, wohl aber am Credit, noch mehr am 
Gelde. Ploͤtzlich verſchwand Montole von den drohenden 
Unholden weggeſchreckt, deren ich bereits gegen Sie ges 
dachte; ich hoͤrte lange kein Wort von meinem Glaͤubiger 
und blieb noch immer ſo unfaͤhig als zuvor, dieſe tau— 
ſend Thaler zu decken. Waͤhrend der erſten Nacht mei— 
nes Hierſeyns klopft es an meine Thuͤr. Der Jaͤger 
ſchlief bei den Pferden im Stalle; ich erwache, frage, 
wer da ſey? Ein alter Freund! heißt es; die Stimme 
ſcheint mir bekannt und einem Befreundeten zu gehoͤren: 
ich oͤffne und Montole ſteht vor mir. Er iſt unbegleitet, 
hat den Lohnwagen im letzten Dorfe zuruͤckgeſandt, will 
vorgeblich die fruͤher'n, herzlichen Verhaͤltniſſe erneuern 
und verſichert, daß ihn des naͤchſten ſein Jokei mit Extra— 
poſt wieder abholen werde. Er beſchwoͤrt mich, ſein 
Daſeyn zu verheimlichen, es am wenigſten im Schloſſe 
kund werden zu laſſen; fragt umſtaͤndlich nach Ihnen, 
nach Ihrer Gemahlinn und ſpricht von dieſer mit einem 
Antheil' und einem Feuer, die mich an ihrem fruͤheren, 
gluͤhenden Verehrer nicht befremdeten. 

Nun denken Sie ſich mein Entſetzen, als ich an 
jenem Ungluͤcks-Abende nach Hauſe zuruͤck komme, ihn 
nicht finde, in meiner offenſtehenden Gewehrkammer die 
Windbuͤchſe vermiſſe und ſich mir die Gewißheit auf— 
dringt, daß Montole, im Geiſte der waͤlſchen Meuchelei, 
im Grimme der verſchmaͤhten Begierde, im Wahnſinne 
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ſeiner Entartung, die Schandthat vollbrachte; daß meine 
Ehre auf dem Spiele ſteht, daß ein Criminal-Prozeß, 
Schmach und Verhaftung mich bedrohen. Ich ſuchte ihn 
vergebens auf; ich ritt dann, bei Nacht und Nebel, in 
die Hauptſtadt, einen rechtsgelehrten Vertrauten um Rath 
anzugehn und finde den Elenden, von den raͤchenden Mächten 
ereilt, von der entwendeten Waffe zerſchmettert, am Bache. 

Emmerau zuckte ſchweigend die Achſeln; jener fragte 
hierauf, wie ſich der Fuͤrſt über Montole's Verbrechen 
und ſein Verhaͤngniß geaͤußert? und Viktor verſicherte, 
daß er des Unhold's mit keinem Worte gedacht habe. 

Der Herr war geſtern die Guͤte ſelbſt — fuhr Arm— 
ſtern fort: er wollte wiſſen, ob es gegruͤndet ſey, daß ich 
das Fraͤulein Hollburg zur Forſtmeiſterinn zu machen ge— 
denke? er wuͤnſche für dieſen Fall Heil und Segen, finde 
die Wahl recht verſtaͤndig und biete ſich im Voraus zum 
Pathen an. Stellen Sie ſich meine Verlegenheit vor! 
Das Fraͤulein hat unfehlbar die Wahl zwiſchen zehn 
Maͤnnern mit denen ſich ein Beſſerer als ich meſſen mag, 
wie haͤtte ſich unſer Einer dieſe Ueberhebung geſtatten 
koͤnnen! Ihr mangelt nichts was eine Dame ziert und 
auf die Dauer reizend und geltend macht; was aber 
werfe ich dagegen in die Schale? 

Emmerau ſchwieg. 

A. Und welche Aufnahme verſpraͤchen Sie mir wohl, 
wenn ich von dieſer Aeußerung aufgemuntert, der Guten 
naͤher traͤte! 
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E. Ich bin Gertrudens Vertrauter nicht, eigne mich 
noch weniger zum Mittler, darf aber nicht zweifeln, daß 
der Gefaͤhrte eines ſolchen Frauen-Bezwingers als Mon— 
tole Ihrer Darſtellung gemaͤß war, das Fraͤulein ſchnell 
beſiegen werde. 

A. Sie ſpotten meiner, Freund! und ich nehme die 
Wehthat, als eine Ihnen zukommende Genugthuung, fuͤr 
die Aufnahme hin, die ich dem Heuchler doch, in unſerem 
Verhaͤltniſſe, gewaͤhren mußte. Aber wiſſen Sie auch, 
daß der Fuͤrſt ſelbſt ehedem dieſen zweiten Don Juan 
auffallend auszeichnete? daß er in den erſten Haͤuſern der 
Hauptſtadt willkommen — geſucht war und daß man 
am Hofe mit dem Wolfe heult, wenn ſeine Weiſe dem 
Loͤben zuſagt? Ich habe mir nichts vorzuwerfen und 
bin gewiß daß der Markis, wie ich ihn kenne, das Ver— 
brechen, auch ohne die Herberge, welche er aus bekannten 
Gruͤnden fand, vollzogen haben wuͤrde. 

Der Hauptmann ward jetzt zur Frau von Hollburg 
abgerufen; Armſtern beſchwor denſelben, gerecht zu ſeyn 
und ihn fuͤrder nicht zu verkennen. 

Keinesweges! entgegnete dieſer und begleitete ihn bis 
zur Stiege. 

E 

Frau von Hollburg ſaß zwiſchen Betten im Lehn— 
ſtuhle; die Jordan verließ ſie, als Viktor eintrat. Sie 
bedeutete ihn, Platz zu nehmen und ſprach mit halber 
Stimme und dem Geberdenſpiel' einer Verzagenden — 
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Hat Ihnen der Doktor ſchon gefagt, was mir bes 
gegnet ift? daß ſich, gleich nach Mitternacht, die Thuͤr 
des Speiſeſaales oͤffnete und irgend ein Kind des Ab— 
grund's durch mein Zimmer flog? — Hier, am Bette 
voruͤber, ich haͤtte es ergreifen koͤnnen. Dem Schneee 
gleich, von der Scheitel bis zur Zehe; ein Geſicht das 
ich nie vergeſſen werde, grau und graͤßlich, die Augen— 
hoͤhlen ſchwaͤrzer als dieſer Sammet und ſo groß. Ich 
habe nie an Geſpenſter geglaubt, lieber Emmerau — 
ich habe, da wir Schatthal kauften, dem alten Kaſtellan, 
der uns das Schloß zeigte, in's Geſicht gelacht, als er 
von einer Nonne erzaͤhlte, die ſeit dem dreißigjaͤhrigen 
Kriege hier zu Zeiten ſichtbar werde; es hatte ſie, der 
Sage nach, der Burgherr entfuͤhrt, deſſen Bild draußen 
am Pfeiler zu ſehn iſt. Auch dachte ich eben an nichts 
Aehnliches, als die Thuͤr, wie vom Sturme geworfen, 
aufflog und das Ungetuͤm auf Windes-Fluͤgeln an mir 
voruͤberſtreifte. Ich ſchrie laut auf, aber die Jordan 
wacht bei Ihrer Lina; Chriſtine, das Kammermaͤdchen, 
ſchlaͤft bei den Kindern. Waren es Raͤuber, ſie konnten 
mich unbehindert in Stuͤcken hauen und das halbe Schloß 
pluͤndern, ohne vor Tages Anbruche geſtoͤrt zu werden. 
Dazu hat mir die neuliche Mordgeſchichte das Haus und 
den Umkreis fuͤr immer verleitet; ich kehre, ſobald es der 
Doktor erlaubt, nach der Stadt zuruͤck und bleibe dort, 
bis Zeit und Zerſtreuung den unſeligen Eindruck ver— 
wiſcht haben. Gertrude, meine Nichte, ſoll mich begleiten. 


— 
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Nach Ihrem Gefallen, gnaͤdige Frau! erwiederte 
Emmerau, ſich verbeugend: ich weiß indeß der Nonne 
Dank, daß fie mich und meine Frau bis jetzt mit ähn: 
lichen Zuſpruͤchen verſchont hat. 

Denn mir, ſiel Frau von Hollburg, ſchnell erbittert 
ein: mir duͤrfte das Geſpenſt, wenn es anders ein ſolches 
war, den Hals immerhin um und um dreh'n. Dieſe 
Geſinnungen, mein Herr, die mir, leider! nicht fremd 
blieben, ſind ein zweites, noch greulicheres Geſpenſt, das 
eigentlich Ihre gekraͤnkte, ſchwer beleidigte Goͤnnerinn fort— 
treibt. 

Der Doktor trat jetzt wie gerufen ein und der Haupt: 
mann empfahl ſich; draußen aber ſtand das Kammer— 
maͤdchen und ſagte — 

Fraͤulein von Hollburg verlange recht ſehnlich nach 
dem gnaͤdigen Herrn und ſein Zuſpruch werde ihr ein 
großes Vergnuͤgen machen. 

Nun ging er zu dieſer. 


* 


Trudchen erſchien in einem viel reizender'n Nacht: 
kleid' als ihre Tante, aber blaß wie dieſe, doch außer 
dem Bett' und ſprach — 

An meine Seite, Freund! und ein Wort im Bere 
trauen. Was geht hier vor? Der Fuͤrſt hat eine 
ſchlimme Nacht gehabt, hat die Abreiſe beſchleunigt und 
ſeinen Hauptgenuß, die Jagd aufgegeben. Tante ſieht 


14 


Geiſter, iſt ſelbſt in ihrem Heiligthum von einem ſol— 
chen heimgeſucht worden und auch an meiner Thuͤr ar— 
beitete nach Mitternacht eine verwegene Hand leiſ', aber 
emſig und dann trieb es, wohl eine Stunde lang, ſein 
Weſen vor dieſer. 

E. Ich habe wie ein Erbherr von Schatthal ge— 
ſchlafen und weder Geiſter geſehn noch gebannt. 

S. Dazu die graͤßliche Begebenheit. Iſt er begraben? 

E. An der Mauer des Kirchhof's. — Nun ſeufzte 
Viktor aus voller Bruſt und ſagte — 

Dieſer Bach und dieſer Gottesacker werden fortan 
bei jedem Hinblicke eine ſchreckliche Erinnerung aufre— 
gen und der Vorgang dieſer Nacht mir ſogar das 
Dach und Fach verleiten, an welches mich ein feierli— 
ches Verſprechen fuͤr die ganze Folgezeit bindet. Die 
frevelhafte Nonne hat wohl nicht bedacht, daß ihr toll— 
kuͤhnes Erſcheinen auch den Frieden der Schuldloſen ſtoͤre 
und ſie ſelbſt leicht fuͤr immer aus dem Kreiſe der Le— 
bendigen entfernen konnte? 

S. Sind Sie etwa — unter uns — dem Geſpenſt' 
auf der Spur? Er ſchwieg. 

Denn Nonnen ohne Fleiſch und Blut ruh'n in Gott! 
fuhr Gertrude fort: und das Gaukelſpiel liegt als ſol— 
ches am Tage. 

E. Aber zu welchem Zwecke ward dieſe gefaͤhrliche 
und heilloſe Spiegelfechterei getrieben? 

S. Das frage ich Sie! 
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E. Für welchen, mir noch dunkeln Preis, das Leben 
eingefest? Denn daß ich die Nachtwandlerinn, falls fie 
mir aufſtieß, aus dem Fenſter warf, iſt gewiß. 

S. Erbarmenloſer Minos! Genug davon! Ich habe 
Ihnen manches zu erzaͤhlen. Das blaue Kabinett iſt, wie 
Sie wiſſen, nur durch eine Tapetenwand von dem Wohn— 
zimmer der Frau von Hollburg geſchieden und es geht 
aus ihm, was ich nicht erſt bemerken darf, eine Wen— 
deltreppe in das Vorhaus meines Stuͤbchens. In dieſem 
blauen Kabinette ſollte, der Anordnung der Tante gemaͤß, 
der Fuͤrſt ſchlafen. Die Wahl reichte hin, mich uͤber den 
eigentlichen Zweck ſeines Zuſpruches und die empoͤrende 
Handreichung der Mittlerinn aufzuklaͤren und mit dem 
Ohr' an der Tapetenwand — denn der augenſcheinliche 
Verrath an meiner Ehre rechtfertigte die Lauſcherinn — 
vernahm ich Worte und Aeußerungen, die den gefaßten 
Argwohn beſtaͤtigten. — Ein mitgebrachter Schmuck ſollte 
mich blenden, eine reiche Ausſteuer und des Forſtmeiſters 
ſchoͤne Hand, falls ſie mir zuſagte, die Geblendete ent— 
ſchaͤdigen; bei entſchloſſenem Widerſtande ward gedroht 
und geſchworen, die That als vollzogen in Umlauf zu 
ſetzen und mir die bereitwillige Ergebung anzudichten. 
Mir grauete, denn mein Tantchen iſt noch bei Kraͤften; 
ſie war verſichert, durch dies verdienſtliche Werk von 
neuem hoch im Preiſe zu ſteigen, erpicht darauf, eine 
Beſſere zu ihres Gleichen werden zu ſehn und haßte mich 
bitterlich genug, um dem Verderber nöthigen Falles thär 
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thig beizuſtehn; ich aber walte da oben in völliger Ab— 
geſchiedenheit und das Schloß der Thuͤr, die aus meiner 
Kammer auf das Treppchen fuͤhrt, iſt ungangbar und 
ohne Riegel. 

Ich kenne den Fuͤrſten. Unter Frauen verweiblicht, 
im Juͤnglingalter ſchon verdorben und ein ſchwacher 
Charakter, ward der Wolluͤſtling mit den Jahren zum 
luͤſtelnden Froͤmmler, zum Traumdeuter und Roſenkreuzer. 
Wie bequem die Sünde ſolcher Schaͤcher in dem Lamm— 
felle hauſ't, iſt bekannt und was ich fuͤrchtete, geſchah — 
Er kam! kam mitten in der Nacht, doch mitten auf der 
Treppe ſtand die Nonne, wie Loths Weib und ſtarrte 
ihn durch das Oberblatt des Filzſchuhes an, aus dem 
ich mir eine Larve geſchnitzt hatte. Da ward auch mein 
Zuſpruch bleich; er taumelte und drehte ſich ploͤtzlich; das 
Licht erloſch auf der Flucht und mich ermuthigte der will— 
kommene Erfolg: ich folgte dreiſt. Der gnaͤdigſte Herr 
ſpringt hinter den Bettſchirm und die weiße Frau rauſcht 
an dieſem voruͤber, durch der Tante Zimmer und durch 
ihr Schlafgemach. Als ich darauf uͤber die Gaͤnge zu— 
ruͤckkehre, da regt es ſich im Hintergrunde, da gemahnt 
es mich, als ſtehe der alte Burgherr, leibhaftig und in 
drohender Geſtalt vor ſeinem Bilde und ein unſagliches 
Grauen befaͤllt mich. Die Haare ſtiegen fuͤhlbar zu Berge, 
das Blut ſtuͤrzte auf's Herz, die Kniee bebten. Ich 
wanke nach der Treppe, erreiche die Kammer, verriegle 
pfeilſchnell die Außenthuͤr und ſchluͤpfe in's Bett. Ich 
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komme, ob der Geſchreckte vor dam mich kein Riegel 
ſchuͤtzte, vielleicht einen zweiten Verſuch wagen wird und 
hoͤre bald darauf den ſchwirrenden Schritt des erſter'n 
auf den Steinen und die Thuͤrklinke wird bewegt — es 
weilt und geht. Mein Zuſtand war nicht auszuſprechen 
und als mich am Morgen die Fiebergluth aus dem Bette 
trieb, entſetze ich mich in den Spiegel blickend vor der 
eigenen Geſtalt, denn das Geſpenſt hat in ſeinem Drang— 
ſale vergeſſen, die Larve vom Geſicht zu nehmen. — 
Da — kuͤſſen Sie ihm dankbar die Hand. 

Viktor ließ das Geheiß unbeachtet, er geberdete ſich 
wie vorhin dem Forſtmeiſter und der Schwiegermutter 
gegenüber. Gertrude ſprach, die Beſchaͤmung verfchmer: 
zend — 

Sie haben Recht! mein Schutzmittel war unzart 
und verwogen, alfo unweiblich — alſo verwerflich! Ich 
konnte unter Lina's Fluͤgeln am Krankenbette wachen, 
ich konnte neben dem Kammermaͤdchen bei den Zwillin— 
gen uͤbernachten — ich konnte ſelbſt die Ritterpflicht des 
Braͤutigams anſprechen, den mir Ihre guͤtige Frau im 
Teſtamente vermacht hat. Aber mich geluͤſtete nun ein 
Mal nach romantiſcher Zuthat und es bedurfte meines 
Beduͤnkens eines durchgreifenden Verſuches, uns die 
Plagegeiſter vom Halſe zu ſchaffen. Der gnaͤdigſte Herr 
hat zur Gnuͤge; der fuhr davon und nimmer kehrt er 
wieder und die theuere Mutter folgt unfehlbar des bal— 

Bd. 21. 2 
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digſten. Erſtens faͤllt ihr nun, bei jedem Blick' aus dem 
Fenſter und jedem Schritt in's Freie, Montole's Unthat 
und fein Untergang außs Herz, denn es gab eine Zeit, 
wo dieſer die Tante zu ſeinen Goͤnnerinnen zaͤhlte; 
zweitens zittert ſie vor der Wiederkehr der wilden Nonne 
— ungewiß, ob ſie dieſe wirklich zu der Geiſterwelt 
zaͤhlen oder ein Werkzeug geheimer Feinde in ihr ſeh'n 
ſoll, wofuͤr die Frau von Hollburg uns und Alle haͤlt, 
welche ſich der herrſchſuͤchtigen, verwoͤhnten Frau nicht 
blindlings unterwerfen. Wir gewinnen demnach insge— 
ſammt bei dieſem Austreiben der unſaubern Gaͤſte; nur 
ein Kurzſichtiger wird das bezweifeln, nur ein Undank— 
barer mich verdammen! 

Darauf umſchlang Gertrude den Schmollenden, fie 
kuͤßte ihn und lispelte — Eine gnaͤdige Strafe fuͤr den 
verweigerten Handkuß — Geſteh'n Sie es nur, boͤſer, 
unartiger Mann! 

Es ſprach ſo manches, an und aus dem Fraͤulein, 
zur Suͤhne; vor allem ihr Geiſt und die magiſche An— 
muth; Viktor war zudem empfaͤnglicher als der gemahlte 
Burgherr, wenn einer Freundinn ſuͤßer Mund an dem 
ſeinigen hing, er geſtand daher, als ſie den Kelch wie— 
der von dieſer Lippe nahm, daß er ihren Muth bewun— 
dere, daß er den geleiſteten Dienſt erkenne und ſelbſt der 
zufälige Veranlaſſer ihres Erſchreckens geweſen ſey. 

Das fiel mir noch im Fliehen ein, erwiederte Ger— 
trude: als Sie mir nachkamen, erkannte ich den Geiſt 
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am Schritte, aber der Schreck hat mich bei allen dem 
im Innerſten getroffen und ich bin kraͤnker als Sie 
wohl denken moͤgen. Fort alſo, denn ich muß zu Bette! 
Gertrude glühte allerdings und ihre Hände zitter— 
ten. Er ſchied mit erhoͤhetem Antheile. 
* 


Unfehlbar hatte Frau Jordan waͤhrend der Nacht— 
wache Fridolinen von der Entdeckung des Meuchelmoͤr— 
ders und dem Zuſtand', in welchem er aufgehoben ward, 
unterrichtet, denn Marder fand ſie am Morgen, nach 
des Fuͤrſten Abgange, um vieles zuruͤck geſchritten. Sie 
verleugnete jedoch dieſen Ruͤckfall, ſie geſtand bloß zu, 
daß der uͤberraſchende, vornehme Morgenbeſuch ihr Blut 
ein wenig aufgeregt habe und zwang ſich, ſtark und 
heiter zu ſcheinen. Ihre Mutter fragte den Arzt auf 
ſein Gewiſſen, ob Lina außer Gefahr ſey; ob Gertrude, 
ohne ihr Leben auf's Spiel zu ſetzen, mit nach der 
Hauptſtadt genommen werden koͤnne! und dieſer ver— 
ſicherte, daß ſich erſtere auf dem Wege zur Geneſung be— 
finde, das Fraͤulein dagegen wohl noch eine geraume 
Zeit das Zimmer und ſelbſt das Bett huͤten werde. 
Frau von Hollburg reiſ'te demnach bald darauf ohne 
Gertruden ab; die Jordan begleitete ſie. Emmerau ritt 
ihr, aus Erkenntlichkeit, bis zur naͤchſten Stazion vor 
und erſuchte dieſelbe bei'm Abſchiede, wie Meiſter Wun— 
derlich in der Comoͤdie thut, nichts fuͤr ungut zu nehmen. 


* 
0 * 
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Fridoline ſagte zu dem Arzte — Veranlaſſen Sie 
doch meinen Mann, ſeine Schweſter in unſre Mitte zu 
verſetzen; Gertrudens Krankheit und die Abreiſe der 
Frau von Hollburg ſetzen mich in den Zuſtand der Ver— 
laſſenheit und beſchraͤnken mich auf das Kammermaͤdchen. 
Das Beduͤrfniß der Mittheilung und die weibliche 
Schwäche machen dieſe außerdem allgemach zur Geſell— 
ſchafterinn und bringen fie mir zu nahe, als daß ſich 
Chriſtine kuͤnftig in ihrer Dienſtbarkeit gefallen koͤnnte. 
Mir liegt uͤberdies viel daran, die Schwaͤgerinn fuͤr 
unſern Kreis zu bilden und fie dem Buͤrgerſtolze zu ent⸗ 
woͤhnen, in dem ſich die Seltſame mir gegenüber zu ge 
fallen ſcheint. Dort iſt Charlotte vom Ueberfluß' und 
hier ſchon deshalb noͤthig, um zum Rechten zu ſehn 
und das Amt der Schluͤſſel an meiner Statt zu fuͤhren; 
auch ordnet ſie ihr ſchweſterliches Verhaͤltniß dem Herrn 
des Hauſes unter und erſpart dieſem jede laͤſtige Ruͤck— 
ſicht und Beachtung, welche er einer Fremden zuge— 
ſteh'n muß. 

Sie wuͤnſchen das Fräulein zu entfernen! erwie⸗ 
derte Marder. 

Argwoͤhniſcher Mann! fiel fie ein: das Fräulein tft 
mir werther als Jene, aber Gertrude wird hier bald 
genug die Freuden ihres Alters vermiſſen, ſich von der 
Maͤnnerwelt abgeſchnitten ſehn und uns Dank wiſſen, 
wenn Lottchens Erſcheinen ihr die Ruͤckkehr zu den 
Zwecken ihres Lebens erleichtert. 


— 
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Marder verſprach, den Gatten zu bearbeiten, auch 
noͤthigen Falles mit ſeiner Genehmigung ſelbſt an Char— 
lotten zu ſchreiben und ihr die Herkunft als einen heili— 
gen Beruf an's Herz zu legen. Dann ging er, um auch 
des Fraͤuleins Meinung uͤber dieſen Punkt zu erforſchen, 
da der Geiſt der Zwietracht hier einkehren mußte, wenn 
Gertrude auf die Dauer in Schatthal zu verweilen ges 
dachte und jene vielleicht ungern kommen ſah. Charlotte 
trat, als Emmerau's Schweſter, mit Rechten und An— 
fprüchen in das Haus, welche das vornehme Fraͤulein 
hinter des Einnehmers Tochter zuruͤck ſtellten und das 
bisherige Benehmen der Schweſter zeigte, daß ſie dieſe 
geltend machen und ſich ſelbſtſtaͤndig genug aͤußern und 
nehmen werde, um beiden Edeldamen, als ſolchen, Aer— 
gerniß zu geben. Fridolinens ruͤhmlicher Charakter und 
ihr ſchoͤnes Herz reichte aber, ſeiner Erfahrung nach, 
nicht hin, ſie vor der Anfechtung und dem Uebergewichte 
des Kaſtengeiſtes zu ſichern, in dem ſie erzogen ward. 

* 


Gertrude hatte eben ihren guten Tag und ſaß ſtrik— 
kend im Divan, als der Doktor nach ihrem Befinden 
fragte und das Geſpraͤch dann allmaͤlig auf Gott-Vaters 
Bemerkung „Es iſt nicht gut, daß der Menſch (hier 
die kranke Hausfrau) allein ſey“ hinfuͤhrte. 

Das Fraͤulein erwiederte, nachdem er es, dem zu 
Folge, mit Fridolinens Wunſche und ſeiner Beſorgniß 
bekannt gemacht hatte — 
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Wir find Kinder des Staubes, guter Doktor; alfo 
geborene Thoren und zur Ueberhebung verdammt, ſobald 
uns das Gluͤck befluͤgelt, eine Geſchicklichkeit auszeichnet, 
oder die Geburt uͤber Viele ſtellt. Ihnen iſt leid, wie 
ich ſpuͤre, daß ſich Charlotte unter uns Adeligen nicht 
gefallen, daß fie ſich heut oder morgen, täglich oder ir— 
gend ein Mal an den Abſtand erinnert, verleugnet und 
zuruͤckgeſetzt ſehen werde; aber bedenken Sie doch, daß 
wir hier wie auf einer wuͤſten Inſel, alſo in der eigent— 
lichen Heimath der reinen Demokratie leben und die 
naͤchſten, ſtandesmaͤßigen Theegaͤſte eine Tagreiſe weit 
entfernt ſind. Deshalb belobe ich Lina's Wahl. Hier 
wird dieſe ſchwerlich in den Fall kommen, ſich der fal— 
ſchen Scham ſchaͤmen zu muͤſſen, die auch die Beßten 
unter uns, in ſolchen Verhaͤltniſſen, dann und wann be— 
ſchleicht und verunehrt. Der Duͤnkel war, vom Anbe— 
ginne, des Menſchen Fluch; er entheiligte ſchon das 
erſte, ideale Menſchenpaar — er ſtuͤrzte ſelbſt Legionen 
Engel in's Verderben, alſo hoffe niemand, daß ihn der 
Adelige, der Reiche und der Geniale vor dem juͤngſten 
Tag ausreißen und von ſich werfen werde. Fridoline 
iſt die Trefflichkeit ſelbſt, aber laſſen Sie heute den 
Fuͤrſten mit ſeinen Großen und ſeinen Damen hier zu— 
ſprechen, ſo duͤrfte ihr vielleicht die Schwaͤgerinn, als 
welche ſie dieſelbe vorſtellen ſoll, auf der Lippe erſter— 
ben. Darum zeugt es von Lottchens Klugheit und ed— 
lem Selbſtgefuͤhle, daß ſie es vermeidet, ſich in dem 
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Glanze der bruͤderlichen Herrlichkeit zu ſonnen und ich 
belobe es, daß ſie ſtolz und ſchmollend an dem Schloſſe 
voruͤber fuhr, in dem ſie gleichſam als eine Pruͤfun 
erſcheinen wuͤrde. 

Ich theile Ihre Anſicht, erwiederte Marder: und 
freue mich Ihrer Offenheit! aber bei dieſer Klugheit 
und dieſem edeln Selbſtgefuͤhle Charlottens gelaͤnge es 
derſelben vielleicht, Sie Beide wenigſtens durch dieſe 
Pruͤfung zu beſſern und mir, dem gleich ihr das Recht 
zu ſolcher Ueberhebung verſagt blieb, einen ſeltenen 
Triumph zu verſchaffen. 

S. Einen Sieg verbuͤrge ich ihr wenigſtens. Den 
Sieg uͤber das Herz und den Sinn dieſes jakobiniſchen 
Doktors. Ich habe von dem Mädchen lauter Gutes ge: 
hoͤrt und bewundere, wie ſchon oͤfter, die romantiſchen 
Fuͤgungen des Schickſals. Lottchen Emmerau wird durch 
Ihre Vermittlung herbei gefuͤhrt und einem Hausfreunde 
gegenuͤber geſtellt, der Mann und Weib, den Bruder 
und die Schwaͤgerinn ſo weſentlich verpflichtete. Schon 
in dieſer Hinſicht erregt er den Antheil des Maͤdchens; 
ſchon deshalb zeichnet ſie ihn auf eine Weiſe aus, die 
der männlichen Eitelkeit wohlthut. Denn Ihr Männer 
gemahnt mich, unter uns geſagt, wie die Falken, die 
wir auf der Hand feſthalten und unſer ſittliches Schoͤn— 
thun wie das Kaͤppchen, mit dem man er Scharf: 
ſichtigen blendet. 

E. Ich glaube vielmehr, daß wir den Falenerifnen 
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als Gimpel erfcheinen und gebe zu‘, daß manche Erfahr⸗ 
ung dieſe Anſicht beſtaͤtigen moͤge. 

S. Auch Falken ſehn bisweilen fehl und ich ver 
folge meinen Text! Des Doktors Auge verweilt nun 
ebenfalls mit dankbarem und innigem Wohlgefallen auf 
der holdſeligen Schweſter des Buſenfreundes und daß 
ſie nach acht Tagen ſich gegenſeitig zu lieben glauben — 
daß ihm, nach ſo vielen Wochen, das Leben ohne ſie als 
Fluch und nur mit ihr als Segensquell erſcheint — daß 
er ihr das geſteht, daß ſie geſchmeichelt den Zepter neigt 
und Emmerau die Hochzeit ausrichtet, leuchtet ein! 

E. Ich heirathe nie! 

S. Ah bah! ſprach Napoleon. — Das ſoll man 
glauben? 

E. Unbedingt! 

S. Auf's Wort? 

E. Meine Rede iſt Ja und Nein! 

S. Waͤr' ich Geſetzgeber, ſo wuͤrde jeder Mann, 
der nach dem dreißigſten Jahre noch ehelos daſtuͤnde, 
ohne ſich mit den triftigſten Gruͤnden, zum Beiſpiel mit 
einer vollen Mandel erhaltener Koͤrbe, entſchuldigen zu 
koͤnnen, auf der Stelle verhaftet und nicht fruͤher aus 
der Lattenkammer entlaſſen, bis ihn irgend eine Unver— 
maͤlte erlöft und der Geiſtliche der Anſtalt das Pärchen 
getraut haͤtte. 

E. So manche Ehe laͤßt mich fuͤrchten, daß dies 
Geſetzchen laͤngſt im Geheim vollzogen wird. 
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Laͤchelnd fuhr fie fort — Dann bliebe es jedoch der 
Braut anheim geſtellt, ob ſie mit ihm ziehn oder alsbald 
wieder geſchieden ſeyn wolle! denn bei dem ſittlichen 
Zuſtande der Maͤnner dieſer Zeit liegt vielen Frauen 
mehr am Titel als an der Wirklichkeit. Man moͤchte 
Zweifel tragen, ob es die ewige Guͤte war, die uns die— 
ſen Dey's und Baſſen unterwarf, deren Leidenſchaft ſelbſt 
großentheiks nur eine Spielart der Jagdluſt zu ſeyn 
ſcheint. Der Vater fchmollt in der Regel fihon bei uns 
ſerem Eintritt' in die Welt mit dem Kinde und das 
ganze Volk gleich ihm, wenn er Regent iſt, weil das 
Neugeborene, ach! nur ein Maͤdchen vorſtellt. Er thut 
ſeiner Freigebigkeit gegen die Helferinnen und Beiſtaͤnde 
Einhalt, bezahlt dann ſpaͤterhin zur Noth die Lehrer 
und brummt und predigt und verkuͤmmert durch Strenge 
und herben Argwohn den kurzen Bluͤthenmond der Maͤr— 
tyrinn. Ein Mann nach ihrem Herzen iſt ihm zuwider, 
iſt zu gering oder zu duͤrftig und wird verſcheucht, um 
fie vielleicht einem Fratzenbilde nach dem feinigen hin— 
zuwerfen; nur die Staͤrke ihres frommen, kindlichen 
Gefuͤhles hilft ihr dieſe ſchreckliche Opferung uͤberſtehen. 
— Nun, lieber Doktor! frage ich: was thut dagegen 
mein Geſchlecht, in allen ſeinen Abſtufungen, fuͤr das 
Knäblein? Die Mutter vor Allem, dieſe Glorie der 
Menſchheit, das ruͤhrende, erſchoͤpfende Sinnbild der 
ewigen und hoͤchſten Liebe! Sie nimmt, dem Gottes— 
lamme gleich, ein Unmaß von Schmerz und Aengſten 


26 


willig hin, um auch das Eleinfte Leid von ihrem Duo: 
dez-Tyrann abzuwehren. Die ſuͤße balſamiſche Ruhe 
der Nacht, die Genuͤſſe des Tages, die werthen Bluͤthen 
ihrer Jugend — das Mark ihres Lebens bringt ſie freu— 
dig dar, um ihn bluͤhen und gedeihen zu machen. Ge— 
meine, fremde, dienſtbare Frauen und Maͤdchen werden, 
von gleicher Mutterhuld durchdrungen, an ſeiner Wiege 
zu guten, vielgetreuen Feen und leiten den Rebelliſchen 
duldſam und ſorgfaͤltig durch die Gefilde der Kindheit. 
So, von des Sohnes Wiege bis an ihr Grab, ſteht das 
Weib ihm wie ein Schutzgeiſt zur Seite, oft als ange— 
feindete aber unablaͤſſige Mittlerinn zwiſchen ihm und 
dem ſtrengen Erzeuger. Sie entaͤußert ſich des Schmuk— 
kes um ſein Leben zu ſchmuͤcken, des letzten Scherf— 
leins, es zu friſten und neigt ſich wenn ihn alles flieht, 
wenn dieſer Vater ſelbſt den Stab uͤber dem Haupte 
des Schuldbedeckten bricht, erbarmend und erquickend zu 
dem Geſunkenen. — 

Ueberall laß ich Ausnahmen gelten, fuhr Gertrude 
fort: bin aber gewiß, daß mein Geſchlecht zu jedem 
meiner Worte Amen! Amen! ſagen wuͤrde. — und 
dieſe Fuͤlle von Guͤte und dieſen Ueberſchwang heilbrin— 
gender Milde und Beſtaͤndigkeit ſolltet Ihr, erkenntlich, 
dem Geſchlechte vergelten, das den Saͤugling und den 
Greis erhaͤlt; das Euere Juͤnglinge zuͤgelt, Euere Maͤn— 
ner vermenſchlicht, Eure Dichter begeiſtert und allein die 
Hausaltaͤre ſchmuͤckt und heiligt. Denn alles Gute, 
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Fromme, Gemuͤthliche in des Mannes Bruſt — jede 
zartere Regung ſeines Herzens iſt weiblicher Natur und 
nur das Geiſtige und Herriſche des Vaters Mitgift. 

Der Doktor faßte Trudchens Hand und ſprach — 
Die Hypotheſe iſt zu reizend und der Sinn Ihrer Pre— 
digt zu erbaulich, als daß ich ſie mit dem Heergeraͤthe 
der vaͤterlichen Mitgift — mit den geiſtigen Waffen an— 
fechten ſollte und was Sie mir, im ſchoͤnen Eifer, ſo 
beredtſam an's Herz legten, ſoll nicht verloren gehn, denn 
auch mir ſtarb eine Mutter, die dieſem verklaͤrten Bild' 
entſpricht. Was mich aber zu jenem Verzichten auf ein 
eheliges Band beſtimmte, iſt ein gerechter Zweifel an 
der Faͤhigkeit, irgend einem ſchoͤnſinnigen Maͤdchen zu 
gefallen; meine Furcht dem zu Folge unter dem Werth' 
angeſchlagen, nur des Haͤubchens wegen genommen zu 
werden. Die Geniale wuͤrde wie Doktor Fauſt auf ſei— 
nen Famulus zu mir herabſeh'n, die Warmbluͤtige den 
Sinn fuͤr Beliebtere mit ihrer Gluth und meiner Un— 
lieblichkeit entſchuldigen, in der Herzloſen aber faͤnde ich 
hoͤchſtens einen kritiſchen Freund und ſtatt der Zaͤrtlich— 
keit kaltes Eiſen. 

Das Fraͤulein drohte ihm mit der Stricknadel. 

Ferner mag ich kein Ehegemahl, fuhr er ſich ver— 
beugend fort — deſſen Form meine Sinne nicht an— 
ſpricht — keine Frau die nicht zur Noth mein Toͤchter— 
chen ſeyn koͤnnte — keine, der ich's nicht anmerke, daß 
ſie die Stoͤrche noch fuͤr Obſtetriker haͤlt. Die Reiche 
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nicht, weil ich ihr Söldner würde, die Arme noch weni— 
ger, weil der Vergleich mit den weicher Gebetteten ſie 
verduͤſtern und mich betruͤben muͤßte. 

S. Verlieben Sie ſich nur erſt gehoͤrig, dann wird 
es Ihrer Angebeteten an keiner der gewuͤnſchten Eigens 
ſchaften fehlen und die Strohgarbe zum Feenbette 
werden. a 

E. Werfe ich beiher einen Blick in den Spiegel, 
ſo vergeht mir vollends der Muth — Halt auf! moͤchte 
ich dann ſchrei'n; ich erſchrecke, wie Emmerau, als er 
im Schloßgarten auf mich traf. Ein kraͤftiger, edler 
oder ſchoͤner Geiſt in einem haͤßlichen oder abſterbenden 
Körper, gleicht dem blühenden Juͤnglinge, der als Por 
panz auf den Maskenball ging. Die Maͤdchen fliehn 
und fuͤrchten ihn und wuͤrden ſich doch, erfreut und an— 
gezogen, zu dem Abſtoßenden hinneigen, wenn er die 
Larve von ſich wuͤrfe; er aber fuͤhlt den Fluch der Ver— 
kennung und der Verlaſſenheit und ſchleicht, mit ſeiner 
Rolle zerfallen, abſeit. 

Gertrude laͤchelte und ſprach — Die unzarte Form 
bekuͤmmere doch ja den Freier nicht. Sie ſtellen den 
Mann in ſich dar und das iſt der Ehre werth — Einen 
Mann zudem, der das Mädchen beſchaͤftigt, indem er es 
einſchreckt und das ihn, zu ſeinem Vortheil', als Gat⸗ 
tinn nur mit Zittern lieben wird. Auch haben Sie vor: 
treffliche Zaͤhne — 

E. Ein Schmeichelwort fuͤr Paviane! 
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S. Herrliche Augen, aus denen der Friede des Ge— 
wiſſens, die Flamme einer feurigen Seele und eines 
edeln Herzens ſtrahlt und dieſen mahleriſchen Krauskopf, 
den ich ſchon im Geiſte von zwei zarten Haͤnden gefaßt 
und gehaͤtſchelt ſehe. Sie Gluͤcklicher! Die Huldinn 
liebkoſ't den Verwilderten und er verlieblicht ſich unter 
dem Kuſſe und aus der Kinderſtube ſpringen die jubelne 
den Papagenen herbei und an den eintraͤchtigen Eltern 
empor — 

„O, welch ein Gluͤck kann größer ſeyn?“ 

Die Gruppe iſt ruͤhrend! rief er aus: aber Sie 
liebt mich nicht! Sie nimmt mich nicht bei dem Strupp⸗ 
kopfe, Sie haͤtſchelt mich hoͤchſtens vor Baͤllen und 
Jahrmaͤrkten und wenn Knecht Rupprecht kommen will 
und ſtatt der Papagenen wackelt vielleicht ein albernes 
Papchen, oder ein truͤbſeliges Kruͤppelchen heran, oder 
jene lieblichen Halbengel werden zu verlorenen Soͤhnen 
und entarteten Toͤchtern. 

S. Das iſt nun lauter Schwall und Wortkram 
und ohne Bedeutung, wenn die Stunde ſchlaͤgt. Mit 
Ihrem reichen Gemuͤthe wird man nimmer zum Hage— 
ſtolz. Sie fühlen lebhaft und innig, daß nur die Gat— 
tinn, waͤre ſie auch eine gewoͤhnliche, des Mannes Buͤrde 
mildern, ſein Daſeyn ergaͤnzen kann. Mitten unter dem 
Schutte ſeines Tagwerk's ſtaͤrkt ihn der Gedanke an die 
Blumen des Hausaltares und wenn er gut iſt, erheitert 
ihn die Luft an dem Entwurfe, das entbehrende, genuͤg— 
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ſame Weib mit werthen Gaben zu erfreuen. Wir ſind 
ſehr dankbar und ein Tauſendſchoͤn das uns des Gatten 
Liebe ſchenkt, hat in den Augen liebender Frauen den 
Werth des koͤſtlichen Edelſteins. 

E. Wenn aber dennoch ein ſchadenfroher Geiſt den 
armen Marder in dem Maße verblendete, eine Ratte 
fuͤr die Maus anzuſeh'n und mich im Taumel der Be— 
thoͤrung das Mitleid, der Heißhunger, irgend eine Spie— 
gelfechterei der Hoͤlle in das Fangeiſen des Wehſtandes 
hinab lockte! 

S. Dann traͤfe Sie zur gerechten Strafe das Loos 
der Waͤhligen. Der Verirrte waͤre zudem noch immer 
Mann genug, ſich die verwirkte Pein zu erleichtern und 
immer noch ein Gluͤcklicher gegen das rechtliche Maͤdchen, 
dem ſein Verhaͤngniß — dem elterliche Tyrannei oder 
die Angſt der Schutzloſigkeit einen Unwuͤrdigen aufdringt. 
— Nun, nur Geduld; die Wahlverwandte ſindet ſich! 
Ich naͤhme Sie ſelbſt, wenn mich nicht bereits zehn 
Freier bedraͤngten; wenn mich nicht eine Freundinn ih— 
rem kuͤnftigen Erben vermacht haͤtte und ich nicht uͤber— 
dies die Verlobte des zuverlaͤſſigſten aller Maͤnner waͤre. 

Der Doktor reichte der Erhitzten Limonade und 
ſprach — 

Ich beſcheide mich und thue, wie Sie ſeh'n, das 
meinige, ihm die Braut aufzufparen. 

Da lachte ſie laut und verſicherte, den Tod gemeint 
zu haben; ward dann plöglich wieder ernſt und fragte 
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ihn auf ſein Gewiſſen, ob Fridoline bald geneſen 
werde? 

Ich fuͤr mein Theil, erwiederte Marder: ſehe in 
jedem weiblichen Kranken, vom Haus' aus, eine verlo— 
rene Perſon, denn Freund Hain iſt ein Mann, alſo be— 
gehrlich und der Einzige, dem Ihr Geſchlecht entgegen 
koͤmmt. Erſt thut er Ihnen, als Kinderfrau oder als 
Kammerkaͤtzchen oder als die leibhaftige Mama, den 
Willen und ſchnuͤrt ſie moͤrderlich; beſtellt den Walzer 
wenn ſie zum Balle gehn, haucht die Gluͤhenden auf 
dem Heimwege an und fragt zur naͤchſten Aeſcher-Mitt— 
woche wieder nach, um das vergehende Liebchen zwiſchen 
ſechs Breter und vier Bretchen zu betten. a 

S. Das iſt Fuͤgung! Was ſollte aus der Unzahl 
der Maͤdchen werden, wenn nicht der Faſching wie ein 
Feldzug unter uns aufraͤumte? Wir ſterben da zudem 
äfthetifch, unter den Nachklaͤngen unſrer ſchoͤnſten Ger 
fuͤhle. Ach, die goldenen Baͤlle! die einzigen, einzigen 
Silberblicke unſerer Jugend. Ihr Maͤnner habt keinen 
Begriff von der Herrlichkeit der innern Welt, welche da 
in uns aufgeht und von dem Geiſte der Unſchuld, in 
dem wir dieſe Bluͤthen pfluͤcken. Euch entzuͤgelt, uns 
erhebt die Luſt! 

E. Gebe doch Gott, daß nichts gegruͤndeter ſey 
als dieſe Verſicherung. 

S. Und nun erfreu'n Sie mich mit einer troͤſt— 
lichen Aeußerung über Fridolinens Befinden, 
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E. Die Wunde heilt, aber das Fieber will nicht 
weichen und das Entſetzen, welches jener Augenblick uͤber 
ſie brachte, wirkt bedenklich auf ihr Gemuͤth und ihre 
Nerven ein; der kleine Rudolf aber ſtirbt zuſehend ab 
und ſein Tod wird die Kranke, wie ich glaube, durch 
die Gewalt der Erſchuͤtterung herſtellen oder zerſtoͤren. 

S. Schreckliche Hoffnungen und dieſen Spruch bes 
ten Sie fo gleichguͤltig ab, als ob von einer Frau im 
Monde die Rede waͤre. 

E. Geht unſre Freundinn aus der Welt, ſo fallen 
nur die Dornen aus ihrem Kranze und die Paſſion⸗ 
Blumen aus dem ſeinen. 

S. Ich verſtehe Sie, aber er betet ſeine Lina an 
und gefaͤllt ſich unter den Opfern die ſie ihm koſtet. 

E. Fuͤr den Augenblick! doch das Leben dauert 
laͤnger als der erkuͤnſtelte Edelmuth; Spott und Deut— 
ung — ein Blick des Hohn's, ein zweideutiges Wort, 
ein Zeichen der Geringſchaͤtzung reichen hin, die Wunde 
offen zu erhalten und daran werden es die Feinde nicht 
fehlen laſſen. Noch ſpricht ihn die Geliebte wie ein ele⸗ 
giſcher Fruͤhlingabend an, aber ich fuͤrchte einen un- 
freundlichen Sommer, wenn nicht Ihr Braͤutigam, 
Freund Hain, in's Mittel tritt. 

S. Ich verginge vor Gram, wenn er mir dieſe 
Freundinn entriſſe! 

E. O, Sie ſind ſtark und den Erſcheinungen des 
Lebens gewachſen. 
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S. Dann würde Ihnen das Gegentheil einleuchten. 

E. Der Geiſt herrſcht maͤchtig in Ihnen vor, Herz 
und Gemuͤth und Phantaſie erſcheinen nur als ſeine 
Planeten. Ihnen genuͤgt an Erichs Huldigung; ſtreng 
wie Pallas, geſtatten Sie ihm eben nur, Sie aus der 
Ferne anbeten und ritterlich vor Drachen und aͤhnlichem 
Geſchmeiße bewahren zu duͤrfen. 

Ich falle aus den Wolken! ſprach das ergluͤhende 
Fraͤulein. Sind Sie bei Sinnen? Prinz Erich iſt ein 
Mann von Ehre — 

E. Ei, allerdings! 

S. Und ſein Verhaͤltniß zu mir das reinſte, edelſte — 

E. Das ſagte ich ja eben! 

S. Sie wiſſen nichts. 
E. Ich habe unterrichtete Freunde. 
S. Und erlauben ſich viel. 

E. Weil es Ihnen wohlthun muß, Ihr Herz 
endlich unbeſorgt oͤffnen zu koͤnnen. 

S. Ich darf zum wenigſten nicht fuͤrchten, daß ein 
Geheimniß mir es abdruͤcken werde — Alſo fuͤrchten 
Sie wirklich für Fridolinen ? 

E. Ich ſehe das Fräulein von Hollburg vielleicht 
vor Jahr und Tag' an ihrem Platze. 

S. Sie werden unertraͤglich, Marder! und miß— 
brauchen offenbar meine Guͤte. Ich wuͤrde mich ſelbſt 
verachten, wenn ein ſolcher Gedanke in mir aufdaͤm— 
mern koͤnnte. 

Bd. 21. 3 
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E. Die Kranke beruft und berechtigt Sie ja, die— 
ſen Gedanken mit Liebe zu hegen und einſt zu verwirk— 
lichen; ihr Tod wuͤrde den letzten Willen zum Gottes— 
urtheil weih'n. 

S. Es ſcheint doch faſt, als ob Ihnen der Auf— 
trag geworden ſey, mich zu erforſchen und auszuhorchen. 

E. Ihre Fragen fuͤhrten zu dieſem Texte; ich be— 
auftragte mich ſelbſt und meine es redlich — 

S. Redlich? und aͤngſtigen mich doch mit jener 
Trauerpoſt und ſolchen Anmuthungen? Wie koͤnnte mir 
einfallen, mich der Stelle gewachſen zu glauben, die 
Lina in ihres Gatten Augen einnahm. Die bleibt fuͤr 
immer unerſetzlich und man begraͤbt ſein Herz mit ihr. 

E. Eine ſo erfahrene Kennerinn meines Geſchlech— 
tes kann das wohl ſchwerlich im Ernſte ſagen. Das 
warme Beileid einer angenehmen Freundinn reicht in 
der Regel hin, es wieder auszugraben und es erwarmt 
dann zum neuen Leben an ihrer Bruſt. Nichts iſt in 
ſolchen Faͤllen gewinnender als das Mitgefuͤhl; der 
Schmerzerfuͤllte traͤgt in der Wehmuth ſeines Kummers 
jeden Reiz und Vorzug der Todten in die holdſelige 
Troͤſterinn uͤber, die ſeine Selige pflegte und beweinen 
half. Welche waͤre zudem geeigneter als Sie, an dieſen 
Platz zu treten und ihn vergeltend zu entſchaͤdigen! 

S. Von Tauſenden nenne ich nur Eine, die mir 
bloß dem Namen nach bekannt ward, die ſein Herz 
noch jetzt beſchaͤftigt und von der er ſelbſt die Gattinn 
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mit einer Waͤrme unterhielt, die ihr bang' machte und 
ſie zur ſtillen Eiferſucht aufreizte. Viktorie Reining, 
eines Predigers Tochter, deren Vater ſein Lehrer war 
und die in ſeinen Augen neben den Heiligen des Him— 
mels ſteht. 

E. Ich ſehe in dieſem Wohlwollen nur den Ge— 
fallen am Kindlichen, nur die Wallung heißer Dankbar— 
keit und des innigen Mitleids mit der Armuth, welche 
Mutter und Kind druͤckt. Es leuchtet ein, daß er dieſem 
Verhaͤltniß entwuchs und das laͤndliche, unausgebildete 
Geſchoͤpf einen Mann nicht befriedigen wuͤrde, der Ih— 
nen und ſeiner Lina gegenuͤber die Reize der hoͤher'n 
Weiblichkeit kennen lernte. 

S. Wohl eher haͤtte ich jeden andern Fehler als 
die Schmeichelſucht in meinem Arzte vorausgeſetzt, denn 
Sie gewoͤhnten mich bisher nur an die bittere Arznei 
der Wahrheit. 

Der Doktor nahm jetzt an Trudchens Seite Platz, 
er faßte ihre Hand, die eben das Strickzeug befeitigt 
hatte und erwiederte mit weichem Ton und einer Milde, 
die ihn ſchon der Seltenheit wegen um Eins jo ange 
nehm machte — 

Es giebt auch wohlthuende Wahrheiten und Sie 
beſchuldigen mich ganz zur Ungebuͤhr jenes Fehlers. Ich 
bin gerecht und erkenne den Umfang Ihrer Trefflichkeit 
in einem Maße, das mir beinahe gefaͤhrlich wird. Nur 
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Gertrude war ergluͤht; fie lispelte mit Traulichkeit 
— bezeichnen Sie mir den! 

E. Ihr reicher, raſtloſer, unbeſchaͤftigter Geiſt 
ſcheint ſich in der Anlage von Irrgaͤrten zu gefallen, in 
denen die Ueberlegene Verſtecken mit uns ſpielt. Ich 
aber erblicke das Kunſtwerk in der Vogelanſicht und 
gewahre die Schlupfwinkel. 

S. Das einer Kranken? 

E. Einer Schulkranken, die damit ſagen will — 
Glaubt nicht etwa, daß ich die Nonne war! 

Sie legte ihm ſchnell die Hand auf den Mund und 
ſchalt — „Der Blauſtrumpf Emmerau!“ Er kuͤßte 
dies Siegel ſeiner Lippen, Gertrude ſprach — Der iſt 
Ihr Beichtkind. 

E. O, waͤren Sie es! 

S. Ich bin's! Sie haben mein Vertrauen. Ein 
ſolcher Freund wird mir von Noͤthen. 

Wir ſchließen ſtill den Bund! lispelte Marder; in 
feinen Augen entglomm ein Licht, deſſen Strahl in chr 
Herz glitt. Gertrude faßte, von ihm erwaͤrmt, ihren 
vorigen Schilderungen gemaͤß, den Krauskopf mit zarten 
Haͤnden und zog ihn ſuͤß laͤchelnd an; er riß ſie an die 
Bruſt und Trudchen wehrte ſeinen Kuͤſſen nicht. 

Marder! flehte ſie endlich mit leiſen, bebenden War— 
nungtoͤnen — Unbaͤndiger! ſtammelte ſie, ihn von ſich 
draͤngend — Man koͤmmt! 

Er ſprang empor und ſagte, Odem ſchoͤpfend — 
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Das Pulver ſetzen Sie nun aus und beſchraͤnken 
ſich, von heute an, auf den Trank. — Denn in dem 
Spiegel zeigte ſich die eintretende Chriſtine. Das Fraͤu⸗ 
lein verbarg, dem Scheine nach viel kraͤnker als vorhin, 
ihr Geſicht in den Kiſſen und Tinchen meldete, daß 
Frau von Emmerau nach ihm verlange. Der Doktor 
ging alsbald, Gertrude ſprach nun, ſich aufrichtend, zu 
Chriſtinen — 

Das ſchreckliche Fieber wird mich noch aufreiben; 
meinem Gefuͤhle nach muß ich gluͤhen. 

Wie ein Pflugſchaar! entgegnete dieſe. 

O, uͤber den Vergleich! ſchalt ihr Fraͤulein, das ſie 
jetzt zurecht legen mußte und beklagte ſich uͤber den 
rauhen und langweiligen Doktor; Tinchen bemerkte da— 
gegen — der Geſchmack ſey verſchieden, ihr ſage er zu 
und was er verordne, ſchlage ja im Augenblick' an. 


** 


Viktor empfing jetzt einen Brief von Charlotten, 
der ſeiner Mißlaune neue Nahrung gab. Sie gedachte 
gleich im Eingange des Trauerſpieles, zu deſſen Heldinn 
ſeine gute Frau gemacht worden ſey und des Aufſehens, 
welches dieſe Greuelthat, bei der Unbegreiflichkeit des ei— 
gentlichen Zuſammenhanges, in der Hauptſtadt verur— 
ſache. Sie wage nicht der Feder anzuvertrauen, was 
deshalb ſelbſt im Bezug' auf den Fuͤrſten gefabelt 
werde, beſchwoͤre ihn jedoch, ſie zu ihrer Beruhigung von 
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dem eigentlichen Verlaufe zu unterrichten, da der Neid, 
die Bosheit und der Luͤgengeiſt das Ereigniß, unter den 
augenſcheinlichſten Uebertreibungen, in Umlauf ſetze und 
fie ſelbſt, von allen Bekannten deshalb angeſehn und an— 
geſprochen, die peinlichſte Verlegenheit empfinde. Uebri⸗ 
gens ſey es ihr, in ſofern dieſes der gehabte, unerſetz— 
liche Verluſt und der Unmuth uͤber des geliebten Bru— 
ders Schickſal geſtattet habe, bisher auf's Beßte gegan— 
gen. Frau Woll uͤberhaͤufe fie mit Güte und finde Ge 
ſchmack an ihr und die Mutter dringe, fuͤr ihre Erhei— 
terung beſorgt, in jedem Briefe darauf, ſich es bei der 
ſo guͤnſtigen Stimmung dieſer Goͤnnerinn noch recht 
lange in der Hauptſtadt gefallen zu laſſen. Der Sohn 
der Letztern, ein junger, gebildeter Kaufmann, ſey vor 
kurzem von einer langwierigen Reiſe zuruͤck gekommen 
und huldige bereits Viktorien ꝛc. 

Emmerau theilte dieſe Zuſchrift, tief bekraͤnkt, dem 
Freunde mit und drang in ihn, alle ſeine dortigen Be— 
kannten alsbald von der heilloſen Geſchichte in Kennt— 
niß zu ſetzen und ihnen die Berichtigung jedes verleum— 
deriſchen Geruͤchtes zur Pflicht zu machen. Auch ſolle 
er demnaͤchſt bemuͤht ſeyn zu erfahren, wie ſich Frau 
von Hollburg in ihren Kreiſen daruͤber aͤußere und ob 
ihm dieſe vielleicht in ihrem Grolle Boͤſes nachſage oder 
irgend Etwas zur Laſt lege. 

Das Ereigniß, erwiederte Marder: theilte ich be— 
reits, um der Lavine der Sagen und Erdichtungen zu 
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begegnen, mehrern geachteten Männern und nebenbei 
auch einigen Hauptklatſchen der Reſidenz mit; vorlauten 
Schwaͤtzern, die alles beſſer und am beßten wiſſen und 
einen Ehrenpunkt darein ſetzen werden, jeden abweichen— 
den Erzaͤhler mit der Betheuerung auf's Maul ſchlagen 
zu koͤnnen, daß ſie von der Quelle ſchoͤpften. Aber ich 
halte es fuͤr ein Verbrechen gegen ſich ſelbſt, Schlimmes 
und Feindſeliges, das der Befangene oder Mißguͤnſtige 
hinterwaͤrts uͤber uns aͤußerte, oder gehaͤſſige Urtheile er— 
forſchen zu wollen, die jede uns zugeſtoßene Menſchlich— 
keit vervielfältigt und verſchaͤrft; Pfeile des Wider: 
ſachers unter Pein und Scham im Duͤnger aufzuſuchen, 
um ſie in den eigenen Buſen zu druͤcken. Was die Leute 
dort ſagen moͤgen, leuchtet ein. In den Augen der 
Menge gilt Deine Lina unfehlbar für die frühere Ver— 
traute des Moͤrders und es hat ihn nach ihrer Anſicht, 
was auch unzweifelhaft iſt, die welſche Rach- und Mord— 
begier herbei getrieben, um die Ungetreue — nach un— 
ſerer Ueberzeugung die Verſchmaͤherinn — zu vernichten. 
Trink alſo aus dem Lethe, Freund! und laß dieſem 
Geſchwaͤtze ſeinen Lauf; kein Gott kann es hemmen. 
Giebt ein weibliches Weſen irgend je die geringſte Bloͤße, 
ſo will die halbe Stadt es alsbald faſennackend geſehn 
haben und ein Makelchen, das ſie ſich zuzog, gleicht dem 
Oeltropfen, der etwa auf ihr ſeidenes Gewand ſiel; er 
verbreitet ſich rings um und wird zum Monde. Eig'ne 
Dir den Muth an, im Beſitze dieſer Herrlichen das 
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Steinchen im Schuhe zu ertragen; geleite Dein Weib 
um fo zarter und fihonender, je roher die Welt ihren 
guten Namen zerfleiſcht und wende entſchloſſen das Ohr 
ab, wenn Dich ein Klaͤtſcher aͤngſten will; denn kennten 
die Verurtheiler Fridolinen wie Du und ich, ſie wuͤrden 
vor Reue ſchamroth und ihre feurigſten Vertheidiger 
werden. 

Wie viel leichter iſt es doch, erwiederte Emmerau: 
dem Freunde Rath und Troſt zu geben, als ſich, in 
ſeine Lage verſetzt, dabei zu beruhigen; wie unbedeutend 
ſcheint uns des Naͤchſten Buͤrde, die ſchnell zum Zentner 
wird, wenn ſie auf unſere Schultern uͤbergeht. Daß ich 
ungluͤcklich bin, muß Dir einleuchten; das iſt wohl jeder 
Zartfühlende, den ein unvertilgbarer Flecken verunſtaltet. 
Sein Haupt erhebend, glaubt er in jedes Menſchen 
Auge dem Vorwurfe, der Geringſchaͤtzung, der Bekannt— 
ſchaft mit dem Aber das ihn beugt, zu begegnen; er 
trägt entmannt den ſtillen Fluch und trägt er ihn ſchuld— 
los, fo reicht dies Bewußtſcyn, wie ich eben fühle, nicht 
aus, ihn uͤber ſein Schickſal zu erhoͤhen und mit dem 
Leben zu verſoͤhnen. 

Lerne es erkennen, diefes Leben! entgegnete der 
Arzt. Es iſt ein Wandel im Siechhauſe, wo der Schie— 
lende den Ueberſichtigen beneidet, der Raudige den Aus— 
ſaͤtzigen laͤſtert und der Irre den Tauben belehren will. 
Der Tod heilt ſie insgeſammt. 

* 


Ben - 
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Herr von Armſtern uͤberraſchte die wieder hergeſtellte 
Gertrude mit einem Beſuche. Er uͤberbrachte zaͤrtliche 
Gruͤße einiger ihrer Freundinnen in der Hauptſtadt, de— 
ren Bruͤder ihm geſchrieben hatten und manche anzie— 
hende Neuigkeit. Er lobte die Herrlichkeit des neuen 
Forſthauſes, deſſen Riß ihm zukam, das im Laufe des 
naͤchſten Sommers fertig und bewohnbar werden und 
deſſen rechter Flügel zum Abſteig-Quartiere für den 
Fuͤrſten dienen ſolle, der hier fleißig zu jagen gedenke. 

Die beßte Zierde fehlt ihm noch, fuhr der Forſt— 
meiſter fort: am liebſten empfinge ich die aus Ihrer 
Hand und zu Folge Ihrer Weiſungen und Winke. Sie 
kennen die Menſchen, kennen Ihr Geſchlecht und den 
Hof — die Gefaͤhrtinn meiner Zukunft wird mich um 
Ein's ſo gluͤcklich machen, wenn ſie Ihrem Sinn' ent— 
ſpricht; Ihr einſichtvoller Rath mich ſicher ſtellen. Hier— 
auf bezeichnete Armſtern dem aufhorchenden Fraͤulein die 
koͤrperlichen und geiſtigen Eigenſchaften, welche er an 
dem Mädchen ſeiner Wahl bedingen muͤſſe, um ein lie— 
bender, getreuer Gatte werden und bleiben zu koͤnnen — 
er zeichnete vielmehr Gertrudens Bild und verſchoͤnte 
bloß die Zuͤge des Geſichtes, in der gegruͤndeten Vor— 
ausſetzung, daß fie ſich um fo ähnlicher finden werde. 

Das Fraͤulein naͤhete waͤhrend dem immer emſiger 
und ward immer roͤther und betroffener. Denn ich weiß, 
ſetzte der Forſtmeiſter jetzt mit Zuverſicht hinzu: daß 
ſelbſt der Fuͤrſt mir die Wahl einer ſolchen Gattinn 


42 | 
Dank wiſſen dürfte und fein Geſchmack iſt bei derſelben | 
wie billig zu beruͤckſichtigen, da ihn fein Eünftiges, oͤf⸗ 

teres Verweilen in meinem Hauſe in Beziehungen zu 

ihr ſetzt und es mein Stolz ſeyn wuͤrde, ſie von einem 

ſo feinen Wuͤrdiger und Kenner beachtet und geehrt zu 
ſehn. 

Gertrude erwiederte hierauf — Sie ehren mich ſelbſt 
durch den begehrten Rath, aber es giebt der Jung— 
frauen des verlangten Gehaltes ſo viele, daß ich nicht 
weiß, welcher dies Gluͤck vorzugweiſe zu goͤnnen waͤre. 

Das Fraͤulein nannte ihm ſofort eine Reihe ihrer Freun— 
dinnen und widerlegte nach Kraͤften, was er an Jeder 
derſelben auszuſetzen fand. . 

Vor allem, fagte fie endlich: würde ich, an Ihrer 
Statt, erſt Dach und Fach fuͤr die Gattinn zu Stande 
kommen laſſen und auch dann immer noch die Wahl 
auf den morgenden Tag verſchieben, denn ein weltkluger 
Mann ſpart ſich wie billig dies Verhaͤltniß fuͤr die zweite 
Haͤlfte ſeines Lebens auf und iſt, bei dem Ueberſchwang' 
an Maͤdchen, ſicher, auch im Herbſte noch eine Roſe zu 
finden, die ihm die Erſcheinungen feines entflohenen 
Fruͤhlings zuruͤckruft. 

Armſtern ſah ihr betroffen in die Augen, die fie 
ploͤtzlich niederſchlug und erwiederte — 

Sollte Ihnen dieſe Meinung wirklich vom Herzen 
gehn? Ich bin allerdings kein Goͤtterſohn, aber weder 
ſiech noch mißgeſtaltet und ein Mann von Ehre — bin 
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keinesweges reich, aber im Beſitz einer hoͤchſt eintraͤg— 
lichen Stelle und erſt im Beginnen einer Laufbahn, die 
des Fuͤrſten Gnade und das Maß von Brauchbarkeit 
ebnen wird, das man mir zugeſteht. Grauete meiner 
Gattinn vor dieſer Abgeſchiedenheit, ſo wird jene Beguͤn— 
ſtigung hinreichen, mich in die Hauptſtadt, in ein Hof— 
amt zu verſetzen und darf ich etwas an mir loben, ſo 
ſind es meine Grundſaͤtze im Bezug auf das eheliche 
Verhaͤltniß. Meine Frau behaͤlt ihr Recht, bleibt frei 
und ungebunden; jene unnatuͤrliche Vertilgung der zaͤrt— 
lichſten Neigungen, die der tyranniſche Mann der Gat— 
tinn abverlangt, um ſich ausſchließlich in ihr zu ſpiegeln, 
finde ich verwerflich — finde es dagegen ſchmeichelhaft 
und in der Regel, wenn ihr Licht auch den Nachbar an— 
zieht, wenn ſie dem Trefflicher'n die Ehre giebt und be— 
dauere die Thoren, die ein zweckloſer Argwohn ſtromauf 
treibt, denn meine Billigkeit ruͤhrt und verpflichtet, zum 
wenigſten im ſchlimmſten Fall', ein Herz, das jener 
Peiniger auf immer von ſich abwendet und verhaͤrtet. 

S. Wohl dann an Ihrer Hand einer Jeden, die 
eines ſolchen Philoſophen beduͤrftig iſt. Mein Rath bleibt 
der, noch Jahre und Tage lang als Junggeſell' einher 
zu gehen. 

Trudchen fuͤhrte das Geſpraͤch nach dieſer Aeußerung 
auf andere Gegenſtaͤnde uͤber, ſie vermied jeden Ruͤckfall 
und Armſtern empfahl ſich mit der angelegentlichen Bitte 
um die Erlaubniß, ihr dann und wann von ſeiner un— 
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begrenzten Verehrung ſagen zu dürfen, Das Fräulein 
geftand ihm dieſe Ealtfinnig zu. 


* 


Marder war nach der Stadt geritten, um mit dem 
Leibarzte wegen des Zuſtandes der Frau von Emmerau 
Ruͤckſprache zu nehmen, der ein ſchleichendes Fieber zu 
drohen ſchien; Viktor ſchweifte, um ſich zu ergehen und 
ſeinen Grillen nachzuhaͤngen, im Forſte herum, erklomm 
den Gipfel eines Felſen, der bis jetzt noch nicht von 
ihm beſtiegen ward und dieſe Muͤhe durch die Ausſicht 
auf den mahleriſchen Umkreis und nach der Gegend ſei— 
ner Heimath vergalt. Er unterſchied, mit Huͤlfe der 
Abend» Beleuchtung, die Gipfel der fernen Bergkette, 
hinter der ſeine Vaterſtadt lag und dieſer Anblick er— 
regte in dem Herzen des Bedraͤngten elegiſche Gedanken 
an die ſchoͤnen, allen Gemuͤthreichen ſo werthen Tage 
der Vergangenheit; Erinnerungen an die ſtille, gluͤhende 
Sehnſucht des Unbedeutenden nach den Kraͤnzen des 
Lebens, nach Thaten und Ruf, nach Weh und Wonne, 
nach Allem was den Juͤngling zum Manne wiegt. — 
Er hatte nun gethan — er war genannt, war belobt 
und belohnt worden — Er hatte an dem Buſen eines 
göttlichen Weibes die hoͤchſte Luft — das tiefſte Weh im 
Laufe des verheerenden Krieges und an derſelben Bruſt 
empfunden und ſehnte ſich von dem ſtuͤrmiſchen Huͤgel 
hinter den Arbeittiſch des Oberamtes zuruͤck, an dem 
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er vor dem Auszuge in die Lorbeerernte, unbeachtet, vom 
Morgen bis zum Abende ſchrieb. — Da fuhren unten 
auf der Landſtraße zwei Trauer-Geſtalten, aͤhnlich jenen 
die ihn neulich in den Gaſthof beſchieden, nach Schat— 
thal zu und er erkannte in dem Wagen dieſelbe ihm 
bekannte Lohnkutſche aus der Heimath, deren ſich Char— 
lotte und Viktorie damals bedient hatten. 

Emmerau eilte den Berg hinab, dem Wagen nach, 
erreichte das Gaſthaus erſt, als jene ſich in das einzige 
bewohnbare Gaſtſtuͤbchen zuruͤckgezogen hatten und folgte 
ihnen auf dem Fuß', um die wahrſcheinliche Abfertigung 
eines Boten nach dem Schloſſe und damit neues Auf— 
ſehn zu verhindern. Er trat unangemeldet ein. Die 
zwei Trauernden, eben im Auskleiden begriffen, ſchricen 
bei dem Anblicke des jungen Mannes ein wenig auf, 
breiteten jedoch, den Hauptmann erkennend, die Arme 
nach ihm aus und eilten gleichzeitig an ſein Herz. 

Es war noch eben hell genug, zu bemerken, daß 
weder Charlotte noch Viktorie an dieſes geflogen ſey und 
zu erkennen, daß Malchen und Salchen, daß das Wan— 
kelſche Paar ihn mit gedachter Auszeichnung beehre. 
Viktor verſtummte vor Betroffenheit und verwuͤnſchte 
die Taͤuſchung, Amalie aber brach in Thraͤnen aus und 
rief wie verzuͤckt — 

Sie ſendet Gott! das koͤmmt von oben! Der 
Engel koͤmmt! ich dachte es wohl! O, unſer Vater! 
Bruder! Freund! 
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Sehn wir nicht wie zwei Schatten aus! fragte 
Roͤschen. 

„Es ging ein finſtrer Geiſt durch unſer Haus,“ 
fuhr Malchen fort: „und ſchleunig will das Schickſal 
mit uns enden“ — 

R. Denn der ſelige Papa iſt geſtorben! 

A. Und ſtatt des erwarteten, großen Vermoͤgens 
fand ſich zu unſerem Entſetzen ein großes, verwickeltes 
Schuldenweſen vor. Aus unſerm Kornfeld trieb es uns 
hinaus — die boͤſen, gottlofen Freunde ſahn uns mit 
dem Ruͤcken an und Faulſiſch, der undankbare Amts— 
aktuar, verſiegelte vor unſern Augen alle Thuͤren. 

R. Da machten wir uns auf, um einen Edeln 
zu begruͤßen — 

A. Denn ich ſah Sie im Traume, der uns vollends 
zu dieſem Entſchluſſe beſtimmt hat. Sie ſtanden jenſelt 
eines großen Waſſers, mit der wuͤrdigſten Gemahlinn 
Arm in Arm und winkten uns und die gnaͤdige Frau 
that daſſelbe mit ihrem weißen Tuche, das im Winde 
ſchwamm und immer laͤnger ward und ſich endlich wie 
eine Bruͤcke uͤber den See baute. 

Es lebt uns noch eine Tante in der Hauptſtadt, 
fiel Roͤschen ein: die mich nicht leiden kann, aber der 
Schweſter guͤnſtig iſt und ſie gewiß mit offenen Armen 
aufnehmen wird, wenn Malchen katholiſch werden will, 
wozu mein phantaſiereiches Schweſterchen ohnehin von 
jeher geneigt war. 
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Man wird wohl ſonſt was, bemerkte Amalie: um 
bei Ehren zu bleiben, denn die Verfuͤhrung iſt groß. 

R. Rieſengroß! Das haben wir im Bade erfahren 
und meine Hoffnung, Beßter! zaͤhlt auf Sie. Nichts 
iſt gewiſſer, als daß Ihre treffliche Gemahlinn in dieſer 
Entfernung von den Menſchen einer aufmunternden, 
tugendhaften, nicht ungebildeten Geſellſchafterinn bedarf 
und wie gern ich mich von dieſes Freundes Hand in 
den Hafen gefuͤhrt ſaͤhe, empfinden Sie wohl? Abhaͤn— 
gigkeit beugt tief, abſonderlich wohl unſeres Gleichen, 
die der Wohlſtand den Voruehmſten gleich ſtellte, aber 
mein Stolz wuͤrde vor dem wohlthuenden Bewußtſeyn 
verſtummen, Ihr Geſchoͤpf zu ſeyn. Je parle aussi fran- 
cais, mon Capitaine! und Malchen kann fuͤr meine Faͤ— 
higkeiten zeugen. Fuͤr manches And're noch! 

A. Immer habe ich die Schweſter um dieſe benei— 
det; um ihren Witz und ihr Gelerntes; um ihren 
Sprachſinn, ihr Talent ſich angenehm zu machen und 
vor allem um die herrliche Menſchenkenntniß. 

R. Sie denken nach wie uns zu helfen ſey, doch 
nur ich, mein Freund! ſteh' unverſorgt, denn der Mal— 
chen nehmen ſich die Rechtglaͤubigen an. Wenn Sie 
Ihrer gnaͤdigen Frau, die fuͤr einen Engel gilt, mein 
Bild und unſer Verhaͤngniß darſtellen, wenn Sie der 
Sittlichen die Gefahren bezeichnen, die der Unſchuld 
droh'n und bei unſerer Unfaͤhigkeit, den Hunger und den 
Kummer zu ertragen, um ſo verfuͤhreriſcher wirken, fü 
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lebe ich der frohen Zuverſicht, daß mich die Edle mit 
offenen Armen empfangen und bei naͤherer Bekanntſchaft 
in ein ſchweſterliches Verhaͤltniß zu ſich ſtellen wird. — 
Ich will vergelten! fuhr ſie, ihn umſchlingend, fort: o, 
ich bin bis zur Schwaͤche gut und nichts lieber als dank— 
bar; ich will ſie auf den Haͤnden tragen. 

Ich web’ in das irdiſche Leben 

Der Lieblichen himmliſche Reben, 

Die Bluͤthen des ewigen Mai's. > 

Viktor hatte bis jetzt noch kein Woͤrtlein geäußert; 

er unterdruͤckte den Lachreiz, welcher ihn bei dem Ges 
danken an das Gewebe ſolcher Bluͤthen und Reben ans 
focht, verbiß ſeinen Aerger und bat um Erlaubniß, ſich 
entfernen und feine Gattinn von Roͤschens guter Abſicht 
unterrichten zu duͤrfen. 


Ich verſpreche mir, erwiederte Rosalie mit Schmei⸗ 
cheltoͤnen: noch vor dem Einbruche der Nacht den Ge— 
nuß, an der Hand dieſes Genius uͤber die Bruͤcke zu 
gehn, die mein Malchen im Traume ſah und baue Ih— 
nen einen Altar in meinem Herzen! 

Einen Hochaltar! verſicherte Amalie; beide fchlenen 
ihn, wie bei dem Empfange, an diefe Altäre druͤcken zu 
wollen, aber Viktor ſchluͤpfte wie ein Aal davon, kehrte 
heim und ſchrieb dem Schweſternpaare ſofort — 

Er verzeihe ihnen alles Schlimme, Schlechte, ln: 
verantwortliche, was ihr verleumderiſcher Mund bisher, 
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in Bezug’ auf ihn und feine Gattinn, erweislich und 
mit Eifer verbreitet habe, bedauere ihr Schickſal, wuͤn— 
ſche ihnen gute Beſſerung, gluͤckliche Reiſe und ſchließe 
fuͤr dieſen Zweck — jede ſchriftliche Erwiederung ver— 
bittend — ein Darlehn von zwanzig Dukaten bei, deſſen 
Bezahlung ihrer Willkuͤhr uͤberlaſſen bleibe. 
Die Schweſtern ſchimpften laut, enthielten ſich je— 

doch — ſeine Bitte beachtend — der Beantwortung und 
fuhren noch vor Tages Anbruch mit dem Vorſchuß' ab. 
Viktor vernahm das Geraſſel des Wagens und dankte 
dem Himmel, jenes goldne Ei verſchmaͤht zu haben, 
welches ihm die gute Mutter, nach ſeiner Ruͤckkehr aus 
dem Felde, ſo eifrig anempfahl; denn das Dotter waͤre 
eine luͤſterne Naͤrrinn geweſen, die ihm den Bettelſtab 
zugebracht hätte, 

* 


Fridolinens Herz hatte ſich ſeit jener Verwundung 
mehr und mehr und mit krankhafter Innigkeit zu den 
Zwillingen hingeneigt; Viktor mußte dieſelbe, ſo oft er 
ihrer froh werden wollte, in der Kinderſtube aufſuchen 
und war gewiß, die Schmerzenmutter in Wehmuth ver— 
ſunken, in Thraͤnen gebadet, am Bette des kleinen Ru— 
dolfs zu finden, den ſie allmaͤlig abſterben ſah. Der 
Fluͤgel, an dem ſie fruͤher den Gatten ſo oft durch ihr 
ſeelenvolles Spiel uͤber die Nebel ſeiner Gegenwart er— 


hob, war verſtimmt und mit Staube bedeckt; der Geiſt 
Bd. 21. 4 


50 


ihrer Mittheilungen durchaus elegiſch und der verheim— 
lichte Gram uͤber das Hinwelken des lieblichen Abbildes 
ihres Erblichenen nagte ſichtbar an dem Kern' eines 
Lebens, das Montole's Unthat und ſein Tod, den ſie ſich 
in ihrer Schwermuth beimaß, bereits aus ſeinen Fugen 
geriſſen hatte. Dazu fuͤhlte Fridoline lebhaft genug die 
Buͤrde, zu der ſie durch dies Leidtragen fuͤr den Gatten 
ward, ſie dankte ihm oft mit heißen Thraͤnen, auf ihren 
Knien ſelbſt, für die zarte, ſchonende Nachſicht, mit der 
er, treu und edel, das Kreuz der Tiefgebeugten 
tragen sat „ und veranlaßte Gertruden täglich, ihn zu 
erheitern, zu beſchaͤftigen, zu ergoͤtzen. Oft waren dieſe, 
wenn Kranke der umliegenden Walddoͤrfer den Doktor 
entfernt hielten, für den langen Winterabend auf ein— 
ander beſchraͤnkt und es fehlte Gertruden weder an Geiſt' 
und Witze, noch an Stoff und Willen, den Freund an— 
ziehend zu unterhalten. Auch ſpielten ſie oͤfter Schach 
und das Fraͤulein warf eines Abends in ihrer Heftigkeit 
die Steine plöglich über einander, als er der Koͤniginn 
Schach bot und ſagte — 

Das iſt nun unſer Loos, im Leben wie im Spiele! 
Den Hoͤchſten wie den Niedrigſten treibt die Sucht uns 
zu bedraͤngen und gefangen zu nehmen. Sie ſind mein 
Meiſter, ich ſtrecke das Gewehr! Aber ein armſeliger 
Triumph iſt es doch, den ſoviel maͤnnliche Geſtalten 
endlich uͤber das einzige, wehrloſe Weib erfechten. Und 
wenn ich ſehe, mit welchem Eifer mein Emmerau das 
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Spiel betreibt, mit welcher Einſicht Sie es leiten, wie 
ſehr es Ihren Geiſt beſchaͤftigt, ſo moͤchte ich weinen, 
daß ſich dieſe edeln Kraͤfte, die der Wirklichkeit from— 
men koͤnnten, am Nichtigen üben und erſchoͤpfen. Zerriſſe 
irgend ein Mal das ſuͤße Band, das Sie an dieſe Wuͤſte 
bindet und auf das Treiben eines Ackermann's be— 
ſchraͤnkt, ſo kehren Sie doch ja in die Welt, zu dem 
Baue des Tempels zuruͤck, der noch ſo manches verſtaͤn— 
digen und kraͤftigen Geſellen bedarf! Ich bin uͤberzeugt, 
daß Viktor jeden Poſten ſchmuͤcken und bei dieſen Ta— 
lenten, dieſer Wuͤrdigkeit, dieſer Luft am Stoffe und 
dieſer bluͤhenden Leibes- und Seelenkraft, Vorzuͤgliches 
leiſten und auf der Bahn der Ehre glaͤnzen wuͤrde. 

Nur in den Augen des Wohlwollens! erwiederte 
Emmerau: ich tauge hoͤchſtens zum Fuͤhrer einer Com— 
pagnie oder einiger — 

S. Das iſt eine Anſicht, die Ihnen die kleinbuͤr— 
gerliche Erziehung aufdrang. Sie ſtehen am Fuße des 
ſteilen Thalrandes und ſehn die Leutchen, welche ihn er— 
klommen, zur Ungebuͤhr fuͤr Bergfuͤrſten an. Die We— 
nigſten ſind das. Der Reſt gebrauchte Haͤnde und Fuͤße, 
er ſchluͤpfte geſchmeidig durch die Kruͤmmen, oder haſchte 
Fortunens Schuͤrzenband und ward von dieſer empor 
gehoben. Ihnen, mein Freund! fehlt es nicht an der 
angenehmen Gewandtheit, nicht an Kenntniſſen noch Er— 
fahrung. Empfohlen durch die Außenfarben, durch die 
That und das Ehrenkreuz, mangelt dem Freunde bloß 

4 * 
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die helle Stirn des Selbſtvertrauens und Sie fehen in 
dienſtbarer Demuth zu manchem Großen auf, der, in 
der Naͤhe belauſcht, ein Gegenſtand des Mitleids, ein 
Spiel der Luͤftchen iſt; den man durch Kleinigkeiten ge— 
winnt und verſcherzt — der ohne die Stecken und Staͤbe 
der Helfer ein Schaͤcherbild darſtellen wuͤrde. Alſo weg 
mit der Furcht; denn die wenigen wahrhaft Gewalti— 
gen gewinnt Ihr Werth und Ihre Staͤrke. Je naͤher 
Sie der Hoͤhe kommen, je unbedeutender erſcheint der 
Gipfel und zuweilen auch die Geſellſchaft auf dieſem. 
Mein Freund gleicht einem jungen Adler, der aus dem 
Horſte ſiel und den Fluͤgeln nicht trau't, die ihn, ſobald 
er ihren Schwung verſucht, raſch und ſicher empor tra— 
gen wuͤrden. 

E. und was fände ich denn auf den Höhen? 
Blendendes Glatteis, lauernde Schuͤtzen und den Anfall 
der Nachtvoͤgel. 

S. Wagniſſe ſind nun ein Mal des Mannes Looſ— 
ung; die Fechtſchule in der ſeine Kraft ſich ſtaͤhlen ſoll 
und es bleibt immer angenehmer, gegen Ebenbuͤrtige in 
die Schranken zu treten, als mit Froͤhnern und Knech— 
ten, mit Holzdieben und ſtoͤrrigen Bauern zu turniren. 
Vermag ich's, wie geſagt, den Adler zu befluͤgeln und 
den edeln, ſchlafenden Manngeiſt in dieſer Bruſt wieder 
aufzuregen, ſo ſoll und muß mir der geweckte Schlaͤfer 
die Freude goͤnnen, ihn auf einen angemeſſenen Platz 
fuͤhren zu duͤrfen. — Prinz Erich ſchaͤtzt Sie wie wohl 
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jeder Offizier feines Gepräges und ich habe feines 
Schweſter immerfort fo viel Schönes und Ruͤhmliches 
uͤber meinen Freund Emmerau geſchrieben, daß ſie 
mir warmen Dank wiſſen wird, wenn ich dieſen Ehren— 
mann dahin vermoͤge, in den Generalſtab ihres Bruders 
zu treten. Die Anſtellung ſelbſt bleibt unſre Sorge. 

E. Sie alſo find des Prinzen Chef d'etat major? 

S. Waͤr' es etwa eine Seltenheit, wenn unſer 
ſtiller Einfluß majoriſirte? Und verpflichten wir nicht — 
anſpruchloſer als wohl Ihr, das Vaterland durch ſolche 
verborgene, unerkannt bleibende Dienſte? Ich, Beßter! 
kann zwar nur mittelbar, durch Eliſen wirken, aber die 
hat des Bruders Herz; ſie verdient es und wuͤrde bald 
genug auch in dem Ihrigen herrſchen. Sollte Ihnen 
das Verhaͤngniß die geliebte Gattinn entreißen, ſo fuͤrchte 
ich, daß der Fuͤrſt unter irgend einem Scheine des Rech— 
tes dem Erben auch dieſe Mitgift verkuͤmmern duͤrfte. 

E. Und wuͤrde mich, falls die Ungnade einbraͤche, 
Ihr Erich nicht auch verleugnen? 

S. Er iſt des Oheims Gegenſtuͤck; ein entſchloſſe— 
ner Beſchuͤtzer aller Rechtlichen und um ſo mehr, wenn 
die Gewalt des Boͤſen ſie verfolgt. 

E. Sein Ruf iſt allerdings unbeſcholten und dieſe 
feurige Schutzrednerinn ein Beweis, daß er ſogar den 
Damen zu gefallen weiß. 

S. Der Beifall der Beſſer'n meines Geſchlechtes 


54 
gilt wohl mit Recht für das ſicherſte Zeichen männlicher 
Wuͤrdigkeit. n 

E. Maͤnnlicher Ehrbarkeit und Anmuth vielleicht — 

S. Des Streitens uͤber Meinungen begab ich mich 
laͤngſt; wenn ich mich aber vorhin zu den Beſſer'n 
zaͤhlte, ſo geſchah es, weil mein Selbſtgefuͤhl und Erich 
mir dieſen Rang zugeſtehn. 

E. Ich beuge mich vor der ſtrahlenden Aegide der 
hohen Jungfrau. Moͤge ſie den Veilchenkranz der Be— 
ſcheidenheit feſthalten. 

Gertrude erwiederte abgehend — Die Warnung iſt 
an ihrem Platze, denn der Argwohn des Ungerechten 
machte mich ruhmredig. 


* 


Marder, welcher abermal in der Hauptſtadt geweſen 
war, hatte dort bereits die Bekanntſchaft Charlottens 
und Viktoriens gemacht und brachte von Jener dem 
Bruder tauſend Gruͤße und ein Briefchen mit. Lotte 
gedachte am Schluſſe deſſelben des Einverſtaͤndniſſes, 
welches ſich zwiſchen dem jungen Woll und Viktorien 
entſponnen habe und des freundlichen Geſichtes, das die 
Frau Mutter dem ſtillen Liebespaare zeige. Der Mann 
ſey huͤbſch und gut und reich, alſo ein Beauftragter des 
Himmels, dem frommen, pflichtgetreuen Torchen zu ver— 
gelten, das jetzt um Eins ſo lieblich bluͤhe. 

Auch das noch! ſagte Viktor zu ſich ſelbſt, als er 
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den Brief geleſen hatte: die Schweſter ahn't nicht, daß 
Sie mir durch dieſe bitterſuͤße Mittheilung das Herz 
bekraͤnkt. 

Marder fragte — Gedenkt Charlottchen meiner 
nicht! 

V. Sie nennt Dich einen gediegenen Menſchen — 
ein Wahrzeichen Deines Berufes, das Sinnbild der 
Herſtellung. 

M. Die Guͤtige. Sie aber iſt das Wahrzeichen 
des Schoͤnen und des Guten. 

V. Ich werde es ruͤhmen. Viktorie, ſchreibt ſie, 
ſey eine Braut. 

M. So halb und halb. 

V. Sah'ſt Du den jungen Woll? 

M. Er fuͤhrt den Namen in der That; ſitzt in 
der Wolle, iſt dicklich — blond und ſcheinbar auch 
lammartig. 

Viktor ſprach nun bis Mitternacht von Viktorien 
und Marder bis dahin von Charlotten. 

Jetzt oͤffnete ſich ploͤtzlich die Thuͤr, leichenblaß trat 
Fridoline, im tiefſten Nachtkleide, der Nonne gleich, die 
hier der Sage nach umgehen ſollte, in das Zimmer. 
Sie ſtuͤrzte auf den Doktor zu und legte den erſtarrten, 
eiskalten Rudolf in ſeine Arme. — Er iſt todt! rief ſie 
mit gellendem Wehlaute — Todt! todt! und ſank ohn— 
maͤchtig an des Gatten Bruſt. 

Lina hatte, ſchon ſeit geraumer Zeit, des Kindes 
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Wiege an ihre Seite verſetzt; die Waͤchterinn ſchlief, 
als ſie vorhin, von einem boͤſen Traum' aufgeſchreckt, 
erwachte, ſich zu dem ſtillen Schlaͤfer wendete und das 
Flaͤmmchen ſeines Lebens erloſchen fand. 

Beide Maͤnner trugen die Betaͤubte jetzt in ihr 
Bett' zuruͤck; der Eintritt heftiger Kraͤmpfe hielt ſie bis 
zum Morgen an dieſem feſt. 


* 


Der Arzt hatte ſich fuͤr einen Augenblick entfernt. 
Gertrude ſaß zu ihren Fuͤßen, Viktor hielt ſie ſchmerz⸗ 
erfuͤllt in ſeinen Armen. 

Ich habe viel Unheil über Dich gebracht, Du Red: 
licher! ſagte Lina, kaum vernehmlich — Mit Willen 
nicht — Die ewige Liebe wird Dir's vergelten und — 
Dieſe! 

Das Fraͤulein ſah erroͤthend abwaͤrts. 

Sie hat mir's gelobt! fuhr Lina fort — ſie will 
die Mutter meines Roͤschens werden. O, draͤnge keine 
Fremde zwiſchen ein! — Wie dieſe, wird Dich keine 
lieben! — Sie liebt Dich! glaube mir! Wie dieſe, 
wird kein andres Weib Dich entſchaͤdigen! Wie dieſe, 
keine Dir genuͤgen! 

Gertrude verbarg ihr gluͤhendes Geſicht hinter dem 
ſeidenen Vorhange des Bettes. 

Gieb mir die Hand! bat Fridoline, den Arm nach 
ihr ausſtreckend: nimm mein Vermaͤchtniß — nimm den 
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Trauring hin! — Ehrt Viktor mein Andenken — iſt er 
mein Freund, will er der Engel meines Kindes werden 
und treu und edel ſeyn bis in den Tod, ſo wird er 
ihn ausloͤſen. 

und der Herr ſegne Dich! rief ſie aus und zog 
ihren Viktor mit Inbrunſt an den Buſen. 


* 


Als Emmerau am folgenden Morgen, von einem 
langen, ſtaͤrkenden Schlaf erwachte, ſaß der Freund an 
ſeinem Bett'; er fragte, haſtig auffahrend — Wie iſt 
Ihr? 

Ihr iſt wohl! entgegnete dieſer. Viktor ſank zuruͤck 
und ſprach mit halber Stimme — Verſteh' ich Dich? 

M. Wie es ſcheint! 

V. Sie iſt dahin! 

M. Sie iſt dort oben! ſagt mein Glaube. 

V. Dahin? Iſt's moͤglich? — Wach’ ich denn! 

M. Du wachſt! 

V. Und Lina iſt — O Gott! 

M. Geborgen und geheilt!“ 

V. Und fie verlangte nicht nach mir? 

M. Ihr Geiſt war gefeſſelt. Die Kraͤmpfe haben 
ſie getoͤdtet. i 

V. Sie litt alſo? 

M. Nur ſcheinbar. Du aber wuͤrdeſt gelitten ha— 
ben, darum ließ ich Dich ruh'n. Trauere, Freund! und 
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dann ermanne Dich und erkenne des Himmels wohl: 
thuende Hand in der Fuͤgung! 

V. Schicke einen reitenden Boten an die Hollburg. 

M. Der ging um Mitternacht ſchon ab; ich ſchrieb 

meinem Freunde, dem Leibarzt'; er wird die Mutter 
und den Fuͤrſten unterrichten. 

Marder ſagte noch manches Zweckdienliche und ent— 
fernte ſich dann, um die noͤthigen Anſtalten zu treffen. 


* 


Als Viktor aufgeſtanden war, ließ das Fraͤulein ſich 
anſagen und trat mit dem kleinen Röschen an der Bruſt 
bei ihm ein. Das Kind ſtreckte, bluͤhend wie Amor und 
laͤchelnd wie einſt ihre Mutter, deren Ebenbild fie war, 
die Aermchen nach dem Pflegvater aus; da entſtuͤrzte 
ihm ein Strom von Thraͤnen, er zog den Engel an die 
Bruſt und verbarg das Geſicht an ſeinem ſchuldloſen 
Herzen. 

Gott bewahre Dich! lispelte er: und der Mann 
Deiner Liebe finde Dich einſt ſo rein, als Du jetzt biſt 
und auch ſo liebenswerth! 

Amen! ſprach Gertrude, zu der Gruppe geneigt: 
und der Mann Deiner Liebe moͤge dankbar geſtehen 
muͤſſen, daß dieſer Edle Dein Genius war. Im Namen 
Gottes und der Seligen lege ich die Verlaſſene an Ihre 
Seele, denn ich kann nun laͤnger nicht unter dieſem 
Dache verweilen. 
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Das leuchtete ihm jetzt erſt ein; er ſann vergebens 


auf ein Auskunftmittel. 


Das Fraͤulein ſprach — Koͤmmt mit dem Abend' 


die Schwiegermutter an, ſo darf ich bis zu ihrer Ruͤck— 


kehr bleiben. 
Ja, bleiben! bleiben! rief er und legte das Kind 


an Trudchens Bruſt. Sie zog es an die Lippen, fie ber 


deckte es mit Kuͤſſen. Es iſt von meinen Thraͤnen naß! 
agte Viktor; die Warnung unterbrach des Fraͤuleins 
Kuͤſſe nicht. Das ſind Segensperlen! ſagte ſie: es ſind 


die Spiegel des ſchoͤnſten Herzens, das je für eine Thraͤ⸗ 


nenwerthe ſchlug. Der Geiſt der Mutter neigt ſich 
laͤchelnd auf uns nieder — Zu dem Treuen und 
Edeln — der waren Sie und dies Bewußtſeyn iſt 
erhebend. 

* 

Am Abende kam der berittene Jaͤger mit einem 
Klage und Troſtbriefe der Frau von Hollburg zuruͤck. 
Sie war zerknirrſcht, denn auch der Fuͤrſt lag eben be— 
denklich krank und dieſer Umſtand hielt dieſelbe dort aus 
mehr als einer Ruͤckſicht feſt; an ihrer Statt aber ſolle 
ihm Frau von Steil, ein Tantchen der Seligen, zukom— 
men, um fuͤr den Augenblick die Pflichten der Hausfrau 
zu verſehn, das Fraͤulein Nichte aber mit demſelben 
Wagen nach der Hauptſtadt zuruͤckkehren. 

Die Frau von Steil war ihm als ein ſteinaltes, 
aber noch ruͤhriges, geiziges, beiſſiges und verſchlagenes 
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Ungetuͤm bekannt. Der Jaͤger mußte demnach auf einem 
friſchen Pferde mit der Verſicherung hineilen, daß dieſe 
nur geſperrte Thuͤren finden werde und die alte Pfarr— 
frau, welche eben ihr unterthaͤniges Beileid bezeigte, 
ſchaͤtzte ſich es, von dem Hauptmann angeſprochen, zur 
hoͤchſten Gluͤckſeligkeit, dem gnaͤdigen Fraͤulein bis auf 
weiteres ihr Putzſtuͤbchen abzutreten. 

Vor allem, ſagte Trudchen, als fie fich wieder unter 
vier Augen mit dem Witwer ſah: iſt Ihnen eine Ver⸗ 
aͤnderung des Ortes und der Gegenſtaͤnde noͤthig und 
ein Brief von mir an meine Goͤnnerinn wuͤrde hinrei— 
chen, dieſe auf die angemeſſenſte und ehrendſte Weiſe her— 
bei zu fuͤhren. Folgen Sie dem fruͤher ſchon gegebenen 
Rathe; er bezweckt das Heil Ihrer Zukunft und gruͤndet 
es. Treten Sie in Erichs Gefolge, mir aber bleibe das 
holdſelige Röshen, um es, fo lange Ihre Güte der 
Freundinn dieſen Genuß goͤnnt, zu behuͤten. Das gelobte 
ich der Verklaͤrten und bin es mir und bin es Ihnen 
und bin es vor allem dieſem huͤlfloſen Weſen ſchuldig. 

Noch verſagt ſich mir jeder Gedanke, ſiel er ein: 
aber ich verſpreche Ihnen, den Vorſchlag zu beherzigen, 
ſobald die Theilnahme an dem Irdiſchen im Innern 
wieder rege wird; denn das Leben erſcheint mir jetzt wie 
die entfeelte Form unferer Todten; ich ſehe ſelbſt im 
Sonnenſtrahle nur die Sonnenſtaͤubchen — und ringsum 


einen Aſchenregen. 
2 * 


61 
Emmerau's Unterthanen drängten ſich zu dem Sarge, 
in welchem ihre ſchoͤne Frau, von Gertruden reizend ge— 
kleidet und zum letzten Mal geſchmuͤckt, zu ſchlummern 
ſchien und lobten ſie; denn Fridoline hatte ihre Kranken 
erquickt, ihre Kinder erfreu't, ihren Armen wohlgethan 
und war daher des Dankes, Beileides, Segens werth. 
Ehe man aber am folgenden Morgen den Sarg ſchloß, 
legte Gertrude der Schlafenden, auf Viktor's Geheiß, 
die Leiche des geliebten Kindes an den Buſen, deſſen 
Tod den ihrigen vielleicht veranlaßte, gewiß beſchleu— 
nigte. Sie hatte noch am Abende der Todesnacht mit 
Inbrunſt dieſen Wunſch geaͤußert. 


* 


Und was nun? fragte Emmerau feinen Freund, 
als fie begraben war, die Hände über dem Haupte 
faltend. 

Auf Reifen geh'n! fiel Marder ein. Jener ſchuͤttelte 
verneinend den Kopf. 

M. Oder hier bleiben und im Schmerze ſchwelgen 
und Gertruden ſtill halten, die ihre ganze Fertigkeit auf— 
bieten wird, Dich zu umſtricken. 

V. Sie wuͤrde damit nur dem innigen Wunſche 
der Verſchiedenen genug thun. 

M. Du biſt ihr gewogen, Freund! 

V. Beſſer als je hat fie mir im Laufe dieſer Lei⸗ 
denzeit gefallen. 


62 


M. Weil da ihr eigener Vortheil lauter als je in 
ihr anſprach. 

V. Fruͤher fuͤrchtete ich Gertruden; aber das 
Maͤdchen hat Gemuͤth und ein warmes Herz. 

M. Vielleicht nur das gefaͤhrliche Talent, jene, 
wo es gilt, vorzuſpiegeln; gewiß aber die herrlichſte 
Theorie. Doch kenne ich Mehrere, die mit den erbau— 
lichſten Grundſaͤtzen auf den Lippen das unerbaulichſte 
Leben fuͤhren und mitten in der Verkehrung Moral vom 
Dache predigen. Die Erkenntniß des ſittlich Schoͤnen 
iſt ſo innig mit dem Geiſte der Weiblichkeit verwebt, 
daß ſelbſt Entweihte oft genug als die feurigſten Lob— 
rednerinnen der Tugend erſcheinen, die ihr Wandel ver— 
leugnet und den Unerfahrnen dann um ſo heilloſer taͤu— 
ſchen. Ich habe dieſes Maͤdchen, um Deinetwillen, be— 
obachtet und gepruͤft; ich habe es, trotz meines Ungeſchik— 
kes und der Unbekanntſchaft mit dem, was dies Ge— 
ſchlecht ergreifen und berauſchen kann, in einer Hand 
voll Zeit fo weit geführt, daß ich ſelbſt über den Rieſen— 
ſchritt erſtaunte, als ſich zu unſerm Gluͤcke Chriſtine 
hoͤren ließ und warne Dich daher! Die rege, ſchnell 
bethoͤrende Sinnlichkeit haͤtte ich entſchuldigt, aber es 
leuchtete mir ein, daß ihr dieſelbe nur zur Maske diente 
und daß ſich unter dieſer Scheingluth der ſchlau berech⸗ 
nete Zweck verbarg, den gefuͤrchteten Vertrauten des 
Mannes zu gewinnen, den ſie umgarnen will. Der 
Mann biſt Du! Ich ſehe in dieſer lebensklugen Gauk⸗ 
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lerinn, fo ſchuldlos fie auch ihr Verhaͤltniß zu dem 
Prinzen Erich darzuſtellen, ſo jungfraͤulich ſie ſich zu 
geben weiß, doch nur ſeine abgedankte Vertraute, die er 
hierher ſchickt, um den Forſtmeiſter zu erobern, dem 
vielleicht deshalb dieſe Stelle gegeben ward. Sie koͤmmt, 
fie ſieht in Dir einen angenehmer'n, wuͤrdiger'n Lebens- 
Gefaͤhrten und Deiner Gattinn Zuſtand weckt ihre Hoff— 
nung auf. Gertrude nimmt vor Allem dieſe Taͤuſchbare 
fuͤr ſich ein, ſie verſucht dann den boͤſen Feind als der 
ich ihr erſcheine, zu entwaffnen und was ſie that, Dir 
ſelber werth zu werden, brauche ich wohl nicht zu be— 
zeichnen. 

Was Du mir da eröffneft, entgegnete Viktor: iſt 
moͤglich, traurig und beachtenswerth. Trudchen's Ver— 
ſtand und die Wohlredenheit mit der er ſich ausſpricht, 
haben mich ergriffen; ihre innige Anhaͤnglichkeit an die 
Selige, ihr muͤtterliches Herz zu den Kindern, die ſtille 
aber thaͤtige Gewandtheit mit der ſie das Hausweſen 
fuͤhren half und ihre eben ſo leiſe, aber eben ſo rege 
Sorgfalt fuͤr mein Wohlbehagen, mich gewonnen und 
dankbar gemacht. Gott weiß, wie weit dies erkenntliche 
Gefuͤhl — bei dem Geheiße von Lina's letztem, ſo feurig 
ausgeſprochenen Willen, mein Herz in der Zukunft ge— 
fuͤhrt haben wuͤrde, wenn Deine Warnung nicht einen 
Verſengten in mir faͤnde, der ſich blindling in eine aͤhn— 
liche Feuerpein ſtuͤrzte. — Wie entfernen wir ſie end— 
lich, ohne das Zartgefuͤhl zu verletzen, ohne ihr bemerk— 
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lich zu machen, daß fie durchſchaut und verfchmäht 
werde! Denn ich ertrage den Gedanken nicht, ihr 
wehzuthun. 

Marder lächelte bitterſuͤß, er verſprach auf ſchickliche 
Mittel zu ſinnen und aͤußerte die Hoffnung, ſie des 
naͤchſten von der Frau von Hollburg entfuͤhrt zu ſehn. 


* 


Viktor hatte, ſeit dem Tode ſeiner Gattinn, um 
ſchmerzlichen Erinnerungen zu entgehen, ſein Zimmer 
verlaſſen und die Gaſtſtube bezogen; dieſes Zwiegeſpraͤch 
erfolgte daher in dem fruͤher erwaͤhnten blauen Kabi⸗ 
nette, das dem Fuͤrſten in jener Geſpenſternacht zum 
Schlafgemache diente und nur durch die Tapetenwand 
von dem anſtoßenden Wohnzimmer der Frau von Holl— 
burg geſchieden war. Gertrude ordnete in dem letzter'n 
Verſchiedenes wegen der erwarteten Ankunft derſelben, 
ſie vernahm ergluͤhend, empoͤrt, ja mit Entſetzen, jedes 
Wort, das im Bezug' auf ſie gewechſelt ward und er— 
griff eben die Klinke, um ſich ſelbſt vor dies Gericht zu 
ſtellen, als beide Maͤnner das Zimmer verließen. Ihre 
Kniee bebten, der Odem verſagte ihr und keine Thraͤne 
machte dem unſaglichen Schmerze Luft, die unverdiente 
Schmach, den Marders Falſchheit und ſein Argwohn, 
den die Qual der verſchmaͤhten Liebe, die in ihrem In⸗ 
nern fuͤr dieſen Viktor gluͤhte, uͤber das krampfhaft ge— 
preßte Herz brachten. 
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Chriſtine unterbrach dieſen Zuſtand, fie händigte 
dem Fräulein einen Brief aus der Hauptſtadt ein, den 
der Poſtbote, neben mehrern an Emmerau und den Arzt, 
für fie abgegeben hatte. Trudchen öffnete faſt beſinn— 
unglos den Umſchlag, welcher bloß zwei Bogen der bel— 
letriſtiſchen Zeitſchrift enthielt, die in der Hauptſtadt er— 
ſchien und ihre Augen und Gedanken hafteten ploͤtzlich 
auf einer Erzaͤhlung, die den Namen Gertrude an 
der Stirn trug. 

Gertrude uͤberflog im Ahnunggeiſt den Inhalt und 
fand in dieſem Nachtſtuͤcke der niedrigſten Bosheit ihr 
eigenes, karrikirtes und entwuͤrdigtes Bild; fand ſich als 
eine gleißneriſche Schlange, als die verwieſene Buh— 
lerinn eines betrogenen, fuͤrſtlichen Schwaͤchlings, als die 
Verfuͤhrerinn des Gatten ihrer Vertrauten und ihr ge— 
genwaͤrtiges Verhaͤltniß als ein verbrecheriſches ausge— 
mahlt. Der Satan, der ihr dieſen Dolch in die ſchuld— 
loſe Bruſt ſtieß, ließ fein Zerrbild zuletzt, entlarve und 
geſchaͤndet, als Selbſtmoͤrderinn enden und beſchloß die 
Fabel mit einem erbaulichen Sittenſpruche. 

Gertrude glaubte des verſchmaͤhten Armſtern's Hand 
in dieſem Schlage zu erkennen; ſie ſchlich erkrankend, 
einer Ohnmacht nah', in Fridolinens Sterbezimmer, wo 
mehr als eine aufregende Arznei noch an dem vorigen 
Platze ſtand und verſchloß daſſelbe hinter ſich. 

* 
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Es rollte während dem ein Wagen in den Hof; 
Charlotte ſprang aus ihm in ihres Bruders Arm, der 
Doktor hob ihre federleichte Begleiterinn, eine in der 
Hauptſtadt erzogene Tochter der Schatthaler Pfarrfrau 
herab, fuͤhrte ſie nach der Prediger-Wohnung und eilte 
dann auf Windesfluͤgeln zuruͤck, um das angenehme 
Lottchen zu begruͤßen. 

Dieſes beweinte jetzt die verſchwundene, gemiedene 
Schwaͤgerinn, uͤber deren Werth der Doktor ſie bei ſei— 
nem Aufenthalt in der Stadt aufgeklaͤrt hatte, um ſo 
lauter und inniger, da Fridoline, Charlotten's Voraus— 
ſetzung zu Folge, mit dem Grolle gegen ſie im Herzen 


dahin gegangen war. — Sie warf ſich, in dem Feuer 


ihrer Reue, vor dem Bilde der Verklaͤrten nieder, das 
Viktors Zimmer ſchmuͤckte und beide Maͤnner erſchoͤpften 
lange vergebens ihre Beredtſamkeit, des Maͤdchens ver— 
letztes Bewußtſeyn zu beruhigen. 

Die Tochter der Pfarrfrau hatte vorhin ihren Be— 
gleiter mit wichtigen Neuigkeiten unterhalten, die ſich 
dieſer jetzt von der Freundinn beſtaͤtigen ließ. Der Fuͤrſt 
war ſeit geſtern nicht mehr und ſeines vierjaͤhrigen En— 
kels Vormund, Prinz Erich, an die Spitze der Regier— 
ung getreten. Frau von Hollburg hatte noch am Todes— 
tage die Stadt verlaſſen, hatte den Weg nach der 
Grenze eingeſchlagen und ſich damit zu dem Werche, 
das ſie am Rocken trug, bekannt. 

Beide Nachrichten erheiterten den Leidtragenden un— 
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gemein; er hatte unter Erich im Felde gedient, fich 
deſſen Achtung erworben und waren Marder's Voraus— 
ſetzungen im Bezug' auf den geheimen Zuſammenhang 
des Prinzen mit Gertruden gegruͤndet, ſo durfte er we— 
nigſtens hoffen, in des letzter'n Augen wegen der Wahl 
der entſchlafenen Gattinn entſchuldigt und gerechtfertigt 
worden zu ſeyn. Daß aber Frau von Hollburg mit dem 
reichen Ertrag' ihres fruͤhern Gewerbes ſich im Ausland' 
anſiedeln und er derſelben mithin fuͤr immer quitt ſeyn 
werde, erfreuete fein Herz, das fie verabſcheute, Lottchen 
erzählte ihm fernerweit, daß Mamſell Roſalie Wankel 
als Schauſpielerinn angeſtellt und Amalie mit ihrer 
Tante nach Coͤln gezogen ſey. Er wuͤnſchte Beiden auf 
dieſen ſo verſchiednen Himmelswegen Gluͤck und wies der 
Schweſter das vormalige Zimmer ſeiner Schwiegermut— 
ter, als eines der geſchmuͤckteſten der alten Burg, zur 
Wohnung an. — Sie fand dort jene beiden von dem 
Fraͤulein zuruͤck gelaſſenen Blaͤtter auf dem Tiſch' und 
ſagte — 

Noch eine Neuigkeit! Dieſe Stuͤcke enthalten, wie 
uns Herr Woll geſtern Abend verſicherte, erlogene Ver— 
irrungen eines jungen, vornehmen Frauenzimmers, die 
es beſchimpfen und in der oͤffentlichen Meinung herab— 
bringen ſollen. Auch der verſtorbene Fuͤrſt iſt darin 
angegriffen. 

Viktor begriff nicht, wie ſich das Tagblatt hierher 
verirrt hatte, er nahm es aus der Schweſter Hand, er 
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ſtutzte, die Ueberſchrift gewahrend und ſeine Augen haf— 
teten auf dem Inhalte. ; 
Der Verfaſſer, fuhr Charlotte fort: iſt eben mit 
mehreren Bekannten an einem oͤffentlichen Orte, als des 
Fuͤrſten Hintritt ruchbar wird; die Nachricht veranlaßt 
ein Bacchanal, Jener bekennt ſich nun im trunkenen 
Muthe zu der Satyre und zu ſeinem Ungluͤcke befindet 
ſich ein Verwandter des Fraͤuleins in der Geſellſchaft, 
der ihn auf Piſtolen fordert. Der Zweikampf wird mor— 
gen vor ſich gehn. 

Unfer Herr von Armſtern haͤlt ſich ſeit acht Tagen 
in der Hauptſtadt auf; verſetzte Marder: er hat fruͤher 
geſchriftſtellert, trinkt oft genug mehr als ihm gut iſt 
und es wuͤrde mich, bei ſeiner haͤmiſchen Natur, nicht 
uͤberraſchen, wenn er die Abweiſung eines ſittlichen 
Mädchens in Montole's Geiſt vergolten hätte, 

Viktor ſah jetzt ſichtlich verſtoͤrt von dem Blatte 
auf und rief ihm zu — Das gilt augenſcheinlich Ger— 
truden — Da — ſieh, da liegt der Umſchlag mit der 
Aufſchrift an das Fraͤulein — Man trieb die Heimtuͤcke 
ſo weit, ihr das Pasquill zuzuſenden! Wo iſt ſie? O, 
mein Gott! Ich fordre ihn ſelbſt, den Schaͤndlichen, 
wenn er nicht fällt. 

Marder erſtaunte und ging fie aufzuſuchen; Char: 
lotte rang die Hände, Sie kannte das Fräulein Holl— 
burg nur dem Namen nach, ſie hatte den Sturm nicht 
geahnt, den dieſe Mittheilung hier erregen mußte; ſie 
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beſchwor den Bruder um Faſſung und Aufſchluß. Dieſer 
aber verſank von neuem in den Inhalt des Blattes 
und bedeutete Charlotten durch Zeichen, ihn zuvor die 
Durchſicht ungeſtoͤrt beendigen zu laſſen; immer klaͤrer 
ward ihm, daß das Fraͤulein gemeint und immer wahr— 
ſcheinlicher, daß Armſtern der Verfertiger des fein ge— 
miſchten Giftes ſey. 


* 


Charlotte ging waͤhrend dem in's Nebenzimmer, 
um ſich umzukleiden. Chriſtinchen ſtand ihr bei, erzaͤhlte 
viel und mancherlei von der Drangſal, die ſie waͤhrend 
der Krankheit der gnaͤdigen Frau und des Pflegeſoͤhn— 
chens, als eine dienſtwillige und weichmuͤthige Perſon 
erlitten, von der Güte und Sanftmuth, der Klugheit 
und Freigebigkeit der Seligen und bedauerte, unter vier 
Augen geſagt, die gute Mamſell, daß der gnaͤdige Herr 
ihr dieſe Zimmer angewieſen habe. Hier, wo ſie ſtehe, 
ſey die Nonne, welche, leider! das ſchoͤne Schloß zu ei— 
nem rechten Angſtplatz mache, der gnaͤdigen Frau von 
Hollburg mitten in der Nacht erſchienen und mit einem 
ſolchen Leichen-Geruche, daß er ihr ſelbſt am Morgen 
noch den Odem verſetzt habe. Aber das Geſpenſt wiſſe 
wohl was es wolle und habe den richtig erfolgten Tod 
der Frau von Emmerau damit bezeichnen wollen. 

Charlotte erklaͤrte die Erſcheinung geradehin fuͤr 
eine Fabel und ſpottete der Aberglaͤubigen, aber Tinchen 
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berief ſich auf den Fuͤrſten ſelbſt, auf die Frau Pflege— 
mutter und auf das Fraͤulein Hollburg, welche den 
ſchrecklichen, ſchneeweißen Geiſt ſaͤmmtlich mit ihren eis 
genen, fleiſchlichen Augen geſeh'n und am Morgen ſter— 
benskrank geweſen waͤren, wie ſelbſt der Herr Doktor 
bezeugen muͤſſe. 

Da ward Charlotten doch ein wenig weiblicher um's 
Herz; ſie rieth daher dem Maͤdchen, ſich mit in ihr 
Schlafgemach zu betten und ſie zu wecken, ſobald ſich 
dieſe Nonne ſpuͤren laſſe, weil ihr noch nie ein Geiſt er— 
ſchienen ſey. Ja, ſie verſtummte ſogar unter Schauern als 
Chriſtine, vom Fenſter aus, das Strauchwerk am Bache 
bezeichnete, in dem man jenen Meuchelmoͤrder fand und 
ſeine blutige, zerfleiſchte Geſtalt ſchilderte. Genug, ſchloß 
Tinchen ihre Rede: ich habe waͤhrend eines halben 
Jahres in dieſem verwuͤnſchten Schloſſe Greuliches genug 
erlebt, um ein Jahrhundert lang davon zu traͤumen. 
Glauben Sie es einer einfaͤltigen Perſon, es liegt ein 
Fluch auf dieſem ſchauerlichen Neſte und iſt dem praͤch— 
tigen, kindguten Herrn ſeine Wohlfahrt lieb, ſo macht 
er ſich hinaus und wieder in die Chriſtenheit. 


* 


Marder kam aus dem Pfarrhauſe zuruͤck und fagte 


zu Viktor — 
Sie iſt nicht dort! Sie iſt, wie die Paſtorinn ver— 
ſichert, fihon vor zwei Stunden nach dem Schloſſe ges 
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gangen, um das Zimmer der Frau von Hollburg in 
Bereitſchaft ſetzen zu laſſen und nach dem kleinen Roͤs— 
chen zu ſeh'n. 

Emmerau verblaßte. Hier iſt fie auch nicht! fiel er 
ein: ich habe das Haus, um ſie aufzufinden, in allen 
ſeinen Theilen durchſtrichen. 

M. Im Garten alſo — 

V. Dort ſuchte Chriſtine eben ſo vergebens. 

M. Mir fiel auf dem Heimweg' ein Stein auf's 
Herz. Denn hat ſich das Fraͤulein, ihrer Aeußerung 
gemaͤß, hier nebenan beſchaͤftigt, als wir am Morgen 
uͤber ſie verkehrten, ſo kann ihr, wie mir einleuchtet, 
kein Wort entgangen ſeyn. 

Viktor fuhr erſchrocken auf. 

M. Eine unſelige Wahrſcheinlichkeit! Sie hoͤrte 
dann ein Todesurtheil ihrer Hoffnung und ihrer Ehre 
und ich erſcheine der Verkannten, falls ſie das iſt, als 
ein bösartiger Heuchler. Denn daß Gertrude nach Dei— 
ner Hand ſchmachtet, leuchtet ein und daß ſie Dich viel— 
leicht ſogar mit Inbrunſt liebt, laͤßt ſich ebenfalls den— 
ken. Mein Urtheil uͤber ſie entſprang aus Gruͤnden, 
doch ich bin ein Menſch und kann mich taͤuſchen, denn 
wer ergruͤndete noch je eine Solche? 

Und dazu ward ihr um dieſelbe Zeit dieſer Giftkelch 
geboten! rief Viktor, auf das Tagblatt deutend — Und 
bei Trudchens Stolz, bei ihrem Zartgefuͤhle — ihrer 
Heftigkeit — bei ihrem Grolle uͤber die Gegenwart und 
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dem Zuſammenklange von Schmach und Teufelei — bei 
dem vernommenen Urtheil, das in ihren Augen zwei 
Verraͤther an der Liebe und der Freundſchaft uͤber ſie 
ausſprachen, fuͤrchte ich mit Recht das Aeußerſte. Fort! 
hilf ſie aufzuſuchen. f 

Marder fragte haſtig — Wurden die Arzneien 
Deiner Frau beſeitigt? 

V. Die Arzneien! Weshalb? 

M. Gertrude kennt ſie; Fridoline empfing ja Alles 
aus ihrer Hand. Es iſt Laudanum unter dieſen, bei 
deſſen Darreichung ich ihr die aͤußerſte Vorſicht anem⸗ 
pfahl. Am Ende hat ſie das, um ſich Ruhe zu ſchaffen, 
gemißbraucht. Komm nach dem Sterbezimmer — 
Komm! 

Das fand ich vorhin verſchloſſen, ſagte Viktor auf 
dem Wege: und ſuchte vergebens den Schluͤſſel. Der 
Himmel weiß, wohin er in der Verſtoͤrung geworfen 
ward. Noch ſteht und liegt dort alles, wie am Todestage. 

Marder ſah durch das Schluͤſſelloch; er fuhr er— 


bleichend zuruͤck und fliſterte — Meine Ahnung wird 
mich nicht taͤuſchen! Sie iſt drinn — Sie liegt im 
Divan! — Blaß und bewegunglos! Die Augen ge— 
brochen. 


Er klopfte vergebens. Vergebens nannte Viktor 
ihren Namen, beſchwor er ſie, ihm aufzuthun und 
ſprengte jetzt mit dem Gewichte ſeiner Kraft und von 
der Angſt gedraͤngt die Thuͤr. Beide ſtuͤrzten zu der 
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Scheintodten hin; Marder warf daneben ſcheue Blicke 
auf die Arzneiglaͤſer; das Flaͤſchchen mit dem Opium 
war geleert. 

In dem Begleiter ſprach jetzt der Geiſt ſeiner Liebe 
und des bittern, ſeelenvollen Schmerzes uͤber den Unter— 
gang dieſes herrlichen Geſchoͤpfes an; er riß ſie, laut— 
ſchreiend, an ſein Herz! 

Ruhe! Faſſung! Beſonnenheit! ſprach der Arzt, im 
Bemuͤhen, ihr ein Gegenmittel einzufloͤßen: das Maß 
und die Miſchung reicht meines Beduͤnkens nicht hin, 
ſie zu toͤdten; Dein Trudchen wird erwachen und die 
Nachwehe, bei der Staͤrke ihrer Nerven und der Gedie— 
genheit ihres Baues, bald verſchmerzen — Aber Viktor 
uͤberhoͤrte den Troſt, denn er hatte eben ein beſchriebe— 
nes Blatt von ihrer Hand auf der Kommode wahrge— 
nommen und las — 


„Dieſe Schmach bricht mein Herz! Nur die 
Schuldige mag ſie ertragen; ich aber bin rein, Ihr 
Verleumder! und bin gut und vergeb' Euch! Der 
Zufall ebnet mir den Weg aus dieſer Hoͤlle — Lebe 
wohl, Viktor! Liebloſer! Ungerechter! und Du, o 
du himmliſche Liebe! nimm die Zerſchlagene, wenn 
fie mehr als ein Wurm, wenn fie unfterblich iſt, 
an Deinen Bufen, 

Gertrude.“ 
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Charlotte ging, von der Vernachlaͤſſigung geärgert, 
den Bruder aufzuſuchen und fand endlich zu ihrem Er— 
ſchrecken beide Männer mit einem jungen, entſeelt ſchei— 
nenden, ihr voͤllig unbekannten Frauenzimmer beſchaͤftigt. 

O, ich bin ſehr ungluͤcklich! rief Viktor, ſie um⸗ 
ſchlingend. Sein Schmerz brach in Thraͤnen aus — 
Und das iſt eine Sterbende! fuhr er fort: das iſt Ger— 
trude, meine Freundinn! Fridolinens Vertraute — das 
Opfer der Bosheit. f 

Sie liegt nur in Ohnmacht! troͤſtete Marder: ſein 
Blick warnte jenen nebenbei, ihr die Urſache zu ver— 
ſchweigen. 

In Ohnmacht und geſchnuͤrt? fiel Lottchen ein: 
fort mit Euch! ruft mir Chriſtinen, wir ſchaffen ihr 
Luft, dann ermannt ſie ſich. 

Viktor ging, der Arzt wollte bleiben; ſie draͤngte 
ihn hinaus und dieſer ſagte — 

Was Sie thun wollen, iſt allerdings nuͤtzlich, nur 
muß es ohne Chriſtinens Zuziehung geſchehn; die Schwaͤz— 
zerinn ſoll, wo moͤglich, von dieſem Unfalle nichts er— 
fahren. Kaͤme aber das Fraͤulein unter Ihren Haͤnden 
wieder zu ſich, ſo eilen Sie hinweg, um ihr den be— 
fremdenden Anblick einer Unbekannten zu erſparen, denn 
nur Emmerau iſt dann hier von Noͤthen und heilſam. 


Darauf ging er. 
PL. 
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Die Beiſtaͤndige vollzog mit Eifer, was Jene in 
ihrer Beſtuͤrzung unterlaſſen hatten und dachte waͤhrend 
des Geſchaͤftes — 

O uͤber die Maͤnner! Mein Bruder betete ſeine 
verſtorbene Frau wie eine Heilige an und kaum iſt ſie 
begraben, ſo fuͤhlt er ſich hoͤchſt ungluͤcklich, weil die be— 
ſcholtene Hausfreundinn in Ohnmacht liegt; ſo iſt er ihr, 
nach des Doktors Erklärung, allein von Noͤthen; ſo iſt 
er ihr heilſamſter Geiſt, wenn ich ſie wieder zu ſich 
bringe. — Ein ſchoͤner Koͤrper! dachte ſie fernerweit: 
und der reicht ja, leider Gottes! bei einigem Mutter- 
witze hin, um den Verſtaͤndigſten zu blenden; ich aber 
ſchnuͤre vielleicht wohl gar eine Kokette aus, die den 
Scheintod nur vorſpiegelte, um des Bruders Antheil zu 
erhoͤhen oder ihn zu dieſem Beiſtande zu berechtigen. 

Die Lebenswaͤrme der Ohnmaͤchtigen, die Regel— 
maͤßigkeit des Athmens und die Biegſamkeit der Glieder 
beſtaͤrkten Charlotten in ihrem Argwohne. Sie ging 
demnach, dem Arzte das Auffallende und Raͤthſelhafte 
dieſes Zuſtandes mitzutheilen; es ſchluͤpfte da auch eines 
und das andere den Verdacht bezeichnende Woͤrtchen mit 
unter, dieſer aber entgegnete zu ihrem Verdruſſe — 

Es gemahnt mich, als habe ein guter Genius das 
Fraͤulein in den magiſchen Schlummer verſenkt, um ihr 
brechendes Herz vor den Qualen des Augenblickes zu 
betaͤuben. 

Damit eilte er zu Gertruden, fand ſie bereits in 
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Viktor's Armen, fand ihre Lebenskraft erhoͤh't, die Spu— 
ren der Wirkſamkeit des angewendeten Gegenmittels 
und gab gute Hoffnung. Charlotte hatte, in der offenen 
Thuͤr verweilend, jene Gruppe erblickt, die Kuͤſſe geſe— 
hen, mit denen ihr der Bruder gleichſam neuen Odem 
einzuhauchen ſtrebte — die ruͤckſichtloſe Dreiſtigkeit, mit 
der er die Entkleidete wie ſein vertrautes Weib an's 
Herz zog. Sie ſchlich, im Innerſten verſtimmt, nach 
dem Wohnzimmer zuruͤck und geberdete ſich gleich einer 
grollenden Geliebten, als Viktor endlich bei ihr eintrat, 
um zu fragen, ob ſie zu ſpeiſen wuͤnſche und zu ber 
dauern, daß er derſelben bei Tiſche nicht Geſellſchaft 
leiſten koͤnne, weil ſein ganzes Weſen in Aufruhr und 
er im Innerſten erſchuͤttert ſey. 

Das iſt auch mein Fall, erwiederte Lottchen: Hun— 
ger und Durſt und die Freude am Hierfeyn vergingen 
mir bei dem erſten Blick' in Dein Herz und auf die 
Zeichen der Verirrungen, deren ich Dich unfaͤhig hielt. 
Du hatteſt offenbar zwei Frauen, Viktor! und mein 
Gefuͤhl ſtraͤubt ſich mit Schauern gegen den Glauben 
an dieſe ſchreckliche Gewißheit. 

Du biſt irrig! entgegnete er. Zwei Daͤmonen hab' 
ich, die es ergoͤtzen mag, mich hin und her, bald hoͤllen— 
ab, bald himmelan zu werfen und das Leben ihres Ge— 
peinigten in einen Fiebertraum zu verwandeln. Er 
ſchuͤttete darauf ſein Herz vor der Schweſter aus, er 
theilte ihr die Geſchichte ſeines ehelichen Nachtſtuͤckes mit, 
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er führte Gertrudens Sache und verſchwieg bloß den 


verzweifelten Entſchluß, durch deſſen Folgen dieſe zwi— 
ſchen dem Leben und dem Tode geſchwebt hatte. 

Lotte bat ihm ſofort den Argwohn und die Wehthat 
ab, erlaubte ſich jedoch den Bruder vor jeder Uebereilung 
zu warnen, zu der ihn ſein gutes Herz, Gertrudens vor— 
ausgeſetzte Leidenſchaft fuͤr ihn und der ausgeſprochene, 
letzte Wunſch Fridolinens nur allzuleicht hinreißen koͤnne. 
Marders Stimme, meinte ſie: ſey als die Frucht der 
Menſchenkenntniß zu beachten und dem gefalle das Fraͤu— 
lein nicht. Er habe ihr die ſelige Lina als eine der 
Trefflichſten geſchildert, Gertruden's dagegen auf eine 
Weiſe gedacht, die das Zutrauen nicht in ihr aufkom— 
men laſſe. — 

Die Pfarrfrau ſprach jetzt zu, um Charlotten für 
das mitgebrachte Toͤchterchen zu danken; man ſagte der— 
ſelben von dem ploͤtzlichen Erkranken des Fraͤuleins und 
verkuͤrzte damit dieſen unerwuͤnſchten Beſuch. 


* 


Lottchen blieb waͤhrend der Nacht an Gertrudens 
Bett', auch wich der Arzt nicht von der Stelle. Beide 
erſtaunten am Morgen, daß der Tag bereits graue und 
Beide geſtanden ſich im Stillen, daß fie trotz der langen, 
winterlichen Dauer, die kuͤrzeſte und angenehmſte ihres 
Lebens geweſen ſey. Viktor aber hatte ſie dagegen im 
blauen Cabinette ſchrecklich und endlos gefunden; jetzt 
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aber rief ihn Marder ploͤtzlich herbei und ſprach — Sie 
lebt! und Charlotte flog an ihm voruͤber und der Arzt 
ihr nach; er ſah ſich allein mit der Erwachten. Die 
Bewußtloſigkeit wich nur allmaͤhlig — 

Wie iſt mir? fragte fie endlich. Wo bin ich? Ach, 
ich bin ſo krank! Gelaͤhmt — Zermalmt! — dem Tode 
nahe. Die Urfache dieſer ee ſchien ihr gaͤnzlich 
entfallen zu ſeyn. 

Viktor ließ ſich auf ein Knie am Bette nieder, fie 
erkannte ihn, laͤchelte, ſah die Perlen der Ruͤhrung in 
ſeinen herrlichen Augen glaͤnzen und dieſer Anblick weckte 
ploͤtzlich die Erinnerung an das Vergangene in der Seele 
des Maͤdchens. Gertrude ſchrie laut auf und bedeckte 
das Geſicht mit den Haͤnden. 

O, wehe mir! rief fie verzagend: ich lebe noch und 
unter Feinden und Veraͤchtern! 

Er erwiederte mit den Toͤnen des zaͤrtlichen Mit⸗ 
gefühle — 

Du lebſt, umgeben von befreundeten Weſen. Wir 
tragen Dich im Herzen und litten mehr als unſ're 
Dulderinn. 

Ich litt' ja nicht! fiel fie eifernd ein. Mir war 
unſaglich wohl. Warum entrißt Ihr mich dieſem himm— 
liſchen Traume? O Gott! da liegt nun wieder die 
graue, ſchreckliche Lebenswuͤſte vor mir, der ich ent— 
ronnen war. 

E. Nein, nicht die Wuͤſte, Herzensfreundinn! Ein 
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Gaͤrtchen voll Roſen und Vergißmeinnicht. Lauſcht eine 
Natter unter dieſen, fo biſt Du ſtark genug, fie zu zer— 
treten. 

Gertrude richtete ſich haſtig auf und fragte — Wer 
hat mich entkleidet? 

E. Eine Maͤdchenhand und ohne Zeugen. 

S. Ich ſchrieb — Wo iſt das Blatt? N 

E. In des Finders Gewahrſam. In der meinen! 

Trudchen ergriff feine Hand und kuͤßte fie. Viktor, 
ſprach ſie bewegt: Sie meinen es gut, aber dies trauliche 
Du war nie weniger an ſeinem Platze. Ihr Freund 
brach den Stab uͤber mir, die Schmaͤhſchrift beſtaͤtigte 
das Urtheil, ich ſelbſt vollzog es im empoͤrten Gefuͤhle 
meiner Unſchuld und kann von nun an fuͤr Sie nur ein 
Gegenſtand des erniedrigenden Mitleids ſeyn. 

E. Taͤuſche Dich nicht muthwillig, gutes Maͤdchen; 
ich und Er — o, wir haben Dich jetzt lieber als je! 

S. Er ſoll mich nicht lieben. Er ſoll mich haſſen 
nach wie vor; ich thue daſſelbe. 

E. Du dank'ſt ihm dennoch Dein Erwachen — 

S. Einen unſeligen Dienſt! Ich wandle ja von nun 
an auf dem Grabe meiner Ruhe. N 

E. Die Laͤſterung verhallt, der Schwan erhebt ſich 
unbefleckt aus dem Sumpfe. Dein Wandel widerlegt die 
Spoͤtter ohnehin und wer Dich kennt und wer Dir naͤher 
tritt, wird unwillkuͤhrlich Dein Vertheidiger — Dein 
Verehrer und mehr! 
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O nur dies Du nicht, lieber Troͤſter! bat Gertrude 
und legte den Arm um ſeinen Nacken. Wir muͤſſen uns 
ja trennen und auf immer. Was mir auch das Wohl— 
wollen, die Theilnahme, der edle Trieb dieſes Herzens 
zudenken moͤchte, ich muß es entſchloſſen von der Hand 
weiſen, um nicht der ſchlechten Meinung zu entſprechen, 
die Ihr Buſenfreund von mir hegt. Mein Verhaͤngniß 
will, daß ich leben ſoll, alſo bleibt mir nichts uͤbrig, als 
mit dem Stolze des Bewußtſeyns unter die Schmaͤher 
und die Veraͤchterinnen zu treten und ſie durch Freimuth 
einzuſchrecken und ſie durch Gleichmuth zu ermuͤden. 

Sie duͤrfen jetzt weder ſo anhaltend noch uͤber irgend 
einen bedeutenden Text ſprechen! erwiederte Marder im 
Eintreten; das Fraͤulein zog alsbald die Decke uͤber ihr 
Geſicht und winkte ihm mit der Hand, ſich zu entfernen. Er 
aber entfernte den Hauptmann durch einen aͤhnlichen Wink 
und als Gertrude, welche die Schritte der Abgehenden 
vernommen hatte, in dem Wahne wieder aufſah, daß 
Marder ihre Weiſung befolgt habe, ſchrie ſie bei ſeinem 
Anblick' auf und entzog ihm haſtig den Arm, als er ihren 
Puls pruͤfen wollte; er aber hielt ihn feſt, er zwang ſie 
ſogar Arznei aus ſeiner Hand zu nehmen und endlich 
ſagte Trudchen — 

Sie find ein Arzt und doch in dem weiblichen Herzen 
fo fremd; dazu ein Heuchler und ein eitler Thor, auch 
ein abſcheulicher Verleumder; zwei Dutzend Worte reichen 
hin, es zu beweiſen. Der Ueberſchwang der Haͤßlichkeit 
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die Sie ſich andichten, benahm Ihnen vorgeblich den 
Glauben an die Moͤglichkeit einer gluͤcklichen Ehe. Ich 
hielt dies Geſchwaͤtz fuͤr die Stimme eines Vorurtheil's; 
ich fuͤhlte Mitleid mit dieſem Ungerechten gegen ſich ſelbſt 
— ich widerſprach, ich troͤſtete, ich kuͤßte ihn ſogar und 
um ſo unbedenklicher, da jener Vorbegriff meines Be— 
duͤnkens die Mißdeutung entfernen mußte, doch alsbald 
fuhr der boͤſe Feind in den Falſchen. Er ſah in dieſem 
argloſen Kennzeichen des Gutmeinens das Auflodern ei— 
ner rohen Flamme, die nur in ſeinem Herzen brannte; 
ich mußte mich der Frechheit erwehren und Chriſtine 
kam zu meinem Gluͤcke. Sie aber haben die Stirn, 
dieſen Vorgang, dem Freunde gegenuͤber, eine Pruͤfung 
zu nennen, in der ich nicht beſtanden ſey. 

E. Ich taͤuſchte mich und das iſt menſchlich. Auch 
wird der Maͤnninn nachgeſehn, was man dem Weibe 
verargen will und ich ſah in Ihnen das letztere. 

S. Und das bin ich nicht? Bin in Ihren Augen 
ein Unweib? 

E. Mindeſtens im Vezug' auf den Heroismus, 
den die Geſpenſter-Geſchichte bezeichnet. 

S. O, auch das Weib hat hohen Muth; oft mehr 
als maͤnnlichen, wenn der Ehre der Jungfrau oder den 
Lieblingen der Mutter Gefahr droht. Ich bin ein Weib, 
aber nicht weibiſch! 

E. Dann freilich muͤſſen Sie folgerecht Ihren 

Bd. 21. 6 
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Bekraͤnker auf die Dauer haſſen, er thut dagegen das 
Seinige, Sie fuͤr dieſen Zweck herzuſtellen. 

S. Das heißt ſoviel, als — ſchaͤme Dich! hab' 
ich Dir nicht eben das Leben gerettet? Und theilen wir 
nicht ein Geheimniß, das Dich in der oͤffentlichen Mein— 
ung vernichten muß, ſobald es mich anwandelt, Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten. 

E. Dieſe heilloſe Mißdeutung, Fraͤulein! giebt mir 
das Recht, Sie auch an jenen fruͤher'n Beiſtand auf der 
Heerſtraße zu erinnern, der allein ſchon hinreichen duͤrfte, 
mir Vergebung zu erwerben. Das Schickſal hat uns 
eigenhaͤndig in mehr als eine Beziehung geſetzt, die dem 
armen Suͤnder zu Statten koͤmmt und Viktors friedſe— 
lige Schweſter darf hier nur Turteltauben finden. Sie 
traf vor wenigen Stunden ein und bittet um Audienz. 

Trudchen erſchraͤk und haͤufte wegen der ploͤtzlichen 
Ankunft derſelben Frage auf Frage, er beruhigte ſie und 
ging, die Freundinn einzufuͤhren. 

1 


Charlotte erſchien; ſie erſchien Gertruden verlegen, 
kuͤhl und ungemuͤthlich, doch dieſe machte alsbald den 
Talisman der Lebensklugheit und Bildung geltend und 
beruͤhrte jedes Fuͤhlhoͤrnchen der Sproͤden mit fo wohl: 
thuender Hand, daß Lottchen allmaͤhlig erwaͤrmt, ge— 
ſpraͤchig, herzlich ward. Das unguͤnſtige Vorurtheil wich 
der hohen, ſich ihr aufdringenden Meinung von des 
Fraͤuleins Geiſt und Gaben, der Anerkennung des ent— 
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ſchiedenen Uebergewichtes und der Dankbarkeit des ge— 
ſchmeichelten Stolzes. 
| Die Arznei, welche fie jetzt dienſtfertig Gertruden 
reichte, fuͤhrte das Geſpraͤch auf den Arzt, den das 
ſchlaue Fraͤulein, trotz dem Grolle gegen ihn, fuͤr einen 
angenehmen Mann erklärte und die Vermuthung hin— 
warf, er werde bei der beſcheidenen Meinung von ſich 
ſelbſt, bei der Geſundheit ſeiner Seele und der Kraft 
ſeines Herzens, die kuͤnftige Gattinn hoffentlich recht 
gluͤcklich machen. Charlotte laͤchelte, von dieſer Bemerk— 
ung im Innerſten erfreu't und meinte, in Vertraulich 
keit uͤbergehend — 

Zwar koͤnne Marder allerdings um vieles huͤbſcher 
und geſchmeidiger ſeyn, aber die ſchoͤnen Maͤnner waͤren 
ja oft genug eitle, nur ſich ſelbſt liebende Gecken, oder 
duͤnkelvolle Thoren, oder herzloſe Friedenſtoͤrer; insge— 
mein von entarteten Frauen verderbt und dann als Ehe— 
maͤnner boͤſe Geiſter. 

Lottchen erwartete nun, daß das Fraͤulein ihres 
reizenden, unbezweifelt zu den ſchoͤnen Männern gehoͤ— 
renden Bruders Erwaͤhnung thun und ihn als eine der 
ruͤhmlichen Ausnahmen aufſtellen werde, was dieſe auch 
in der Stille thun mochte. Da Charlotten zudem un— 
gemein viel daran lag, Gertrudens eigentliches Verhaͤlt— 

niß zu demſelben zu ergruͤnden, ſo brachte ſie den guten 

Bruder nunmehr ſelbſt auf die Bahn, erzaͤhlte mancherlei 
aus ſeiner Vergangenheit, ruͤhrende Zuͤge ſeines Herzens 
| 6* 
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und was ihr etwa geeignet ſchien, das Gefuͤhl einer 
Verliebten zu erhoͤhen und beredtſam zu machen. Ger— 
trude hoͤrte andaͤchtig zu, unterbrach aber endlich Char— 
lotten durch die uͤberraſchende Frage, ob ſie die niedlichen 
Filetbogen an ihrer Halskrauſe ſelbſt gefertigt habe und 
ließ ſich nach erfolgter Bejahung mit dem Verfahren 
bekannt machen. 

* 

Es konnte Mardern nicht betruͤben, ſich in dem 
Fraͤulein geirrt zu haben; doch aͤrgerte ihn jener Fehl— 
ſchluß, verdroß ihn die Uebereilung, mit der er ſich zu 
ihrem Nachtheil' ausgeſprochen und um ihr Wohlwollen 
gebracht hatte. Vergegenwaͤrtigte ſich ihm aber jenes 
fruͤhere Zwiegeſpraͤch, die feurige Liebkoſung und die 
Waͤrme der Kuͤſſe, welche Trudchen jetzt fuͤr ein Troſt— 
mittel, fuͤr ein Allmoſen, fuͤr das unbedeutende Wahr— 
zeichen des Gutmeinens erklaͤrte, ſo konnte er ſich der 
Ueberzeugung nicht erwehren, daß ſie in jenem Momente 
von einer vielleicht nur fluͤchtigen, aber gluͤhenden Wall— 
ung des Sinnentriebes ergriffen und gewaͤltigt worden 
ſey, daß fie daher ein Unmaß verlangender Liebeluſt im 
Buſen trage; daß dieſe freigeiſtige Heftigkeit, die ſie 
ſelbſt unbedenklich den Todeskelch ergreifen ließ, dem 
kuͤnftigen Gemahle ſchwerlich frommen koͤnne und er ſah 
bereits ſeinen Freund als dieſen Gatten. — Gertrude 
liebte, wie es ſchien, den Hauptmann, Viktorie war die 
Braut eines andern, das Fraͤulein, nach Emmerau's 


85 
Anſicht, ihm gleichſam vom Schickſal zugewieſen, durch 
Fridolinen's Wort und Bitte ihm vermacht und die 
Verleumdung, welche ſie eben traf, konnte einen Mann 
ſchwerlich zuruͤck ſchrecken, den die Frucht ſeiner fruͤher'n 
Wahl bereits im Verſchmerzen der oͤffentlichen Meinung 
und in dem Ertragen der Verkennung geuͤbt hatte. 

Um nun den Freund vor dieſer neuen, drohenden 
Klippe zu ſichern, mußten ſeines Beduͤnkens Beide des 
baldigſten getrennt, das Fraͤulein wieder an den Hof 
verſetzt, Emmerau durch einen Ausflug in die Welt von 
den Beduͤrfniſſen und der kraͤnkelnden Sehnſucht des un— 
beſchaͤftigten Herzens entwoͤhnt werden. Vielleicht hätte 
auch hier der alte, huͤlfreiche Vetter Hebers, Rath ge— 
wußt, den aber nahm der Herr vor Kurzem mittels eines 
Schlagfluſſes in das Himmelreich auf und er war fo 
guͤtig geweſen, Viktor's Mutter zur Haupterbinn einzu— 
ſetzen. — Jener ſprach nun Charlotten an, gemeinſchaft— 
lich mit ihm auf ſeinen Zweck hinzuarbeiten, doch fand 
er dieſe jetzt im Bezug' auf das Fraͤulein anderes Sin— 
nes. Sie ſagte — 

Wir wollen, meine ich, dem Himmel danken, wenn 
ſich mein Bruder kuͤnftig die Treffliche zur Gattinn 
waͤhlt, denn ſo wie dieſe habe ich mir ſtets die Schwaͤ— 
gerinn gewuͤnſcht. Blicken Sie um ſich, guter Doktor! 
und geſtehen Sie dann, daß es ſchwer ſeyn wuͤrde ein 
Maͤdchen fuͤr ihn aufzufinden, das in Hinſicht auf Geiſt 
und Gemuͤth, auf Anmuth und Bildung, auf Kenntniſſe 
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und Weltton geeignet wäre, fie zu überbieten — nur 
aufzuwiegen. Dazu kennt er ihre Fehler und ihre Vor: 
zuͤge — es beſtehen bereits ruͤhrende und knuͤpfende 
Beziehungen zwiſchen ihnen und es muß ſeinem Herzen 
wohlthun, mit dieſer Wahl zugleich dem innigen Wun— 
ſche der Erblichenen zu genuͤgen. Nur ſeit drei Tagen 
kenne ich Gertruden, ſetzte Lottchen ſchließlich hinzu: 
aber ich geſtehe frei, daß dieſe Spanne Zeit durch ihr 
Zuthun zu den angenehmſten meines Lebens gehoͤrt. 

Der Himmel gebe doch, entgegnete Marder: daß 
Sie einſt geneigt ſeyn moͤgen, den naͤchſten drei Jahren, 
im Betreff der neuen Freundinn, daſſelbe Gute nach— 
zuſagen. 

* 

So wenig hatte der zerſtoͤrende Schlaftrunk uͤber 
Gertruden's feſte Koͤrperkraft vermocht, daß fie nach 
wenigen Tagen wiederum wie vorhin bluͤhte, doch mit 
dem ruͤckkehrenden Gefuͤhle des Wohlſeyns und der Le— 
bensluſt wuchs auch ihr Gram uͤber jenes Werk der 
Bosheit, das dieſe Luſt verkuͤmmerte. 

Den Doktor hatte eben ein Krankenbeſuch entfernt 
und Charlotte im Pfarrhauſe zugeſprochen, als Viktor, 
von der Jagd zuruͤck kehrend, ſeine Freundinn in einem 
Ausbruche des Schmerzes uͤberraſchte, der an ihrem 
Herzen nagte. Sie war ſo ſchoͤn in dieſer Wallung, 
die Gluth der Wehmuth verklaͤrte das Geſicht der Wei— 
nenden, er nahm die Dulderinn in ſeine Arme, er druͤckte 
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fie an's Herz, fle ſchmiegte ſich wehrlos und vertrauend 
an des Freundes treue Bruſt und lauſchte ſchweigend 
ſeinen Troſtworten. 

Draußen ſchmuͤckte der ſchoͤnſte Wintertag die Na— 
tur; Viktor forderte das Fraͤulein auf, ihn in den Gar— 
ten zu begleiten, um anderes Sinnes, erheitert und ge— 
ſtaͤrkt aus der Friſche zuruͤck zu kehren. Er ſchlang das 
Tuch um ihren Nacken, er reichte ihr den Mantel und 
fuͤhrte die Folgſame mit ſich fort. 

* 


Es daͤmmerte bereits, als Charlotte von der Pfarr— 
frau zuruͤck kam. Sie fand weder den Bruder noch 
Gertruden in ihren Zimmern; ſie laͤchelte erroͤthend und 
gab das Suchen auf, um nicht in irgend einem Ver— 
ſtecke beſchaͤmend auf das Liebespaar zu treffen, welches 
ſie trotz Emmerau's Widerſpruche in dieſen Beiden vor— 
ausſetzte, doch beſchlich der Unmuth ihr Herz. — O, die 
Maͤnner! die Maͤnner! dachte Lotte, das Koͤpfchen ſchuͤt— 
telnd, wie geſtern. — Seine Lina iſt kaum begraben 
und er gefaͤllt ſich ſchon bei einer Andern! Auch miß— 
trau't wohl der weltkluge Marder dem Fraͤulein nicht 
zur Ungebuͤhr, denn eine Zartfuͤhlende wuͤrde ſich weder 
fo ſchnell noch fo ruͤckſichtlos hingeben, noch weniger 
mit ihm zu Winkel ſchleichen und daß ſie das, nur eben 
von der Verleumdung erſchuͤttert und gebeugt, vermag, 
bezeichnet mindeſtens ein Unmaß von Leichtſinn, das 
meinem Bruder einleuchten und ihn ſchrecken ſollte. 
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Chriſtine brachte endlich Licht, und ſagte zwiſchen 
Spott und Mißgunſt — 

Wo moͤgen doch der gnaͤdige Herr ſeyn? — Und 
auch das Fraͤulein! fuhr ſie fort: ich habe ſie bereits 
mit ihren eigenen Lichtern geſucht, ſo weit mich nur die 
Furcht vor der greulichen Nonne kommen ließ. 

Im Pfarrhauſe wohl? warf Lottchen hin. Chriſtine 
lachte bitter auf und ging. Jene ergriff bald darauf, 
voll Aerger uͤber dies ſchreiende Aergerniß und uͤber die 
Gloſſen der Zofe, den Leuchter und durchſchritt den ganz 
zen unverſchloſſenen Theil des gewaltigen Schloſſes. Aber 
je tiefer ſie in das Innere deſſelben und ſeiner oͤden 
Gemaͤcher und Hallen gerieth, je ſchauerlicher ward ihr 
um das Herz; es folgte der Suchenden bereits die weiße 
Kloſterfrau auf der Ferſe, es lispelte hinter den uralten 
Schraͤnken und Schirmen, ja die Augen des gemahlten 
Burgherr'n im Vorſaale wurden hell, wurden beweglich 
und mit einem Mal um Eins ſo groß. 

Lottchen kehrte demnach auf Windes Fluͤgeln und 
mit zitternden Knieen und Haͤnden zuruͤck. Sie beſchloß 
in der ſteigenden Hitze ihres Zornes, morgenden Tages 
nach der Hauptſtadt zuruͤck zu reiſen und damit den 
laͤngern Aufenthalt Gertrudens im Schloſſe zu verhin— 
dern; ja, ſie traf bereits Anſtalten zum Einpacken, als 
derſelben beiſiel, daß dann ja auch ihr Beiſammenſeyn 
mit dem angenehmen Doktor ein Ende nehme, worauf 
Charlotte den gefaßten Vorſatz fahren ließ und die 
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ergriffenen Gewaͤnder nach dem Kleiderſchranke zuruͤck 
brachte. 
* 

Endlich ſchlug es zehn uhr und das Paar fehlte 
noch. Charlotte weinte bereits und rang die Haͤnde. 
Nein, ſagte Chriſtine: das geht wahrhaftig nicht mit 
rechten Dingen zu; aber mein boͤſer Traum wird ein— 
treffen, was auch nicht fehlen kann. Fraͤulein Trudchen 
ſtanden bis an die Herzgrube in Neſſeln und Unkraut 
und ſahen wie ein Scharlach aus. 

Charlotte erwiederte, um ſich zu beruhigen — Sie 
muͤſſen in der Nachbarſchaft einen Beſuch gemacht und 
ſich verſpaͤtigt haben — 

Wohl in der Wildhuͤtte? ſiel Tine ein: denn der 
naͤchſte Edelhof iſt fünf Stunden weit von hier und ge— 
hoͤrt einem alten Geizhals an, dem der Kraͤmer die 
Kaͤſerinden zuruͤcklegen und zugeben muß, die er zum 
trockenen Brote ſpeiſ't. Nein, auswaͤrts ſind ſie nicht, 
worauf ich ſterben will! wohl eher, wenn 1 ſagen 
duͤrfte — aber ſchweige, mein Mund! 

Wohl eher — wo denn! — Sprich! 

Wohl eher hat das Fraͤulein — 

Gott, ſo vollende doch! 

Den Herrn entfuͤhrt. 

Gertrude meinen Bruder? Biſt Du von Sinnen, 
Alberne! 

Im Gegentheile! Es klingt abſurdiſch, was ich ſage, 
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aber die Albernen haben zuweilen am erften recht. Frei— 
willig gingen unſer gnaͤdiger Herr auf keinen Fall mit 
ihr, aber das Fraͤulein uͤbt ja gleichſam den Hexenſpruch, 
den Hoͤllenzwang, die ſchwarze Kunſt und die Sympathie 
an ihm aus. Mir gnade Gott! wenn ihm ein Wort 
von dieſen meinen Redensarten zu Ohren kaͤme. Er 
ſchoͤſſe mich im Fluge, ſehen Sie, wie neulich die alte 
Fledermaus. 

Jetzt trabte ein Reiter in den Hof; Charlotte ſprang 
an's Fenſter, es war der heimkehrende Arzt; ſie rief ihm 
und erzaͤhlte unter Thraͤnen und Angſtgeberden, daß ſein 
Freund und ihre Freundinn abhanden kamen und daß 
ſie Beide vergebens in allen denkbaren Verſtecken geſucht 
habe. Er ſey im Flauſchrocke, ſie im Hausmantel, alſo 
an eine bedeutende Entfernung nicht zu denken. 

Marder brummte verwundert und beſtuͤrzt in den 
Bart; der Vorfall ſchien ihm unbegreiflich; nicht einer 
von den Dienſtboten des Schloſſes hatte ſie erblickt, bei 
keinem der Bewohner des Dorfes waren ſie geweſen. — 
Montole ſpukt wohl? dachte er, ſich die Stirn reibend, 
da rief ihn der Jaͤger ab und ſagte — 

Eine Neuigkeit, Herr Doktor! So eben kam des 
Forſtmeiſters Ehrenfried von der Grenze zuruͤck, wo ſein 
Herr, heut' in der Fruͤhe, von einem Grafen Hehrburg 
im Zweikampf' erſchoſſen worden iſt. Ja, durch den Kopf, 
Der Armſtern iſt zuſammengebrochen wie ein Edelhirſch 
und hat nicht gezuckt. 
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Marder erſtaunte und gedachte jetzt der Ahnungen 
und Vorzeichen, die Armſtern an jenem Ungluͤcksabende 
mittheilte und beſpoͤttelte; ſie hatten ſich nun doch be— 
waͤhrt. — Den Grafen Hehrburg kannte er nur durch 
Emmerau's Aeußerungen; er wußte, daß ihn eine Erb— 
ſchaft aus dem Schuldthurme befrei'te; daß er kurz vor 
des Fuͤrſten Tode durch ſeiner ſchoͤnen Schweſter Zuthun 
deſſen Gunſt erlangte; doch nicht, daß er es war, der 
ſich zu Gertrudens Raͤcher aufgeworfen hatte. Ihm ſchien 
es nun, als ob das Verſchwinden des Paares mit dieſem 
Zweikampfe in irgend einem Zuſammenhange ſtehe, denn 
der Graf war Emmerau's Feind, war ein Schuͤtzling der 
Frau von Hollburg, die den Hauptmann jetzt wie jener 
haßte und Hehrburg mußte dagegen das Fraͤulein um ſo 
inniger beguͤnſtigen, da er das Leben fuͤr die Rettung 
ihres guten Namens, ſelbſt einem fertigen Schuͤtzen gegen— 
uͤber, auf's Spiel ſetzte. Ob auch Gertrude mit dem 
Grafen in Verhaͤltniſſen ſtand die ihn zu einem Liebe— 
dienſte dieſes Ranges verpflichteten, blieb dahingeſtellt 
und fuͤr den Augenblick nur die Frage was zu thun ſey, 
um die Spur der Verſchwundenen zu entdecken. 


Es lag Schnee und der Mond ſchien; Emmerau's 
Jaͤger uͤbernahm es in Begleitung ſeiner Leithunde, ihre 
Faͤhrte aufzuſuchen, Marder aber ſagte zu Charlotten — 

Laſſen Sie uns jetzt das Schloß in allen ſeinen Thei— 
len durchwandern. Unſere Vermißten koͤnnen ja leicht 


92 


durch eine in's Schloß geſprungene Thür oder einen aͤhn— 
lichen Zufall von uns abgeſchnitten worden ſeyn. 

Vielleicht von der eiſernen Kellerthuͤr! bemerkte 
Chriſtine: falls der gnaͤdige Herr das Fraͤulein etwa 
mit Wein zu erquicken gedachte; oder von der Fallthuͤr 
des oberſten Bodens, wenn ihn nach der praͤchtigen Aus— 
ſicht verlangt hat. Ich will Ihnen die große Laterne 
zurecht machen. 

Ich begleite Sie! ſagte Charlotte, als jene zu ge— 
dachtem Behuf abging: und ein Bedienter mag uns vor— 
leuchten. 

Nein, keine Zeugen! bat er: wir vermeiden und er— 
ſparen ohne ſolche, in manchem denkbaren Falle, die 
Klaͤtſcherel und an meinem Arme dürfen Sie, fürwahr! 
nichts befuͤrchten. 

* 

Bergmann, der Jaͤger, kam nach Mitternacht zuruͤck; 
er fand nur Chriſtinen vor. 

Der Gukuk muß ſie Beide geholt haben! ſagte er: 
ich bin wie das wuͤthende Heer uͤber Dorn und Stoppel 
gerannt, in zehn Windwehen ſtecken geblieben und in der 
Bach durchgebrochen; meine Hunde aber nahmen den 
Fuchs an und gingen Heidi! mit ihm fort. . 

Chriſtine rang die Hände und ſprach — Der böfe 
Feind iſt gaͤnzlich los; er treibt ſein Spiel recht ſichtlich 
und offenbar, denn unſer Doktor und die Mamſell, die 
ſich halb eilf uhr Hand in Hand aufmachten, um den 
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Herrn und ſeine Iſabel im Schloß aufzuſuchen, ſind jetzt 
nach zwoͤlf Uhr noch nicht zuruͤck gekommen und es ſoll 
mich keinen Augenblick Wunder nehmen, wenn wir ſie 
morgen alle Vier mit gebrochenen Haͤlſen in irgend einem 
Winkel finden. Nur um Ein's bitte ich Sie, beßter Berg— 
mann! Bleiben Sie bei mir, bis der helle Tag ange— 
brochen iſt, denn ich fuͤrchte mich, daß mir die Gaͤnſehaut 
zollhoch auf dem Leibe ſteht; da ſehn Sie meine Arme 
hier! — Pfui, nur nicht angegriffen! Sie find ja kaͤlter 
als ein Froſch! 

Das Herz iſt warm, erwiederte Bergmann: aber 
Herrendienſt geht vor. Erſt muß ich nun den Doktor 
und das Mamſellchen aufſpuͤren, denn unſer Schloß iſt 
noch lange kein Irrgarten. 

Ein Paradies vielmehr, verſetzte Chriſtine: in dem 
ſich Adam und Eva verkrochen haben. Jetzt wird es 
heißen — Doktor Adam, wo biſt Du! 

x 


Diefer Adam hatte mit feiner Gehuͤlſinn zuerſt die 
untern Gemaͤcher durchſtrichen, da einige derſelben zum 
Gewaͤchshauſe dienten und deshalb faſt täglich von dem 
Hauptmanne beſucht wurden. Sie bildeten den linken, 
ausſpringenden Fluͤgel des Schloſſes; unter ihnen lagen 
die Keller und es erſtreckten ſich, im Zuſammenhange mit 
dieſen, unterirdiſche, zum Theil verfallene Gaͤnge, welche 
vielleicht irgendwo zu Tage ausfuͤhrten und in den Zei— 
ten des Fauſtrechtes die Ausfaͤlle erleichtert haben moch— 
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ten. Ploͤtzlich ſchauerte Lottchen auf; denn ihr war als 
vernehme ſie hinter den Pflanzenkaͤſten dumpfe, aus der 
Erde hervordringende Laute; Huͤlferuf und Wehklagen. 

Sie taͤuſchen ſich! ſagte Marder, welchem Charlotte 
die Bemerkung in's Ohr lispelte; doch ſchmiegte er ſich 
lauſchend an die Wand und ſprach nach einigen Augen— 
blicken, die Farbe veraͤndernd — Ja, bei Gott, das iſt 
Viktor's Stimme! Sie ſind im Keller, hart unter uns! 

Er klopfte drei Mal an die Wand; die Schlaͤge 
wurden nach dem Verlaufe weniger Sekunden in dem— 
ſelben Takt' erwiedert und der Doktor zog nun Char— 
lotten, welche die Laterne trug, mit ſich fort, durch die 
Kellerthuͤr hinab. 

Unbegreiflich! fliſterte dieſe: und das Fraͤulein iſt 
bei ihm; ich unterſchied ganz deutlich zwei Stimmen. 
Jetzt aber ſchrie ſie vor Entſetzen auf, denn Marder rief 
ploͤtzlich aus hellem Halſe — Wo biſt Du? 

Biſt Du! rief das Echo zuruͤck; dann ſcholl es aus 
einem Seitengange — Hier unten! 

Sie ſchritten nun den Toͤnen entgegen; der Gang 
brach ſich am Ende der kurzen Strecke unter einem rech— 
ten Winkel, lief dann im Zickzack fort und ſiel ploͤtzlich 
ſo ſchnell abwaͤrts, daß Charlotte auf dem ſchluͤpfrigen 
Boden ausglitt und die Laterne fallen ließ, welche laͤngs 
dieſer Boͤſchung hinabrollte und verloſch. 

Viktor's Stimme erſcholl jetzt vernehmlicher als je. 
Er klopfte und rief — Seyd Ihr da? und ſetzte, als 
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uns nur dieſe hoͤlzerne Verzimmerung ſcheidet. Schaff' 
Arbeiter! Aexte! Schlagt ſie ein, aber mit Vorſicht. 
Leicht koͤnntet Ihr verſinken wie wir, oder das Gemaͤuer 
zuſammen ſtuͤrzen. 

Wollen Sie wohl indeß hier verweilen? ſagte Mar— 
der zu Charlotten: denn ich werde mehr als einen Kopf— 


| ftoß davon tragen und wohl öfter auf allen Vieren fpas 
ziren müffen, 


Nein, lieber ſterben! fiel fie angſthaft ein: hier allein 


bleibend wuͤrde ich vergeh'n. Er bat vergebens, das 
Maͤdchen ergriff feinen Rockſchooß und tappte auf Gerathe— 
wohl hinter dem tappenden Fuͤhrer drein. 


Sie geriethen nun in ein Labyrint von Gaͤngen und 


Weitungen, die kein Ende nahmen und ein aufgeſcheuchtes, 
‚ über Charlottens Füße hinſchluͤpfendes Wieſel oder deß 
etwas, erſchoͤpfte den Reſt ihrer Faſſung ſo gaͤnzlich, daß 


ſie mit einem Angſtſchrei in des Freundes Arme ſank, 


ihn faſt ſinnlos umklammerte und feſt hielt. 


Es leuchtete derſelben, nachdem ſie wieder zu ſich 
gekommen und ſich geſammelt hatte, endlich ein, daß man 
um jeden Preis den Ausweg ſuchen muͤſſe, aber dieſer 


Verkehr hatte ihnen eine andere Richtung gegeben, denn 


ſie gelangten nach manchem Kreuz- und Querzuge wie— 
der zu derſelben abſchuͤſſigen Stelle, welche vorhin Char— 
lotten fallen machte und vernahmen Viktor's haſtige 
Frage — Ob er zuſammt den Helfern komme? 
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Marder klagte ihm fofort den erlittenen Unfall und 
verſprach, ſich alsbald von neuem auf den Weg zu machen; 
aber die Kniee ſanken unter ihm, denn die verdorbene 
Luft der Tiefe, die Anſtrengung und die Verkaͤltung, 
welche das lange Zoͤgern waͤhrend der Ohnmacht ſeiner 
Gefaͤhrtinn veranlaßte, brachten ihn jetzt ſelbſt einer fol 
chen nahe. 

Sie ſind auch da, Charlotte? fragte Gertrude; dieſe 
bejahete unter Klagetoͤnen. 

Nur huͤbſch muthig! predigte das Fraͤulein: der 
Muth errettet; das Ach und Weh verſpare ich auf die 
Ruͤckkehr in unſer Stuͤbchen. Es ſteht uns Beiden ja, 
zum Gluͤck', ein Mann zur Seite, da ſtirbt ſich's ſelbſt 
um Ein's ſo leicht. 

Mein Beiſtand iſt erkrankt! entgegnete Lottchen in 
ihrer Bedraͤngniß: was wird aus mir, wenn er ſich nicht 
erholen ſollte? O, laßt uns beten! — Trudchen er— 
wiederte — 

Das that ich laͤngſt und ward erhoͤrt, denn wir 
vernahmen dann uͤber uns menſchliche Tritte. Die Eurigen! 

So ward noch lange hin und her geſprochen und 
ploͤtzlich ſchrie Charlotte vor Freuden auf, denn im Hin— 
tergrund' erſchien ein Engel mit der brennenden Wachs— 
fackel in der Hand. Bergmann der Jaͤger war es, den 
die Toͤne ihres Wortwechſels auf die Faͤhrte der Geſuchten 
geführt hatten, Es begleiteten ihn der Verwalter und 
ein Bedienter. 


| Er ——— ——— — — 


EE mu 


97 


Die alten, faulen Bohlen der Scheidewand wurden 
ohne Anſtrengung zertruͤmmert und befeitigt und Viktor 
und Gertrude in den Keller heruͤber gefoͤrdert. Beide 
Paare ſtiegen nun, nach wiederholten gegenſeitigen Um— 
armungen, wieder zur Oberwelt empor und Chriſtine 
ſchrie bei dem Anblick' ihrer geiſterbleichen, mit Schlamm 
und Moder bedeckten Herrſchaften laut auf. 

* 

Hart vor dem linken Flügel der Burg lag eine 
Erhoͤhung, bis zu der ſich in der Vorzeit, wo ſelbige den 
Wartthurm trug, das Gebaͤude erſtreckte und welche jetzt 
mit den Truͤmmern deſſelben und einem Birkenwaͤldchen 
bedeckt war. Viktor fuͤhrte waͤhrend des geſtrigen Luſt— 
wandels im Garten das Fraͤulein auf gedachten Huͤgel, 
weil man von der Ruine aus den Park und die Gegend 
uͤberſah, welche eben das Abendroth mahleriſch verſchoͤnte. 
Sie ſtanden Arm in Arm innerhalb des Thurmbezirkes, 
den nur einige Bruchſtuͤcke des verſtoͤrten Gemaͤuers be— 
zeichneten. Viktor erzaͤhlte Gertruden, ſoviel ihm von 
der Geſchichte dieſes Schloſſes und ihren raubgierigen 
Rittern bekannt war: daß, zum Beiſpiele, der Sage nach 
hart unter ihnen ein großer Schatz von Beute liegen 
ſolle und wenigſtens der hohle Klang des Fußbodens das 
Daſeyn eines Gewoͤlbes bezeichne. Er ſtampfte jetzt, um 
den Beweis zu fuͤhren, auf den Boden; da ſprang Ger— 
trude, unter welcher dieſer plöglich und zuerſt entwich, 


mit einem Angſtlaut' auf und als ſi ſie Viktor der ſinken⸗ 
Bd. 21. U 
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den Vertiefung entziehen wollte, erſchien das umgebende 
Gemaͤuer bereits zu ſeinen Haͤupten, denn der Punkt, 
auf dem er ſtand, war gleichzeitig ihm unbemerkt ge— 
wichen. Sie verſchwanden jetzt wie Theater-Geiſter 
und der Raſen und das Moos unter den Fuͤßen der 
Fallenden machte dieſen Fall bequem und unſchaͤdlich; 
über ihnen aber drängten und woͤlbten ſich die verwitter— 
ten Quader, wie von eines Genius Hand in einander 
geſchoben und ſchuͤtzten damit das verſunkene . vor 
der Zermalmung. 

Als Viktor aus der Betaͤubung zuruͤck kam, in die 
ihn dieſes uͤberraſchende Schreckniß ſtuͤrzte, fand er das 
verſtummte Maͤdchen an ſeiner Bruſt. Er raffte ſich auf, 
um wo moͤglich dem gefuͤrchteten Nachrollen der Stein— 
maſſen zu entgehn und fand, wohin er auch ſchritt oder 
griff, nirgend Anſtoß. Gertrude geberdete ſich anfaͤnglich 
wie vorhin Charlotte, faßte ſich jedoch ſchneller und be— 
achtete des Freundes Troſtworte; ja ſie ward zur Hel— 
dinn, als ihr Emmerau, ſein Feuerzeug ſuchend, ein 
Flaͤſchchen mit Kirſchwaſſer gereicht hatte, das ſich von 
der heutigen Jagd her, gleich dem Pulverhorne, noch in 
der Taſche fand. Gott mit uns! rief er, das letztere 
kuͤſſend: Du biſt ein unſchaͤtzbares Kleinod. Ich mache 
nun Spruͤhteufel und zuͤnde ſie. Dies Feuerwerk ver— 
beſſert nicht allein die Luft, es erſchreckt und verſcheucht 
auch das Ungeziefer und laͤßt uns eine Minute lang er— 
kennen, wo wir find und ob ſich hier ein Ausgang finde, 
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Trinkend ſagte Gertrude — Ja, das iſt Gottes 
Hand! und Beide ſchaueten begierig auf, als das befeuch— 
tete Pulver zu brennen begann. Sie ſahen ſich in einem 
reinlichen, zirkelfoͤrmigen Gewoͤlbe; ſah'n im Hintergrunde 
jene thuͤrfoͤrmige, mit handdicken Bohlen verſetzte Oeff— 
nung und außer mehreren verfaulten und zuſammen ge— 
ſunkenen Tiſchen und Baͤnken unter dem nahen Seiten— 
pfeiler ein Quaderſtuͤck, auf welchem das erſchoͤpfte Fraͤu— 
lein ſofort Platz nahm. Viktor warf ſich hierauf an 
ihre Seite und troͤſtete. Gertrude ſchmiegte ſich an den 
Freund, der fuͤrerſt dem Kirſchwaſſer, dann ihrem duld— 
ſamen Munde zuſprach und zu Folge jener befluͤgelnden 
Lebenstropfen viel waͤrmer, ſuͤßer und laͤnger als damals 
Herr Marder und nicht wie dieſer, nur aus mitleidigem 
Gutmeinen gekuͤßt ward. 

Wir ſind geborgen! verſicherte dazwiſchen Ein's dem 
Andern. 

Jener Verſchlag dort, bemerkte Emmerau: führt 
augenſcheinlich in meine Keller — 

Und über uns, fiel Trudchen ein: ſchimmert ein 
Lichtſtrahl durch den Bruch, alſo kann und muß, im 
ſchlimmſten Falle, unſer Geſchrei vernommen werden. 

E. Auch iſt es warm hier, wie in geheizten Zim— 
mern. Faſt zu warm. 

Verweiſend ſagte ſie — Das macht der Kirſchgeiſt 
und Ihr Treiben. Aber ich bin ganz ruhig; fuhr Ger— 
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trude fort: mir iſt, als zöge ich Wein im Keller ab; 
ich fuͤrchte mich auch nicht ein Bischen. 
* 

Als Beide nach dem Verlauf' eines Stuͤndchens von 
dem ſuͤßeſten Rauſch' erwachten, erſchien ihnen das Aben- 
teuer, ihre Lage, die kurze, aber inhaltreiche Geſchichte 
dieſes Beiſammenſeyns mit einem Male hoͤchſt aͤrgerlich 
und ihr Zuſtand in dieſer Abgeſchiedenheit lebensgefaͤhr— 
lich. Trudchen, das noch vor wenigen Tagen mit Se— 
neka's Gleichmuthe nach dem Todeskelche griff, ſchrie 
jetzt ploͤtzlich aus hellem Hals und von dem Geiſte des 
Verzagens angefochten um Huͤlfe und Viktor folgte mit 
ſeiner Donnerſtimme dieſem Beiſpiele, ſo oft dem Fraͤu— 
lein der Odem zum Wehlaute verſagte, denn es leuch— 
tete ihm ein, daß allein auf der Fortſetzung dieſes Kasens 
Duettes ihre Rettung beruhe. — 

Gertrude ſagte in der naͤchſten Pauſe, die Haͤnde 
ringend: Was wird Charlotte, die herbe Sitten-Richterinn, 
von unſerm Verſchwinden und Ausbleiben denken? Der 
feindſelige Marder — Chriſtine! die Bedienten — 

Der Troͤſter erwiederte — Hoffentlich kein Arges und 
nichts Schlimmeres als ſich begab. Kann Dich in unſe⸗ 
rer Gruft das Qwen dira- t- on noch bekuͤmmern? 

Wie ſollte es nicht? Es ſpricht ſich fort und wird 
dort ſtadtkundig und die Verleumder fliſtern — Da ſeht, 
da hört Ihr es! Sie verkrochen ſich im Keller, fie fehl: 
ten noch um Mitternacht. — 0 
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Aber die Fehlenden ſchrieen ja wie die Zahnbrecher 
nach Gefaͤhrten! ſiel Emmerau ein und erhob auf's Neue 
die Stimme zum ſchallenden Huͤlfrufe. 


* 


Laͤngſt war bereits der Lichtſtrahl, welcher durch die 
Spalte des Bruches fiel, erblichen und Beider Kehlen 
verſagten allgemach den Dienſt. Sie hoͤrten die zehnte, 
die eilfte — endlich die Mitternacht-Stunde ſchlagen und 
ſchmiegten ſich unter Schauern — die zartere Bedenk— 
lichkeit vergeſſend, Bruſt an Bruſt auf die Steinbank. 

Ach, mein Gott! lispelte Gertrude: was wird aus 
uns. Wir ſind verloren! 

O, auch den Tod verſuͤßt das Weib! e er: 


das liebende! vor allem wenn es mit uns ſtirbt. 


S. Aber ich liebe Sie nicht. Aber ich mag Sie 
nicht! Ich darf Sie ja nicht moͤgen! 

E. Du liebſt und Du verlangft und der Genius 
unſeres Lebens warf, um Beide ſchnell an's Ziel zu fuͤh— 
ren, gefaͤllig dieſen Staubmantel uͤber die Bedenklichen. 
Es ſoll ſo ſeyn und ich, mein Trudchen — 

Ich erſtatte, trotz dem Wahne, 
was Dir, mit dem Drachenzahne, 

Poͤbel⸗Laͤſterung geraubt. 

Damit druͤckte ſie Viktor ſo feſt an das Herz und 
bedeckte ihre Lippen mit einem ſo innigen Verlobungkuſſe, 
daß ſie nicht widerſprechen konnte und erſt dann wieder 
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laut ward, als die Fußtritte der Befreundeten über ihren 
Haͤuptern ertoͤnten. 
5 * 

Das Abenteuer beſchaͤftigte, nebſt der blutigen Ge— 
nugthuung, die Gertruden durch den Fall des Herrn von 
Armſtern's, ihres Verleumders, geworden war, die Fa— 
milie für mehrere Tage. Viktor war durch jenes leben— 
dige Begraͤbniß zu ſeiner eigenen Ueberraſchung ein Braͤu— 
tigam geworden und Charlotte, die dies aus mehr als 
einer ihrem Scharfblick nicht entgehenden Andeutung 
folgerte, die ihren Bruder dieſer Vielſeitigen nicht goͤnnte 
und ſeine Eva in ihr ſah, betrieb nun eifriger als je 
die Abreiſe nach der Hauptſtadt, welche Trudchen dagegen 
unter triftig ſcheinenden Gruͤnden von einem Tage auf 
den andern hinausſchob. 

Den Arzt beſchaͤftigten waͤhrend dem die eingelaufe— 
nen Antraͤge eines ruſſiſchen Fuͤrſten, der damals ſchwer 
verwundet in dem Orte lag, wo er zum Doktor ward — 
den er behandelte und herſtellte — der jetzt, als Gatte 
einer deutſchen, liebenswerthen Graͤfinn, auf feinen herr— 
lichen Guͤtern unter der ſchoͤnſten Zone Rußlands lebte 
und ihn unter den anziehendſten Bedingungen einlud, ſein 
Hausarzt und Aeskulap jener Gegend zu werden, deren 
reicher Adel nach einem geſchickten Helfer dieſer Gattung 
trachtete. f 

Der Fuͤrſt war als ein Ehrenmann und Milfionair 
— die Fuͤrſtinn ihm ebenfalls perſoͤnlich und von der 
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trefflichſten Seite bekannt; er hatte den Kneſen zudem 
auf's Weſentlichſte verpflichtet und durfte gewiß ſeyn, 
nach dem Verlauf' eines Jahrzehends als ein geborgener 
Mann in das Vaterland zuruͤck kehren zu koͤnnen. Als 
nun Marder eines Morgens Charlotten allein fand, 
ſprach er zu derſelben, das Maͤdchen mit dem Antrage 
und ſeinen Vortheilen und Reizen bekannt machend — 

Sie ſind meine redliche, meine einzige und eine 
hoͤchſt verftändige Freundinn, ich rechne daher jetzt auf 
Ihren Rath. 

Sie hatte uͤberraſcht und andaͤchtig 1 hatte 
den Brief geleſen und erwiederte auf ſein wiederholtes 
Andringen — 

Ein kluger und erfahrner Mann darf die Entſcheid— 
ung uͤber einen Hauptmoment ſeines Lebens weder von 
dem Zureden noch von der Mißbilligung eines Dritten 
abhaͤngig machen. Bringt der befolgte Rathſchlag Un— 
heil, ſo macht es ihm den Rathgeber verhaßt und wird 
fuͤr dieſen zum bekuͤmmernden Vorwurfe, auch ſpricht in 
ſolchen Stunden gewoͤhnlich in uns ſelbſt eine warnende 
oder beifaͤllige Stimme an, die gleichſam aus der un— 
ſichtbaren Welt heruͤber toͤnt und der man ſicherer als 
dem Urtheile des Naͤchſten vertrauen darf. 

O, die vernehme ich! erwiederte Marder. Sie ſagt 
mir — Nimm dein Raͤnzchen auf dich und verlaß' im 
Namen des Herrn, deines Gottes, den uͤberbildeten 
Kreis und das uͤbervoͤlkerte Land, in dem der Herren 
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mehr als der Diener, der Amtfaͤhigen eine Legion mehr 
als der Aemter, der Kranken oft weniger als der Aerzte 
ſind und ziehe nach Woroneſch, wo du als Menſch, als 
Heilkuͤnſtler, als Unterrichteter, um tauſend Prozent' im 
Preiſe ſteigſt und aus dem Steine, den die Bauleute hier 
kaum vermiſſen, ein Eckſtein werden kann. Sie aber 
frage ich, von dieſer Stimme berufen, ob ſich Charlotte 
Emmerau wohl entſchließen wuͤrde, gleich der Prinzeſſinn 
Ariadne, die geliebte Mutter, den liebenden Bruder, das 
ſchoͤne Vaterland zu verlaffen, um dem unſchoͤnen Antiz 
Theſeus in eine reizende Wildniß zu folgen! 

Charlotte ward ſo roth als ihr blutfarbenes Hau— 
benband. Er verſtand nicht was fie in dieſer Beftürze 
ung wisperte und ſprach — 

Daß ich Sie herzlich lieb habe, verrieth ich laͤngſt. 
Daß der anhaͤngliche Gatte Sie auf den Haͤnden tragen 
wuͤrde, ſagt ihm ſein redliches, beſtaͤndiges Herz und 
daß ich hier bleibe, wenn Sie nur unter dieſer Beding— 
ung die Meine werden moͤgen, iſt gewiß. Alſo entſchei— 
den Sie! — Ohne Bedenkzeit — Ohne Aufſchub — 
Auf der Stelle! 

S. Mein Freund, Sie uͤbereilen mich! 

E. O, keines Weges! Ein Maͤdchen, das ſein 
Herz erſt erforſchen muß, ob es auch den Begehrenden 
lieben und ihm folgen koͤnne, hat ihn bis dahin hoͤchſtens 
ertraͤglich gefunden und weiſ't ihn ab, wenn noch irgend 
eine Hoffnung im Hintergrunde daͤmmert, oder es beluͤgt 
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fih und ihn und ſaͤet mit dem Jaworte das Unkraut 
einer freudeloſen Ehe. 

Charlotte ſah jetzt auf. Ihre klaren, freudig er— 
glaͤnzenden Augen hafteten an den ſeinen, ſie reichte ihm 
die rechte Hand und ſagte — 

Ich liebe Sie von ganzem Herzen! Ich ziehe Ihren 
Beſitz jeder andern aufgehenden Hoffnung vor und wan— 
dere wohin es ſey mit dieſem Manne, wenn mich die 
Mutter entlaſſen will. 

Er kuͤßte ſtill verklaͤrt ihre Hand; er druͤckte ſie mit 
Innigkeit an die Bruſt; er ſprach — So geht mir end— 
lich auch ein neues, ſchoͤneres Leben auf, denn welche 
zaͤrtliche Mutter vertraͤte wohl dem Toͤchterchen dieſen 
Weg, wenn es nicht offenbar den Weg des Verderbens 
waͤhlte. 

Lottchen erwiederte — Der Gedanke an die Unmoͤg—⸗ 
lichkeit des Wiederſehn's, an das unbedingte Entbehren 
ihrer einzigen, weiblichen Stuͤtze, wird, wie ich fuͤrchte, 
Muͤtterchens guten Willen abſpannen und ihr in meinem 
Gluͤck ihr ungluͤck zeigen. 

Wir reiſen in Ihre Heimath! troͤſtete ſie Marder: 
und dann fuͤhrt der gute Genius die gute Sache. 

Damit wollte er Charlotten an's Herz ziehn, ſie 
aber wehrte dem und ſagte — Das erſparen wir bis zu 
der Stunde der Gewaͤhrung! 

Er ſprach verduͤſtert — So kuͤhl iſt dieſe Liebende? 

Nur beſonnen! erwiederte Lottchen. Es koͤmmt ja, 
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ſelbſt im gluͤcklichſten Falle, bald genug der Tag, an 
dem ich ſelbſt werde denken muͤſſen — So kalt iſt dieſer 
Ehemann! 

E. O, nimmermehr! 

S. Er koͤmmt! Das iſt Naturgeſetz! Mein Mann 
ſey dann fuͤr Stunden, Tage, Wochen, nur mein Herr, 
aber ein treuer, gutartiger, gerechter! 

Amen! Amen! rief Marder, die Hand wie zum 
leiblichen Eide emporſtreckend; dann faßte er mit herri— 
ſcher Gewalt die ſchoͤnen, gediegenen Arme des Maͤdchens 
und kuͤßte es trotz alles Straͤubens viel wärmer, inni— 
ger, bedeutender, als damals Gertruden in der raſchen 
Wallung ſeiner Menſchlichkeit. 

Sie Mortimer! ſchalt die gewaͤltigte Jungfrau. 

Du Werther-Lotte! ſchalt er dagegen und der ein— 
tretende Bruder rief uͤberraſcht — Welch Schaͤferſpiel! 

Jetzt riß ſich Lottchen, ihre Kraft mit Ernſt brau— 
chend, los, Marder aber ſagte erroͤthend — Du findeft 
den Braͤutigam bei der Braut! Da klatſchte Emmerau 
laut aufjubelnd in die Haͤnde und kuͤßte die linke Wange 
des Maͤdchens ſo roth als des Braͤutigams Lippe ihre 
rechte gefaͤrbt hatte. 


Von den Schranken des Raumes beengt, deuten 
wir die Begebniſſe der naͤchſtfolgenden Zeit nur fluͤchtig 
an. Lottchen's Mutter ließ das geliebte, einzige Toͤchter— 
chen allerdings nicht ohne Thraͤnen in die Ferne zieh'n; 
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doch beruhigte fie die heilige Verheißung eines Beſuches 
nach Verlauf von drei Jahren — die Annehmlichkeit 
des Schwiegerſohn's, die goldenen Berge welche ſeiner 


an der Wolga harren ſollten, der Wille des Himmels, 
das Gluͤck ihres Kindes. Zwar waren dieſe Berge, als 
ſich das neue Ehepaar nach einer gluͤcklichen Reiſe an 
ihrem Fuße bettete, keines Weges ſo reichhaltig, wohl 
aber bluͤhende, gruͤnende Huͤgel und die Aufnahme ließ, 


von Seiten des General's und feiner trefflichen Gemah— 
linn, nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. Lottchen wußte ſich die— 


fer täglich angenehmer zu machen; die wieder aufgebror 
chene Wunde des Fuͤrſten ſchloß ſich unter Marders 
Haͤnden auf die Dauer, er ward als Arzt ſchnell be— 
kannt und geſucht, ſchon als Beguͤnſtigter des Fuͤrſten 


ausgezeichnet und ſein thaͤtiger Eifer, ſein heilbringender 


Rath, die Frucht des Gluͤck's und des Geſchickes, mit 
Gold und Banknoten aufgewogen. 
Nach dem Verlauf' einiger Monate begleiteten Beide das 


fuͤrſtliche Paar auf einer Reife in die ukraine, wo dem 
General bedeutende Guͤter zugefallen waren und ſpaͤter— 
hin nach St. Petersburg, wohin ihn ein verwickelter, 


wegen dieſer Erbſchaft entſtandener Prozeß rief. So, 
fort und fort ohne bleibende Staͤtte, gingen dem Doktor 
die Briefe aus der Heimath fehl; er wußte ſeit ſechs 
Monaten nichts von ſeinen Lieben und daher der Fuͤr— 
ſtinn um ſo herzlicher Dank, als dieſe den Gemahl da— 
hin vermochte, ſie waͤhrend des Fruͤhjahr's nach Deutſch— 
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land, ihrem Vaterlande, zu führen, wo er die boͤhmi⸗ 
ſchen Baͤder zu brauchen gedachte. Sie kamen waͤhrend 
des Bluͤthenmondes wohlbehalten in Prag an und Mars 
der erhielt nun einen ſechswoͤchentlir en Urlaub, um die 
Seinigen heimzuſuchen. 


Charlotten quaͤlte die Sehnſucht, ihre geliebte Mut: 
ter zu uͤberraſchen, man reifte Tag und Nacht. Am 
Thore der Hauptſtadt fragte Marder den Offizier der 
Wache, ob Capitain Emmerau die Ehre habe von ihm 
gekannt zu ſeyn und ob er vielleicht eben im Orte ſey? 

Herr von Emmerau iſt Major; erwiederte dieſer: 
iſt im Gefolge des Prinzen Erich angeſtellt, wohnt dort 
in dem erſten Stocke des weißen Eckhauſes und kam ſo 
eben von einem Spazierritte heim. 

Marder fuͤhlte den Ellbogen ſeines Weibchens waͤh— 
rend dieſer Erwiederung in der Gegend, aus der das 
erſte Weib entſprang, dankte jenem fuͤr die Auskunft und 
ließ nach dem nahen Gaſthofe hinlenken. 

Das hab' ich gedacht! ſagte Lottchen: und was 
wetteſt Du, daß wir Gertruden als ſeine Frau wieder 
finden. 

Keinen Heller! erwiederte Marder: das iſt nach 
ſolchen Vorzeichen unzweifelhaft und verdirbt mir die 
Freude. Willſt Du in dieſem Falle das Ehepaar und 
Deinen Mann verpflichten, fo fahren wir ohne Aufent⸗ 
halt weiter, nach Deiner Vaterſtadt. , 
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mein Bruder! 


E. Er war es auch da ſchon, als Du Dich ihm 
um Fridolinen's Willen verſagteſt. Damals grauete Dir 


vor der Moͤglichkeit, ihn durch Dein Erſcheinen verlegen 
zu machen; dieſer Wirkung aber kann man jetzt — we— 


nigſtens der gnaͤdigen Frau gegenuͤber, gewiß ſeyn. Sie 
iſt die Vornehme, er der vornehm Gewordene — Er 
und ſie in der Gunſt des Hof's, alſo von der Hoffahrt 
benebelt und von Schmeichlern verwöhnt — wir aber 
blieben Buͤrgerliche und wollen und ſollen nun, mitten 
unter den Bluͤthen und Truͤmpfen des Hofkalenders, 
als Blutverwandte anerkannt werden. Wir Stamm— 
baumflecken! Wehe uns! 

S. Gewiß, Du thuſt dem Bruder Unrecht und 
ſelbſt Ihr! 

E. Weil ſich Trudchen in Schatthal ſo traulich 
benahm? ſo anſpruchlos und ohne Duͤnkel. Was blieb 
ihr dort wohl uͤbrig als ſich gleich zu ſtellen; hier aber 
iſt's ein anderes und das Miasma des Kaſtengeiſtes viel 
maͤchtiger als das Gegengift der geſunden Vernunft — 
als die Stimme des Blutes und der Freundespflicht. 

S. Der Empfang ſtraft Dich Luͤgen! Gieb nur Acht. 

E. O, man wird uns wie himmliſche Bothen auf— 
nehmen, wenn das Beſuchzimmer eben leer und niemand 
gebeten iſt; uns mit Zärtlichkeit und Schweſterliebe be: 
decken, wenn ich feſt darauf beſtehe, mit dem Morgen 
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wieder abzureifen, oder hoͤchſtens einen Tag und dieſen 
nur unter der Bedingung zugebe, ihn im engen Kreis' 
und ohne Zuziehung von Gaͤſten feiern zu duͤrfen. Da— 
mit Punktum! Ginge es mir nach, ſo lockte ich Deinen 
Bruder mittelſt einer Kriegsliſt zu uns in den Gaſthof, 
da wuͤrden wir denn ſeiner auf ein Stuͤndchen froh und 
fuͤhren dann mit Gott in die Arme der guten Mutter 
Einnehmerinn, die unſeres Gleichen blieb und uns mit 
offenen Armen und unzweideutigen Gefuͤhlen an- und 
einnimmt und wo wir Statt der falſchen Scham die 
innige und fromme Herzensluſt erregen. 

Nach Deinem Gefallen! wisperte die Doktorinn. 
Dieſe drei Worte beſagten, zu Folge der Frauenkennt— 
niß, welche ſich der Gatte angeeignet hatte, in dieſer 
Stimmung, in dieſem Geiſt und Tone hingehaucht, 
ungefaͤhr — 

„Es iſt doch ſuͤndlich, despotiſch, hoͤchſt lieblos, mir 
ſelbſt die ſchoͤne Blume des Wie erſehn's, die Freuden 
und die Rechte der Blutsfreundſchaft verkuͤmmern zu 
wollen. Ja, der Dichter hatte Recht! „Wer ſich von 
dem goldnen Ringe, goldne Tage nur verſpricht, o der“ 
— et caetera! Uber er fol auch kein freundliches Ge— 
ſicht wieder ſeh'n, bis wir in das Mutterhaus treten, 
wo ich mich der Mama wegen ausklaͤren muß.“ 

Der Doktor ging waͤhrend dem wie eine Schild— 
wache im Stuͤbchen auf und ab und fragte die eintre— 
tende Wirthinn, ob ſie nicht wiſſe, aus welchem Hauſe 
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die Frau von Emmerau da druͤben ſtamme! Dieſe 
entgegnete — 

Sie ſind eine Hollburg. Eine herrliche Frau und 
der Herr Fluͤgel-Adjutant ſuchen ebenfalls ihres Gleichen. 

Marder hatte ihnen waͤhrend dem mittelſt des Gla— 
ſes in die Fenſter geſehn, dieſe Herrliche naͤhend am 
Arbeittiſche wahrgenommen, alſo war ſie allein und er 
ſagte zu Lotten, die ihr Haar vor dem Spiegel ordnete — 

Komm nur — komm! Sie ſind eben unter ſich. 

In dieſem Aufzuge? fragte ſie — Da muͤßte ich 
erſt ein gutes Kleid aus dem Koffer hervorſuchen. 

So oder gar nicht! fiel er, den Hut ergreifend, 
ein und Lottchen, welche ebenfalls zu einiger Kenntniß 
des ehemaͤnniſchen Geiſtes und Weſens gekommen war, 
wußte, daß es nun gerathen ſey, in den Mantel zu fah— 


ren, was aber nicht ohne einiges Brummen und ein 


ſichtliches Herabfallen der Lippe verrichtet ward, der man 
es jetzt fuͤrwahr nicht anſah, wie ſchnellkraͤftig ſie zu 
kuͤſſen vermochte. 

* 

Eine herrliche Wohnung! bemerkte Marder auf der 
Treppe und ſtutzte, in den Vorſaal tretend, vor der 
Herrlichkeit, denn er gemahnte ihn mit den Saͤulen von 
geſchliffenem Stuck und den Buͤſten der Helden und 
Weiſen, wie ein fuͤrſtliches Vorgemach. 

Ein ſchwarz gekleideter, junger Mann ſchritt auf ſie 
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erwiederte — 

Ich wuͤrde Ihnen Dank wiſſen, wenn Sie uns 
ungemeldet in das Wohnzimmer der gnaͤdigen Frau ein 
treten ließen, denn es iſt ihr der Genuß der Ueberraſch⸗ 
ung zugedacht, 5 

Der Kammerdiener mufterte jetzt mit einem fluͤchti— 
gen Blicke das Paar, welches in ſeinen Reiſekleidern 
ſelbſt hinter der Werkeltagtracht des Kreiſes zuruͤck ſtand, 
der hier zuſprach und zuckte die Achfen — da ſagte 
Marder, ſich in die Bruſt werfend, mit gewaltigen 
Baßtoͤnen — 

Ich bin der Markis von Poſa, Premier Posemen- 
tier ſeiner katholiſchen Majeſtaͤt und meine Frau hier 
aus dem Hauſe Astrachan! 

Der Kammerdiener ward alsbald um Ein's fo 
klein, ſchritt dann vor dem Markis her auf eine Thuͤr 
zu, die er öffnete, verbeugte ſich tief und hörte voll Ers 
ſchrecken und Beſorgniß das Geſchrei, mit welchem die 
Majorinn vom Seſſel aufſprang, um den Premier Po- 
sementier und die Czarinn von Aſtrachan zu begruͤßen. 

Nachdem die Letztere wohl eine Minute lang mit 
wahrer Inbrunſt auf Lippen, Wange und Stirn gekuͤßt 
worden war, geſchah auch dem Doktor ſein Recht und 
er fuͤhlte ſich unter dieſem ſuͤßen, uͤppigen, freigebigen 
Munde in das Sopha zu Schatthal verſetzt, auf dem es 
demſelben einſt nicht ſchlimmer ging. Nach den erſten, 


— 
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feurigen Wechſelreden und Mittheilungen fagte die ber 
zauberte Charlotte ſchadenfroh zu ihrem Doktor — 

Nun, liebes Maͤnnchen! Habe ich Recht? und er 
entgegnete — Ich, nach wie vor! 

Gertrude ſah ihn lauſchend an; ſie fragte wißbe— 
gierig, wovon die Rede ſey und die Doktorinn klagte 
ihn triumphirend ſeines faͤlſchlichen Argwohns wegen an. 

Marder wiederholte ſofort, was er im Gaſthof' 
äußerte; die Frau Schwaͤgerinn aber rief hierauf, Char: 
lotten umſchlingend — 

Ja, er hat Recht! Leicht Eonnteft Du mich unter 
zwei bis drei Damen finden, die nur ihr Rang über 
meine boͤsartige Koͤchinn erhebt; die ſich nur aus Ruͤck— 
ſicht auf die huldreiche Prinzeſſinn zu mir herablaſſen — 
die in der naͤhern Verbindung oder Verwandtſchaft mit 
Unadeligen noch in dieſem Jahre Chriſti einen Makel 
ſeh'n und deren Blicke, deren Treiben und Geberden 
mich um Euertwillen beaͤngſtet und geaͤrgert haben wuͤr— 
den. Marder kennt die Verhaͤltniſſe und ihren Fluch; 
er kennt aus fruͤher'n Unterhaltungen uͤber dieſen Ge— 
genſtand meine Anſichten und ich danke Gott, daß es in 
dieſer Stunde am Mittel zur Beſtaͤtigung gebrach. — 
Horch! das ſind meines Mannes Schritte! 

Eben trat Emmerau ein; er erſtaunte freudig, die 
vorige Szene wiederholte ſich und in dem Wiederſehen 
der Geſchwiſter wohl noch ruͤhrender. Alle ſprachen dann 
oft wie ein wetteiferndes Voͤgelchor zugleich; endlich 

Bd. 21. 8 
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äußerte der Major fein Bedauern, ſo viele bogenlange, 
ſtoffreiche, philoſophirende, gemuͤthliche, vertraute und 
elegiſche Briefe ganz vergebens geſchrieben zu haben; er 
fragte angelegentlich, ob es dem werthen Freundespaare 
in der Nachbarſchaft der Zobel und der Hermeline ge— 
fallen koͤnne und pries des Arztes nuͤtzliches und unab— 
haͤngig machendes Gewerbe als das beneidenswertheſte 
aller gedenkbaren. 

Marder antwortete hierauf mit einer Stelle aus den 
W Gedichten — 

„Credas, bitto! mihi, nullus plagatior extat 

Omnibus in staendis, quam tam clarissimus arztus, 

Qualis ego. Fordrunt, ut talis wundra facessat ; 

Fressere sed nolunt Chinam, nec sordida Teufli — 

Lampretas potius, pastetas, vinaque poscunt. )“ 


Die Aeußerung war eben nach Gebühr von dem 
Schwager belacht worden, als der Kammerdiener den 
Grafen Hehrburg meldete. 

Nicht zu Hauſe! fiel Marder ein; jener verbeugte 
ſich vor dem gebieteriſchen Posementier, erkannte jedoch 
nebenbei ſeinen Herrn, durch einen fragenden Blick, als 
den eigentlichen Befehlhaber an und dieſer ſagte — 
Nach Deinem Gefallen! 

Wird abgewieſen! fuhr der Doktor fort: und ſo ein 
Jeglicher und Jegliche, ſo lange wir zugegen ſind. 


„) S. Witzfunken x. Th. S. 174. 
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Der Teufel! dachte George: der kommandirt ja 
wie ein Napoleons-Gardiſt. Dem muß die Herrſchaft 
Geld ſchuldig ſeyn und nicht bezahlen koͤnnen. Ich 
wollte Dich fuͤhren! — Sprach dann zum Grafen ach— 
ſelzuckend — Nicht zu Hauſe! 

Die ungewohnte Abweiſung ſiel dieſem ſchwer auf's 
Herz. Wer iſt denn da! fragte Hehrburg. 

Gott kennt die beiden Exzellenzen! brummte der 
Diener: ich ſehe Ihn und Sie zum erſten Mal. Er 
gab ſich für einen katholiſchen Poſamentirer aus und iſt 


doch Markis und dergleichen und ſeine Gemahlinn eine 


geborene Auſterkahn. Von hier find fie nicht. 

Seyd Ihr verruͤckt! fragte Hehrburg: aber das iſt 
wieder ein Spaͤßchen der Majorinn, die der Schalk un— 
aufhoͤrlich in den Nacken beißt. Reinen Wein, George! 
da iſt eine Flaſche. Damit druͤckte er Juͤrgen ein Tha— 


lerſtuͤck in die Hand und dieſer erwiederte ſich verbeu— 


gend noch leiſer als vorhin — . 

Das werfen Ew. Gnaden geradezu auf die Straße, 
denn verdammt ſoll der Tropfen ſeyn, den ich Ihnen 
dafuͤr einſchenken koͤnnte. Es klang ſogar, als ob eine 


Majeſtaͤt mit dabei waͤre, aber auf den Markis Poſa 


und auf den Poſamentirer kann ich ſchwoͤren. 

Poſa? rief der Graf laut auflachend und eilte nach 
dem Wohnzimmer der Graͤfinn; aber George vertrat 
ihm den Weg. 

Ich bitte um Gottes Willen! ſprach er angſthaft 
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und widerſtrebend — Sie machen mich ungluͤcklich! Der 
Fremde iſt ein baumlanger Schlagtodt, vor dem ſelbſt 
meine Herrſchaft zittert; er ſchreibt ihnen vor, als ob 
ſie kleine Kinder waͤren. Eine Stimme hat er, wie der 
ſelige Hoflöwe, Schultern, fo breit wie der Kamin hier 
und wenn er einen Schwachleinigen hinter die Ohren 
ſchlaͤgt, ſo muß der Kopf bis auf die Hauptwache fliegen. 

Hehrburg kehrte laͤchelnd zuruͤck, faßte ploͤtzlich den 
George bei der Bruſt und lispelte — 

Sieh, Du verdammter Harlekin! ich werfe Dich 
auf der Stelle dem abgeſchlagenen Kopfe nach, wenn 
Du nicht unverzuͤglich beichteſt, wohin dieſer Schabernack 
Deiner gottloſen Frau fuͤhren ſoll? 

Juͤrge ſchwor hierauf einen koͤrperlichen Eid und 
vermaß ſich, daß er und ſeine ganze Familie bis in das 
ſiebente Glied hinab nicht zu Gott kommen ſolle, wenn 
in allen dem, was er geſagt, nur ein erlogenes Woͤrt— 
chen ſich befinde. Der gnaͤdigen Frau aber vergehe heute 
das Spaßmachen gaͤnzlich, ſie habe bei dem Anblicke des 
Paares laut aufgeſchrie'n und ſich dann, wie er im 
Vorſaal gehoͤrt, zu einem hellen Gelaͤchter gezwungen, aber 
augenſcheinlich nur die arme Suͤnderangſt aus ihr gelacht. 

Das iſt zu arg! fiel der Graf ein: und ſoviel ge— 
wiß, daß ich nicht von der Stelle weiche. 

In dieſem Augenblick erklang die Schelle. George 
ſtuͤrzte in das Zimmer, kam nach einer Minute zuruͤck 
und fliſterte jenem in's Ohr — 


— 
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Sie bleiben über Nacht und ſpeiſen im Gartens 


ſaale. Die Kammerfrau fol das gelbe Zimmer in Stand 


ſetzen; der gnaͤdige Herr ſchloß hinter meinem Rüden 

die Thuͤr ab. Beide Damen vermißte ich. 
Hehrburg ſchuͤttelte den Kopf, er ſchien geneigt, 

mit dieſem das verſperrte Heiligthum aufzurennen, dann 


faßte er feinen Kundſchafter unfanft wie vorhin und ſagte — 


Erfahr' ich morgen fruͤh den eigentlichen Zuſammen— 
hang von Dir, ſo ſind dieſe vier Dukaten Dein. Im 
Gegenfalle ſoll Dich Dein Herr, verlaß Dich d'rauf, des 
baldigſten zum Teufel jagen. 

Kann ich denn hexen? ſiel Juͤrge weinerlich ein, 
faltete die Haͤnde und folgte ſeinem Draͤnger, die Moͤg— 
lichkeit verſprechend, bis zur Treppe. 

3; * 


Frau von Emmerau hatte waͤhrend dem Charlotten 


das bluͤhende, gedeihende Röschen — den ruͤhrenden 


Nachlaß Fridolinens, vorgeſtellt, hatte ſie dann in ihre 
Garderobe gefuͤhrt und der Schwaͤgerinn zum Erſatze 
fuͤr den Shawl, welchen ſie auf der Reiſe verlor, einen 
der koͤſtlichſten um den ſchoͤnen Nacken geſchlungen. Ein 
Geſchenk, das dieſe bis zu Thraͤnen ruͤhrte; ſie goͤnnte 
nun der Freigebigen die Herrlichkeiten, welche ihr in den 
geoͤffneten Kleiderſchraͤnken zu Geſicht kamen, um Ein's 
ſo gern. 

Emmerau ſagte indeß zu ſeinem Freunde — 

Es wird Dich befremden, mich bereits wieder ver— 
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heirathet zu finden, Dich verdrießen, daß ich gegen Dei: 
nen Wunſch und Rath Gertruden waͤhlte. Sieh, mich 
verließ faſt gleichzeitig die Gattinn, der Freund, die 
Schweſter und in dem Fraͤulein von Hollburg ein We— 
ſen, das, nach meinem Gefuͤhle, alle dieſe Verluſte zu 
erſetzen vermochte. Auch mein guter Vater ſtarb und 
die Mutter feſſelte ihr Gichtuͤbel an die Heimath. Da 
ſtand ich nun ganz einſam in dem veroͤdeten Schatthal, 
wo jedes Zimmer des Schloſſes, wo der Garten, der 
Bach, die Umgebung zum Quelle widriger, ſchrecklicher 
oder wehmuͤthiger Erinnerungen wurden und die Ein— 
ſamkeit, Hand in Hand mit dieſen Geſpenſtern, meine 
Seele in das todte Meer der Schwermuth hinabzog. 
Ein verbindlicher, das Ehrgefuͤhl aufregender Brief 
des Prinzen Erich weckte den Hinbruͤtenden. Es werde 
ihn freuen, ſchrieb er: mich in ſeiner Naͤhe zu wiſſen 
und eine unbeſchaͤftigte, dem Staate verpflichtete Kraft 
in Thaͤtigkeit geſetzt zu ſeh'n. Ich begab mich nach der 
Hauptſtadt, für die gute Meinung zu danken und ihn 
perſoͤnlich von der Unzureichbarkeit meines Geſchickes zu 
überführen; in dem Prinzen aber hatten einige Aufſaͤtze 
uͤber den letzten Feldzug, die fruͤher in der Monatſchrift 
erſchienen und als deren Verfaſſer ich bekannt ward, ei— 
nen guͤnſtigen Vorbegriff erzeugt und er ſtellte mich da— 
her trotz meinem Widerſtande bei der von ihm geleiteten 
Kriegskanzlei an. Ich ward beiher zum Major und 
Fluͤgel-Adjutanten ernannt; ich leiſte nun was ich ver— 
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mag und zu des Prinzen Zufriedenheit; doch zu der 
eigenen leider nicht! 

Am Hofe fand ich die Hollburg wieder — ich fand 
ſie im Gefolge der Prinzeß Eliſe, als zaͤrtliche Pflege— 
rinn des kleinen Roͤschens, das ſie mit ſich nahm und 
als meine unveraͤnderte Freundinn — ich fand ſie, wie 
einſt Fridolinen, von den Vornehmen umringt, von den 
Achtbaren geehrt und noch anziehender als vorher. Alle 
Welt ſah um ſo gewiſſer ihren Braͤutigam in mir, da 
die Geſchichte unſeres gemeinſamen Verſinkens in Schat— 
thal durch Chriſtinen und den Jaͤger in Umlauf gekom— 
men war, ſie mich zudem wie einen Bruder behandelte 
und wie einen Liebhaber auszeichnete. Mir, ich geſteh' 
es, ſchmeichelte dieſe Beguͤnſtigung; es ſchien mir über: 
dies ſchon aus jenem Grunde pflichtmaͤßig, Gertruden 
fuͤr den ſchlimmen Verdacht zu entſchaͤdigen, den unſer 
Verhaͤltniß und jenes Abenteuer bei den Schlimmen er— 
regt hatte. Dazu verlangte mein Herz nach einem Er— 
ſatze fuͤr die liebliche Lina, mein Gemuͤth nach der Liebe 
des Weibes, des Mannes Geiſt nach einem Spiegel und 
mir gebrach es an dem Freunde, denn nur Bekannte 
fand ich hier. Genug, wir wurden eins. 

M. Wohl Dir! Dein Ausſehn, Deine Stimmung, 
jedes aͤußere Kennzeichen verraͤth mir, daß Du gluͤcklich biſt. 

E. Gertrude iſt ſehr liebenswerth. 

M. Sie iſt es durch einen Reichthum an Gemuͤth, 
Verſtand und Talenten, die man ſelten in einer weib— 
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lichen, reizenden Form vereinigt findet, Möge Dich nie 
die lebhafte Vorliebe unſers Geſchlechtes für. eine ſolche 
Ausnahme von der Regel beunruhigen! ˖ 

E. Noch immer der alte Zweifler! 

M. Vorhin ward Graf Hehrburg gemeldet. Arm— 
ſterns Todtſchlaͤger, ein Wuͤſtling. Der alſo iſt auf 
freiem Fuße! 

E. Dieſer Hehrburg — fruͤher allerdings ein 
Menſch der gefaͤhrlichſten Art, hat ſich ſeit jener Erb— 
ſchaft die ihn rettete, zu aller Welt Erſtaunen aufgerafft. 
Er verföhnte dieſe durch die Bezahlung feiner Schulden, 
durch eine Reihe erfreulicher Gutthaten, durch das Ver- 
zichten auf Spiel und Unordnung; mich endlich durch 
den uͤberraſchenden Muth, mit dem er ſich fuͤr Gertru— 
dens Sache ſchoß. Vor wenigen Monaten kehrte der 
Graf begnadigt von der Feſtung zuruͤck, auf welche ihn 
die Folge jenes ehrenhaften Zweikampfs brachte und ich 
kann dem Manne, der fuͤr meine Frau das Leben ein— 
ſetzte, der Erich's Kammerherr iſt und von ihm ſowohl 
als ſeiner Schweſter Eliſe beguͤnſtigt wird, das Haus 
nicht verſchließen, ohne mir einen Feind aufzubuͤrden, 
ohne Gertruden roh und undankbar erſcheinen zu laſſen, 
ohne nebenbei in den Verdacht eines eiferſuͤchtigen Tho— 
ren zu gerathen. 

M. Zu fuͤrchten haſt Du nicht, ſo lange Dich Deine 
Gattinn liebt — Davon haͤngt alles ab! 

E. Sie liebt mich! fiel er ſeufzend ein — 


M. Denn Frauen unterſcheiden da — 

E. Allwiſſend bin ich nicht; doch ich vertraue Ger— 
trudens Selbſtgefuͤhl'; es wird mich nicht taͤuſchen. Die 
Tugend, die des Waͤchters bedarf, iſt ſeiner unwerth. 

M. Ein Gemeinplatz, dem ich widerſpreche. Es 
bedarf wohl im Gegentheile ſelbſt das trefflichſte Weib 
eines Schutzgeiſtes, wenn Phantaſie und Blut in ihm 
vorherrſchen und keine Kloſterwand die Bethoͤrbare 
vor den Anfechtern ſicher ſtellt. Der ſchnellen Bekehrung 
Deines Schaͤchers traue nicht, denn was vermag das 
ſchwache, neugeborene Kind des gebeſſerten Willens gegen 
die Rieſenkraft der Gewoͤhnung? Hehrburg iſt vielleicht 
nur ein Gieisner, in dem die Erbſchaft den Geiſt der 
Eitelkeit und damit den verſcherzten Anſpruch auf des 
Naͤchſten gute Meinung wieder aufregte. Ihn ſelbſt 
taͤuſcht im gluͤcklichſten Falle dies Gefuͤhl mit Ahnungen 
der Veredlung, aber die verſuchende Stunde findet dann 
immer nur einen Schwaͤchling vor, der dem unſaubern 
Geiſte auf's Neue Raum giebt. 

Du, mein Bruder! fuhr er fort: retteteſt, von Ger— 
truden vielfach verpflichtet, durch Deine Wahl ihren Ruf; 
der Graf ſetzte unverpflichtet vor aller Welt das Leben 
fuͤr denſelben Zweck auf's Spiel. Du kroͤnteſt ſie mit 
Myrten, ihm dankt ſie eine Glorie. In Dir ſieht ſie 
vielleicht bereits den verkuͤhlenden Gebieter; in jenem den 
ergluͤhenden, unbelohnten Maͤrtyrer. Du ſchwelgeſt wo 
er darben muß — Ihm wird ihr Mitleid, Dir Gehor— 
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fam! Du befchäftigft die forgliche Hausfrau; er die Phan⸗ 
taſie des geſchmeichelten Weibes. Jedes gefellige Ver— 
haͤltniß ſtellt den Gatten gegen den Hausfreund in Nachs 
theil. Sey wachſam! Hehrburg's Schale ſinkt! Nur die 
verſagte Frucht ſteigt im Preiſe; das iſt der alte, be— 
kannte Fluch, der den Teufel hienieden fo vorlaut und 


ſo maͤchtig macht; der trennt, befleckt, entwuͤrdiget, was 


Engel ſelbſt gewoben und geheiligt hatten. 

Emmerau ſtand auf und ſprach verduͤſtert — O, 
ſtoͤne meinen Frieden nicht! Wie kann des lang und 
ſchmerzlich entbehrten Freundes Hand noch Unkraut ſaͤen 
unter meine duͤrftige Saat? Du haſſeſt Sie, das iſt ein 
Ungluͤck und doch liebt Gertrude Dich gleich einer Schwe— 
ſter und vergab Dir laͤngſt jene feindſelige Aeußerung. 

M. Ich haſſe nicht. Ich meine es gut! Genug 
davon! Die Uebung der Freundespflicht ſoll uns nicht 
entzweien. Selbſt wider Deinen Willen habe ich mit 
dieſer Warnung Dir genuͤtzt; Dich aus der fleiſchlichen 
Sicherheit aufgeſchreckt, die den Argloſen im Beſitz eines 
warmen und doch geiſtvollen Weibes auf dem truͤglichen 
Eismeere des Hofes beſchlichen hat. Schmolle nicht, 
danke mir! 

Marder ging hierauf alsbald zu andern Gegenſtaͤnden 
über, ſprach mit dem Eifer der Anerkennung von Lott— 
chens Faͤhigkeit, ſich fern von ihrem Vaterlande in die 
Verhaͤltniſſe zu fuͤgen, von dem Heldenmuthe, mit dem 
ſie das Heimweh bekaͤmpfte, von dem ehrenden Wohl— 
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wollen der Beſſern, das fie ſich an der Wolga wie in der 
Heimath erworben habe und von der Gunſt des Schickſals, 
welches ihn dort ſo treffliche Menſchen und ſo redliche 
und warme Goͤnner finden ließ. 

Emmerau hatte ſeiner Aeußerung zu Folge alle dieſe 
Mittheilungen uͤberhoͤrt, denn er unterbrach den Schwa— 
ger jetzt ploͤtzlich mit den Worten — 

Auch ſaugſt Du ſicherlich den Stoff zu jenen Gloſſen 
nicht aus dem Finger. Es muͤſſen Dir auf's Neue boͤſe, 
von Nichtswuͤrdigen verbreitete Nachreden zu Ohren ge— 
kommen ſeyn und in dieſem Fall' iſt es wohl billiger 
und pflichtmaͤßiger, dem Blutsfreund' unumwunden das 
Verſtaͤndniß zu oͤffnen, als ihn durch dunkle Deutungen 
zu aͤngſten. 

Marder laͤchelte wehmuͤthig und bot dem Major die 
Hand. Friede! ſprach er mit milder Stimme — Friede 
und Eintracht! Nur fuͤr Stunden ſeh'n wir uns jetzt 
und dann vielleicht im Leben nicht wieder — foll ich mit 
dem Bewußtſeyn von Dir ſcheiden, den theuern Freund — 
den nahen Verwandten — den fruͤhern, mannlichen Ge— 
faͤhrten auf dem Pfade der Ehre und der Gefahr, belei— 
digt und verſtimmt zu haben? Ich weiß von keinem fal⸗ 
ſchen Zeugniſſe, von keiner laͤſternden Nachrede — ich 
ſprach wie ich empfand und vielleicht, mein Freund! ſprach 
ein guter Genius aus mir, um Dir kuͤnftigen Schmerz 
zu erſparen. Der auffallende, ſichtbare Eindruck meiner 
warnenden, vertraulichen Mittheilung laͤßt indeß beinahe 
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fürchten, daß Du bereits die Beſorgniß im Herzen trugſt 
und daß ich ſchon geſchlagene Wunden unſanft oͤffnete. 
Wie dem auch ſey, ich habe nicht vergebens Dein Haus 
betreten. 0 

Geſchlagene Wunden? lispelte Viktor — Verletzbare 
Stellen allenfalls! fuhr er kaum hoͤrbar und in ſichtlicher 
Bedraͤngniß fort — O, Gott bewahre mich — bewahre 
jeden Redlichen — den aͤrgſten Feind — den Teufel ſelbſt 
vor den Schlangen des Argwohns. — Nicht daß ich 
fürchtete! rief er, in Heftigkeit ausbrechend — für meine 
Ruhe — meine Ehre — fuͤr ihren Fall — aber ob mich 
das Weib, in deſſen Anhaͤnglichkeit ich die einzige Be— 
dingung meines Heil's und meines Lebens ſehe — ob 
dieſes Weib mich wirklich liebt! — Liebt! — Was man 
lieben nennt — das iſt die Frage! 

M. Das Fraͤulein liebte Dich — 

E. Wer verbuͤrgt das? Sie machte ſich es ohr 
nur glauben und ich ward der Gegenſtand einer fluͤch— 
tigen Wallung; Trudchen geſiel ſich als die Pflegemutter 
der Zwillinge. Gehoͤrten dieſe mir, ſo haͤtten ſie als 
Steine des Anſtoßes zuruͤckgeſchreckt, aber Ziehkinder ließen 
ſich ja, wenn die muͤtterliche Paſſion verſchwand, entfernen. 

M. Welcher Daͤmon führt Dich denn ſo ploͤtzlich 
in das finftere Zweifelreich! Nur warnen und zuhorchen 
wollte ich und treffe mit Betruͤbniß auf ein Eccho. 

E. Gertrude war als Freundinn zuverlaͤſſi ſig; ſie iſt 
als Gattinn lauter Unbeſtand. 
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M. Sie liebe Dich! verficherteft Du vorhin — 

E. Welcher Ehemann ſchwatzt ohne zureichenden 
Grund aus der Schule? doch Dein Aeußerungen oͤffnen 
mir das Herz, das allerdings verwundet iſt. 

M. Gertrude iſt heftig, leidenſchaftlich — ſinnen— 
warm. Sie hat ſich allzu haſtig in den Bethesda der 
Flitterwochen geſtuͤrzt, den Wonnekelch an Deiner Bruſt 
in uͤbereilten Zuͤgen geleert — hat gleichſam in die Hitze 
getrunken und unterliegt nun den Nachwehen. Trennt 
Euch fuͤr zwei Wochen, ſo werden nach der Ruͤckkehr die 
Roſen wieder gluͤh'n und duften. 

E. Nein, Du biſt irrig; gieb mir beſſer'n Rath! 
Sinn' auf ein Mittel, zu erforſchen, ob ſie mich noch 
liebt? — liebt! ſag' ich Dir! denn an dem Gutſeyn, 
an dem Wohlwollen, an irgend einer untergeordneten 
Rangſtufe des hoͤchſten, goͤttlichen Gefuͤhles liegt mir 
nichts — 

M. Die Gattinn liebt, die Jungfrau war verliebt. 
Das Maͤdchen ſchwaͤrmt und ſchwindelt, vergoͤttert und 
entzuͤckt den Beguͤnſtigten durch den Feuergeiſt des erſten, 
nie empfundenen Rauſches — Die Frau ſchlief dieſen 
aus und innert gleichſam nur mit ſtillem Wah at 
was jene flammend aͤußerte. 

E. Du biſt wie man Dich haben will — Kurz 
und lang, kindlich und argliſtig, fuͤr und wider, in der— 
ſelben Minute. Erſt ſchlaͤgſt Du Feuerlaͤrm und dann 
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den Waſſermarſch. Ob fie mich liebt ſollſt Du ergründen, 
Denk' eine Probe aus! 

M. Vermag ich das in dieſer Spanne Zeit? Thue 
Du nach wie vor das Deine dies Gefuͤhl zu verdienen 
und rechne auf den weiblichen Edelmuth. 

E. Der kann ſie hoͤchſtens dankbar machen. 

M. Ein Gewinn der die Muͤhe lohnt; eine Ver— 
geltung deren ſie maͤchtig iſt. Der Liebe nicht! Kannſt 
Du die verglommene Aſche des Opferheerdes in Flam— 
men feßen ? 

E. Die Frage iſt betruͤbend, aber treffend, denn 
die Lohe dieſes Herzens erloſch, es war ein Flackerfeuer; 
der Irrwiſch verſchwebte. 

M. In Deinem Wahne! 

E. Nein, ich brach die Frucht der Erkenntniß und 
weiß nun, daß der blitzende Lichtkranz dieſes Weſens von 
einem Fehler verdunkelt wird, den kein Vorzug und keine 
Tugend verguͤten kann — der, ſelbſt bei Minerven's 
Geiſt und dem Zauber der Venus, den Gatten nur um 
ſo ungluͤcklicher machen wuͤrde. Meine Frau iſt ſo be— 
ſtandlos als reizbar. Was als Wahlverwandtes ihr Ger 
muͤth, als Anmuthiges ihre Sinne, als Geiſtiges ihren 
Genius anſpricht, wird alsbald zum Goͤtzen dieſes Her— 
zens und doch ſchnell genug von dem naͤchſt folgenden 
Eindruck' eines aͤhnlichen Abgottes entthront. Selten 
oder nie indeß bemerken die Vergoͤtterten, welch Heil 
ihnen widerfuhr, denn Gertrude verbirgt ihr Gefuͤhl mit 
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einem Maße von Selbſtbeherrſchung, das noch allein mein 
Troſt und das Schild meiner Ehre iſt. Aber wie kann 
mich ein Weib begluͤcken, in deſſen Phantaſie — in deſſen 
Herzens-Heiligthume ſelbſt faſt immerdar ein Fremder vor— 
herrſcht, den ſie vielleicht mich umſchlingend an dieſe 
Staͤtte traͤumt und mir ſein Bild leiht? 

M. Ob dem ſo ſeyn mag? Du biſt, wie ich fuͤrchte, 
zum Seelen fieber der Eiferſucht geneigt. Kein anderes 
quaͤlt uns mit ſo graͤulichen Schreckbildern. 

E. Ich bin es nicht und habe der Beweiſe! Es 
wurden mir ſogar Geſtaͤndniſſe und ihre wohlgemeinten 
Rathſchlaͤge, das Erbuͤbel um der Treue willen zu er: 
tragen, mit der ſie mir und ihrer Pflicht, trotz dieſer 


Krankhaftigkeit des Herzens, unverruͤckt anhaͤnge. Dich 


ſelbſt, geſteht Gertrude, habe ſie einſt acht Tage lang zum 
Sterben lieb gehabt und dieſer mein Buſenfreund ſey 
vielleicht der einzige, dem ihre Wallung nicht verborgen 
blieb. 

Die Beichte, erwiederte Marder: belobt Gertrudens 


Ehrlichkeit und rechtfertigt nebenbei jenen Wink, den ich 
Dir ſchuldig war, den ſie vernahm und der ihr Gemuͤth 
auf immer gegen mich verbitterte. 


Frau von Emmerau trat jetzt an Charlotten's Arm 
in's Zimmer. Die Letztere verkuͤndigte ihrem Gatten 
hoch erfreut, wie koͤſtlich ſie beſchenkt worden ſey; ſie 
ließ die rieſelnde Gabe vor ſeinen Augen ſpielen und 


fuͤhrte, mit ihr geſchmuͤckt, der Hamilton nacheifernd, 


2 
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einen Shawltanz auf. Emmerau kehrte jetzt aus dem 
Nebenzimmer zuruͤck, er ſchlang der geliebten Schweſter 
eine ſchwere Kette mit ſeinem ſprechend getroffenen Bild' 
um den Hals, auf dem er in der reichen Tracht ſeines 
Ranges prangte. Um endlich ihr Gluͤck noch zu erhoͤhen, 
kuͤßte Gertrude — das Kleinod befeſtigend — den wun— 
derſchoͤnen Hals der Schwaͤgerinn und wuͤnſchte ſich, ihn 
feurig belobend, dieſelbe Farbe, Fuͤlle, Gediegenheit. 

Mein Lottchen! ſagte der Doktor zwiſchen Spott 
und Wohlbehagen — Man kennt und ſtreichelt, wie in's 
Auge ſpringt, recht muthwillig Deine ſchwaͤchſten Seiten! 

Man lobt mein Herz! erwiederte ſie lachend: und 
das muß Dich freuen. Darauf verſchloß ihm Charlotte 
den Mund mit Kuͤſſen, muſterte ſich dann, dem Spoͤtter 
zu Trotz', auf's Neue vor dem hohen Spiegel und taͤn— 
zelte, laut aufjubelnd, mit der einſtimmenden, lebens- 
frohen Roſalie. 2 

Bei dem Abendeſſen im Gartenzimmer ging es luſtig 
her; Komus und Schaumwein befluͤgelten die Wirthinn 
ſammt den Gaͤſten; Gertrude ließ ihrem Geiſt' und Hu— 
more freien Lauf. Viktor ward dem zu Folge ſo zaͤrtlich 
wie ein Bräutigam und fliſterte während einer Umar—⸗ 
mung in des Doktors Ohr — 

Ich wette, jetzt belob'ſt Du meine Wahl. 

Jetzt und immer! troͤſtete dieſer. — 

Keine Heimlichkeiten! rief Charlotte = bedeckte 
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das Bild des geliebten Bruders, das noch an ihrem Bu: 
ſen prangte, mit Kuͤſſen. 

Du gute Schweſter! rief Viktor, ſie umſchlingend: 
wie vaͤterlich hat Gott fuͤr uns geſorgt. Er lebe hoch! 
Sie that Beſcheid und brach dann, von dem Wein' und 
der Erinnerung weich gemacht, in Thraͤnen aus. 

Gedenkſt Du noch des Schreckentages, fuhr jener 
fort: an dem ich in der hoͤchſten Bedraͤngniß vergebens 
nach Kornfeld ritt und dann, von dem Traum' eines Engels 
erleuchtet, die Bankzettel fand und unſers Vaters Ehre 
rettete? Da auch zerfloſſeſt Du wie jetzt in Freuden— 
thraͤnen — fie mahnen mich an jenen Morgen! — Und 
der Engel, ſetzte er leiſer hinzu, denn Trudchen war eben 
im eifrigen, ſcherzhaften Streite mit dem Doktor be— 
griffen — Deine Viktorie — ſie lebe auch! und froh! 
Heil ihr! des Himmels Heil! 

Amen! Amen! fliſterte Lottchen: doch keinen Tropfen 
mehr! Meine Thraͤnen feiern ſie mehr als ein Trink— 
ſpruch. Auch Deine Augen werden naß. Gott geb' ihr 
Friede! Morgen begruͤß' ich ſie. 

O, die iſt weit von hier, klagte Viktor. Der junge 
Woll hat ſie bald nach Deiner Abreiſe geheirathet und 
ſich in Hamburg angeſiedelt. 

Maäͤrders Augen fielen jetzt auf Charlotten; er fah 
ſie weinen und ſagte zu Gertruden — Ein Raͤuſchchen 
fuͤhrt meine Frau der Regel nach in's Jammerthal und 


Sie verpflichten mich wenn es Ihnen gelingt, ſie in das 
Bd. 21. 9 
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Schlafzimmer und zu Bett’ zu bringen; thue ich das 
ſelbſt, ſo ſoll ich mit ihr weinen, mit ihr beten und Leid 
tragen und vermehre, wenn mir dieſe Rolle nicht zuſagt, 
das Herzleid. 

Laͤchelnd erwiederte Gertrude — Lottchens Jammer 
befremdet mich keines Weges, denn der Wein bringt die 
innere Stimmung zu Tage und ich wuͤrde ganz ohne 
fein Zuthun in Thraͤnen zerfließen, wenn mir ein fo har— 
ter, unchriſtlicher Mann geworden waͤre. 

Marder entgegnete — Gern verſchmerze ich den laͤngſt 
verwirkten Fluͤgelſchlag der Fluͤgel-Adjutantinn und kuͤſſe 
ſelbſt die Wunde, wenn Sie mir auf Ihr Gewiſſen ver— 
ſichern koͤnnen, daß der Ihrige ſeine Gattinn bis jetzt nur 
zu Freudenthraͤnen veranlaßte. 

Viktor geleitete waͤhrend dieſer Rede die Schweſter, 
die nach friſcher Luft verlangte, in den Garten, welchen 
der reizende Abend und der Vollmond verſchoͤnten. 

Sie weinten nur ſolche, fuhr Marder fort: deß bin 
ich gewiß und dieſe Zuverſicht erhoͤh't mein Gluͤck. 

* 


Frau von Emmerau ſah dem abgehenden Paare 
nach, ſah ſich jetzt mit ihm allein und entgegnete mit 
halber Stimme — 

Ich wußte ſchon als Maͤdchen, daß Freudenthraͤnen 
uͤber den Gatten zu den ſeltenſten Erſcheinungen im hei— 
ligen Eheſtande gehören. Der Kreis der Bekannten hält 
uns zwar fuͤr Turteltaͤubchen und der Hof erſtaunt uͤber 
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ein Ehepaar, das noch im neunten Monate fo glücklich 
als am Brauttage ſcheint, doch Ihnen darf ich's wohl 
geſteh'n — Wir ſind es nicht! Mein guter Viktor neigt 
ſich zur Idylle und mir gefaͤllt die Epopoͤe. Er fuͤhlt 
ſich von dem Weben und Weſen am Hofe bedruͤckt und 
als Fremdling und moͤchte viel lieber, wie irgend ein 
brittiſcher Weiſer ſagt — „Mit Leuten von gleicher Abs 
kunft im Mittelſtande ſtill und zufrieden leben, als in 
einem ſchimmernden Gram herausgeputzt werden und gol— 
dene Feſſeln tragen.“ Ich dagegen lebe des Glaubens, 
daß es auch dort an Gram und Feſſeln nicht zu fehlen 
pflegt und ziehe deshalb doch den ſchimmernden und die 
goldenen vor. Ach, er iſt Demokrat! wie kann ihm da 
in ſeinem Berufe wohl eine frohe Stunde werden? Ohne 
ſein Ahnen habe ich ihn damals, durch Eliſens Einfluß 
auf ihren Bruder, an dieſen ehrenvollen Platz geſtellt — 
an die Schwelle einer Laufbahn, die er nur gewandt und 
umſichtig verfolgen darf, um mehr als einen Kranz zu 
pfluͤcken, aber Viktor verachtet zu meinem Aerger den 
Weg und die Fuͤhrer; er ſieht in dieſer Ordnung der 
Dinge und des Herganges nur Faͤulniß und Erbaͤrmlich— 
keit; in ſeinem Geſchaͤftkreiſe nur das Tagewerk eines 
Handlangers am Thurmbau zu Babel. Selbſt unſer 
Verkehr, unſer Ton, unſre Geſellſchaften widern ihn an; 
er verſichert, ſich da wie ein bleierner Soldat unter Mol— 
kendieben zu gemahnen und thut ſich Unrecht, da ihn 
ſeine angenehme Eigenthuͤmlichkeit beſonders unſerem Da— 
9 * 
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menkreiſe werth macht und der Mangel an Hofton und 
Ebenbuͤrtigkeit dem Soldaten verzieh'n wird. Jetzt aber 
mag er wohl das Herz vor Charlotten ausſchuͤtten und 
mich verklagen — mich! die ich doch ſein Beßtes will und 
wollte und ihn, wahrhaftig! mehr als ſich ſelbſt liebte. 

M. Liebte? das iſt das traurigſte von allen Imper— 
fekten. Die Hand auf's Herz! Sie lieben ihn nicht mehr! 

G. „Die Leidenſchaft flieht — die Liebe muß bleiben!“ 

M. Sie wollen ſagen — „Der Wahn iſt kurz, 
die Reu' iſt lang!“ 

G. Erfahrungen koͤnnen nicht gereuen, ſelbſt wenn 
wir ſie mit der Pein der Enttaͤuſchung erkaufen muͤßten. 
Soviel iſt klar, ich tauge nicht zur zweiten Rolle und 
verſchmaͤhe es, durch die Gewalt der weiblichen Waffen 
die erſte zu erſchleichen oder zu ertrotzen. „Herrſchen,“ 
ſagt Schiller im Fiesko: „Herrſchen! Gehorchen! unge: 
heuere, Schwindel erregende Kluft!“ 


M. Derſelbe Dichter ſingt ni in der „Macht 
des Weibes:“ 


„Manche zwar haben geherrſcht durch des Geiſtes 
Macht und der Thaten, 
Aber dann haben fie Dich, hoͤchſte der Kronen ent: 
behrt!“ 
Viktor trat jetzt betroffen ein und ſagte — Eben 
bringt mir ein Bote dieſen Brief aus der Heimath; das 
halbe Staͤdtchen liegt in Aſche; man hat zwar die gute, 
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gichtkranke Mutter aus den Flammen getragen, doch was 
ſie beſaß iſt vernichtet. 

Gertrude ſprang haſtig auf und rief — Gott Lob, 
daß ſie gerettet iſt, den Reſt erſetzen wir. Damit ging 
ſie, ihre Waͤſch- und Kleiderſchaͤtze fuͤr dieſen Zweck zu 
muſtern. Marder beſchloß mit dem Tage dahin zu reiſen 
und die Gute durch das Erſcheinen der geliebten Tochter 
und deren Pflege zu erquicken; der reitende Bote nahm 
fuͤrerſt die Verkündigung dieſer frohen Bothſchaft und 
eine Rolle Goldes mit ſich. 

* 

Der Mangel an Poſt- und Lohnpferden, welche man 
fuͤr einen eben durchziehenden, reiſeſuͤchtigen Potentaten 
in Beſchlag genommen hatte, noͤthigte den Doktor, ſich 
bis zum Mittage zu gedulden. Charlotte benutzte dieſen 
Aufſchub, die guͤtige Frau Woll zu beſuchen und zu er— 
fahren, wie es um das gute Torchen ſtehe, an welchem 
ihr Herz noch immer mit inniger Liebe hing. 

Sie trat, von Bildern der Vergangenheit angeſpro— 
chen, in den Vorſaal; kein dienſtbares Weſen war zuge— 
gen, Charlotte oͤffnete demnach ungemeldet das Wohn— 
zimmer und Viktorie, ſchwarz wie die Koͤniginn der 
Nacht gekleidet, ſah vom Naͤhtiſch' auf, erkannte die 
Vertraute und flog laut jubelnd an ihren Hals. 

Du hier? ſagte dle Doktorinn am Ziele der langen, 
wiederholten Umarmungen — in tiefer Trauer uͤberdies 
— und ich vermiſſe Deine Mutter und Schwiegermutter. 
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Die Letztere ift wohl, ift in der Kirche; jene bis 
jetzt noch in Hamburg; mich aber findeft Du als Witwe! 

Lottchen bezeigte neben ihrem Erſtaunen das herz— 
lichſte Beileid. 

Gott wollte es ſo! erwiederte Torchen ſanft wei— 
nend: und es war, ſo tief er mich auch beugte, ein Tod, 
der langwierige, bittre Schmerzen endete. Wenige Tage 
nach unſerer Verbindung klagte mein guter Mann uͤber 
Bruſtſchmerz und Unbehagen; aber die Reiſe war bereits 
anberaumt und ſein Geſchaͤft und die Verbindung mit 
dem Hauſe, deſſen Compagnon er dort geworden war, 
rief ihn dringend an Ort und Stelle. Kaum angelangt, 
befiel ihn eine Bruſtkrankheit; ſie fuͤhrte den juͤngſt ſo 
bluͤhenden, geſunden Mann nach mancher ſcheinbaren 
Beſſerung ſchnell bergab und in das Grab. 

L. Wie wunderbar das Schickſal doch den Lauf der 
Dinge fuͤgt! Eine froͤmmere, ſorgfaͤltigere Pflegerinn 
haͤtte ihm wohl ſchwerlich werden koͤnnen. Ohne ihr 
Ahnen hat da die Liebe fuͤr das Leid geſorgt. 

V. Es iſt mein Troſt, ihm nach Kraͤften vergolten 
zu haben und ſein letzter Wille machte mich großmuͤthig 
zur wohlhabenden Frau. 

L. Lob ſey dem Dankbaren! Er ſetzte Dich damit 
in den Stand, fuͤr die Zukunft ein a kraͤftigeres 
Leben zu heiner 

V. O, davon ſchweige! Der Ruhende war ſo gut, 
ſo mild und ich in meiner Armuth gewiß, mich aus Liebe 
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gewählt zu ſeh'n. Aber die Frommen machen ſich rar 
und jede Bemittelte, die nicht huͤbſcher, nicht kluͤger, 
nicht gebildeter als Deine Freundinn iſt, wird in der 
Regel die Beute der verſchleierten Habſucht. 

L. Fragſt Du denn gar nicht nach den Meinigen? 

V. Ich weiß, daß Deine gute Mutter noch immer 
leidet und ihr Uebel mit chriſtlicher Feſtigkeit und Erz 
gebung traͤgt — Daß Dich Dein lieber Mann recht 
gluͤcklich macht, zeigt die Fortdauer dieſer Bluͤthen und 
der Schalk, der nach wie vor aus Deinen Augen lacht, 
Dein Bruder aber wird hier als der Gatte einer glaͤn— 
zenden, geiſtvollen Dame, als ein ſchoͤner, braver, brauch: 
barer Mann, als ein Guͤnſtling des Regenten von allen, 
welche ſeiner denken, geprieſen. 

L. Und Deiner dachte er. O, geſtern noch, mit 
Thraͤnen in den Augen, im Geiſte der fruͤher'n Zärtlichkeit. 

Bis zur Stirn erroͤthend unterbrach Viktorie die 
Freundinn mit der Bemerkung, daß ſie in Rußland wo 
moͤglich um Ein's ſo friſch und ſchoͤn geworden ſey und 
dieſe mußte ſie nun mit ihrer dortigen Lebensweiſe, ih— 
ren Genuͤſſen, ihren Entbehrungen und allem, was ſich 
ſeit Jahr und Tagen an Stoffe gehaͤuft hatte, des Brei— 
tern bekannt machen. Endlich kehrte Frau Woll aus 
der Kirche heim und wollte ihren Augen nicht trauen. 
Von Neuem kam des Sohnes Tod unter gemeinſamen 
Thraͤnenguͤſſen zur Sprache, dann auch die geſtrige 
Feuersbrunſt in der Heimath; der dortigen Bekannten 
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und der beiden Schweſtern Wandel ward nun ebenfalls 
gedacht. Malchen, das Eatholifch gewordene, hatte ſich 
nach ſichern Nachrichten bei'm Ausbleiben eines ſterblichen 
Freiers in die Arme des himmliſchen geworfen und in 
ein Urſulinerinnen-Kloſter begeben, Salchen dagegen auf 
dem Theater zu vielen Sterblichen gefallen, um in die— 
ſem ſtrengen Rathe mit dem Mantel der Liebe bedeckt 
zu werden. — Schweigt Kinder! rief Frau Woll als 
Praͤſidentinn aus: denn daß ſie eine Nille iſt, will ich, 
verzeih' mir's Gott, beſchwoͤren. 

Endlich ſagte Lottchen, baldige Wiederkehr verheißend, 
das Lebewohl und ward unter Thraͤnen und Kuͤſſen und 
vielen tauſend Empfehlen an den Herrn Doktor, an die 
arme, abgebrannte Mama und alle dortige Freundinnen 
bis zur Hausthuͤr begleitet. Sie fand daheim den Wa— 
gen ſchon beſpannt, vermied es jedoch, ihrem Bruder 
von der Ankunft und dem Witwenſtand' einer Freundinn 
zu ſagen, deren Bild den Gefeſſelten zu ihrem Befrem— 
den noch ſo lebhaft und ſchmerzlich ſuͤß beſchaͤftigte. 

* 


Nachdem die beiden Neu-Ruſſen abgereiſ't waren 
um der gebeugten Mutter als gute Genien zu erſcheinen, 
ging Emmerau in Dienſtgeſchaͤften aus und Hehrburg, 
welcher die Majorinn um dieſe Zeit allein zu finden ge— 
wiß war, nach ihrer Wohnung. George ließ ſich, zu 
des Grafen Verdruſſe, im Vorſaale nicht aufſinden, Chri— 
ſtine meldete, ihre Frau nahm ihn an. 


ee 
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Es war zuerſt von des Prinzen ploͤtzlich verſchwun— 
denem Windſpiele, dann vom Katharrh der erſten Saͤn— 
gerinn und von einem Neidnagel der durchlauchtigſten 
Eliſe die Rede, der ihren linken Zeigefinger in entzuͤnd— 
lichen Zuſtand verſetzt hatte — Jetzt wollte Gertrude um 
jeden Preis wiſſen, wer die von ihm auf's hartnaͤckigſte 
verleugnete Dame geweſen ſey, die er am Montage an 
ihr voruͤber aus dem Theater gefuͤhrt habe und der 
Graf dagegen den Stand und Namen der Fremden er— 
fahren, um deren willen man ihn geſtern wie einen 
Rußkraͤmer kurz und gut abwies. 

Das errathen Sie wohl kaum! verſetzte die Majo— 
rinn, ihm bedeutſam in's Auge ſchauend — dem Blicke 
nach, mußten jene Fremde gewichtige Leute ſeyn — Und 
ich vertraue es Ihnen, Graf! wenn Sie zuvor ge— 
beichtet haben. | 

E. Wohlan! — Auf's Wort? 

S. Auf das hat nur mein Mann ein Recht. Aber 
ich ſage es Ihnen dann ehrlich, doch unter dem Siegel — 

E. Ach, gaͤbe es doch der Siegel zwiſchen uns! 
Genug, die Dame war aus den Indianern in England. 

S. Die Gurli wohl? 

E. Ja, Mamſell Wandel. 

S. Man ſehe doch! 

E. Man ſehe mit Argloſigkeit. 

S. O, wie mein Röschen dort! — Die Kleine 
ſpielte nämlich im Zimmer. 
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E Nur an den Wagen brachte ich fie — bloß aus 
Erkenntlichkeit für ihr gedachtes Spiel. Die Gurli ge 
lang ihr. 

S. Ungemein. 

E. Nun iſt's an Ihnen. 

S. Bei uns ſprach ein Wahrſager zu — | 

E. O, Frau Majorinn, iſt das billig? Ich fagte 
Ihnen, auf mein Wort! die reine Wahrheit. 

S. Ich Ihnen dieſelbe. Im vollen Ernſte! Der 
Mann hat meinem Emmerau im Felde ſchon, wo er zu— 
faͤllig auf ihn traf und mit dem Seltſamen verkehrte, 
ſo manches Zugetroffene prophezeih't, ihm ſpaͤterhin 
durch manchen aͤhnlichen Wink ſo weſentlich genuͤtzt, daß 
ich mir es nicht verſagen konnte, unter Mitbilligung 
des Majors mein Schickſal zu erforſchen. 

E. Poſſen! Poſſen! Das ſoll ich glauben? 

S. Nach Ihrem Gefallen! 

E. Und Sie liehen dem Gaukler Ihr Ohr? 

S. Ich verſicherte Ihnen bereits, daß mehr als 
eine Erfahrung fuͤr ſeine Gabe zeugt. 

E. Und er ſagte Ihnen wahr? 

S. Unter vier Augen. 

E. Das wollte ich auch! 

S. So laſſen Sie doch hoͤren? 

E. Wollte Ihnen ſagen — 

Daß in dieſer lieblichſten Kamone 
Sich das Hoͤchſte — Guͤte, Geiſt und Schoͤne, 
Schweſterlich umarmt! 
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S. Gott bewahre! Unſerm Myſtiker ſchien vielmehr 
das Gegentheil einzuleuchten. 

E. O, haͤtten Sie ihm doch veraͤchtlich den Ruͤcken 
gekehrt. 

S. Er ſah voraus, daß ich das thun wuͤrde. Nicht 
an ihm, ſondern an einem Falſchen und Hausfrieden— 
Stoͤrer, vor dem er mich zum Ueberfluſſe warnte. 

Der Graf blickte betroffen zu Boden und ſprach — 
Ihr Seher fuͤhrt auch Frauenzimmer bei ſich. 

S. Ja, eine Sibille, die bloß den Maͤnnern das 
Verſtaͤndniß öffnet. Sie hat dem meinen wahrgeſagt. 

E. Das koͤnnte ich, gleich ihr. 

S. Ob auch daſſelbe? 

E. Wenn ſie wahr ſagt, unzweifelhaft — Heil 
und Wonne ſind ihm gewiß. 

S. Nun, das trifft zu! Erfreulich mußte die Ver— 
heißung ſeyn, denn mein Viktor hing ihr eine goldene 
Kette mit ſeinem Bilde um den Hals und kuͤßte ſie feurig. 

E. Sie ſcherzen fort und fort. 

S. Auf meine Ehre! Das iſt Thatſache! 

E. Eine fuͤrſtliche Gabe! Gepraͤgtes Gold waͤre 
der alten Hexe zudem willkommener geweſen. 

S. Alt, ſagen Sie? Das Weibchen iſt in meinen 
Jahren, aber huͤbſcher und gewandter als Emmerau's 
Hausehre. Sie iſt ſo liebenswuͤrdig, daß ich ſelbſt mich 
nicht enthalten konnte, wie Er zu thun und ihr meinen 
beßten Shawl um den Nacken zu ſchlingen. Um einen 
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Nacken, für den ich meinen ganzen ra a 
— den Schmuck dazu. 

E. Welch ein Undank gegen Den Bildner! 

S. Mein Männchen hat ihn feuerroth gekuͤßt, 
denn ſein verwuͤnſchter Schnurrbart gleicht einem Nadel— 
kiſſen, aber ich goͤnnte ihm die Naͤſcherei — Beiden im 
Grunde! 

E. O, Mufter aller Ehefrauen! 

S. Man muß gerecht ſeyn! Wie viele meiner 
Schweſtern finde ich beſſer, kluͤger, vor Allem anmuthi— 
ger als mich — waͤr' es nicht kindiſch und ſelbſtſuͤchtig, 
zu glauben, daß Viktor kein Auge fuͤr dies Uebergewicht 
haben werde? Sie, Herr Kammerherr! raͤumen in ei— 
nem ſolchen Falle gewiß auch dem Trefflicher'n das Feld? 

E. Mindeſtens nicht, ohne mit dem Schickſal zu 
grollen — als Gatte, wie ſich wohl verſteht, um keinen 
Preis. — Ob mich Ihre Propheten wohl auch mit ei— 
nem Wink' uͤber die Zukunft erfreuten? 

S. Die ſind ſchon Meilenweit von hier. 

E. Ach, ich wuͤßte ſo gern — 

S. Wie Gurli geſinnt ift? 

E. Gurli iſt gut! Aber was ſoll mir das? Ich 
moͤchte wiſſen, ob die dunkeln Geiſter der Liebloſigkeit 
und des Undank's mich bis an's Grab betruͤben und vers 
folgen werden? 

S. Auf ſolche Geſellſchaft muß man unter dem 
Monde gefaßt ſeyn. 
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E. Denn ich liebe, meine Freundinn! unſaglich! 
ach, ſo fromm! und ſehe mich verſchmaͤht. 

Sie lieben? Fromm obenein? rief Gertrude, laut 
auflachend — Vergeben Sie! 

Hehrburg erroͤthete; Frau von Gen zog die 
Klingelſchnur, Chriſtine trat ein; ſie ſagte zu dieſer 
nach dem Spieltiſche des Kindes deutend — Hilf doch 
dem Roͤschen; es will die Puppe auszieh'n und zerreißt 
ihr die Kleider. 

Der Graf bemerkte mit pier Stimme: — 
Auch Herzen wird ſie einſt zerreißen! — Maͤnnliche! 

Trudchen erwiederte — Dann raͤcht ſie nur in— 
ſtinktartig ihr Geſchlecht. 

E. Ein herbes Wort in ſuͤßem Munde! 

S. Wie gut ich dem Kinde bin! Sie warf ihm 
Kuͤſſe zu. 

E. Es wiederholt die ſchoͤne Mutter. Sie war ein 
Engel, dieſe Frau. 

Der Graf hatte ſich, wie wir bemerken muͤſſen, 
ſeit dem Eintritte des Kammermaͤdchens franzoͤſiſch ge— 
aͤußert, ſeine letzte, dreiſte Bemerkung noͤthigte Gertru— 
den, in derſelben Sprache und mit ſcheinbarer Verwun— 
derung zu entgegnen — 

Kannten Sie denn dieſe Mutter? 

Die Pflegemutter! fiel er duldſam laͤchelnd ein. O, 
die bekannte ſich, trotz ihrem Ueberſchwang' an Geiſt 
und Bildung, zu den ruͤhrenden Schwaͤchen der Weiblichkeit. 
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Sie blieb ihm die Antwort ſchuldig, Chriſtine wollte 
wieder gehen, da warf die Majorinn einen Blick auf die 
Uhr und ſagte — 

Du mußt mich anziehn! 

Ploͤtzlich ſtand er auf und empfahl ſich. Gertrude 
begleitete ihn ſchnell erheitert und unter den freundlich— 
ſten Worten bis zur Thuͤr und ſagte dann zu Chriſtinen — 

So oft er wieder koͤmmt, machſt Du Dir ſtets einen 
Behelf in meinem Zimmer — 

Wenn es ſich ſchickt! lispelte dieſe. Gertrude er— 
wiederte — 

Was ich befehle, ſchickt ſich ſtets! Jetzt geh'! 

* 


Frau von Emmerau kehrte in dieſer Wallung an 
den Naͤhtiſch zuruͤck und dachte — 

Sie ſteht wohl gar in Hehrburg's Solde? ich aber 
ſoll mich, wie er zu hoffen wagt, in ſeinem Sinne fuͤr 
den geleiſteten Ritterdienſt abfinden und dann ein noth— 
gedrungenes Werkzeug ſeiner Plane und des Boͤſen wer— 
den, dem er noch immer angehoͤrt. Auch treibt ihn wohl 
die Rachſucht gegen meinen Mann, der ſich ja einſt mit 
ihm entzweite, zu dieſem Ruͤckfall' in das alte Gleis? 
Da habt Ihr den Gebeſſerten! Ein Heuchler iſt er und 
ſchlechter als ehedem, wo ſich der Wuͤſtling nicht die 
Muͤhe nahm, fuͤr rechtlicher zu gelten als er war. 

Gott ehre meinen Viktor! fuhr Trudchen im Laufe 
dieſer Selbſtbetrachtung fort: wie rein und achtbar er— 
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ſcheint er neben fo Vielen, die fich hier bruͤſten und be: 
guͤnſtigt werden und welche Laufbahn laͤge vor dem Thaͤ— 
tigen, wenn ihn ſein Vorurtheil nicht in dem Hinter— 
grunde feſthielte. Ihm fehlt der leichte Sinn der Zuverſicht; 
ihm will nicht einleuchten, daß der Aufflug die Schwingen 
ſtaͤrkt, daß dagegen dies blöde Zuruͤcktreten die Fähigkeit 
des Beſcheidenen verdaͤchtig macht. Die Obern ſollen, 
feiner Anſicht nach, auch die Verdienteſten ſeyn; er zwei— 
felt an der Moͤglichkeit, es zu ſolcher Meiſterſchaft brin— 
gen zu koͤnnen und mißfaͤllt ſich doch als Geſell eines 
Pfuſchers, der mit Viktor's Geſchicke die eigene Bloͤße 
deckt. 

Darauf machte ſich Gertrude Vorwuͤrfe, den Doktor 
von jenen haͤuslichen Mißverſtaͤndniſſen unterrichtet zu 
haben und verwuͤnſchte ihre Heftigkeit und die uͤbereilten 
Eroͤffnungen, welche ſchon ſo oft den Kummer und die 
Reue uͤber ſie brachten. 

* 

Charlotte hatte waͤhrend dem, noch von dem geſtrigen 
Raͤuſchchen verduͤſtert, im Wagen Mittagruh gehalten. 
Sie ſchlug die Augen auf, ſie fuͤhlte ſich erfriſcht, ſah 
ihren ſinnenden Doktor an und ſagte laͤchelnd — 

Du denkſt wohl an Deine Pazientinnen in Woroneſch 
oder an die Prinzeſſinn Kathinka! 

E. Ich denke an die Prinzeſſinn von Emmerau. 

Da zog Charlotte den Handſchuh ab, hielt ihm die 
Hand vor, an der ein Diamantring prangte und ſagte 
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freudig — Ein Nachtrag zu dem Shawl! Ein Erſatz für 
die Locke, die fie mir abſchnitt — Als ich heut' am Mor— 
gen erwachte, funkelte dies Siebengeſtirn an meinem 
Finger. O, Trudchen iſt engelgut! und ſo lebensklug dazu. 

E. Als Gattinn weder ein's noch das and're! 

S. Sey nicht ungerecht. Viktor hat ſeine Grillen, 
ſie ihre Schwaͤchen, wie alle Menſchenpaare ſeit Adams 
Falle. Wo gaͤbe es eine Ehe ohne Mißtoͤne? Wir zan— 
ken uns ja auch zuweilen. 

E. So oft das Ei die Henne meiſtert. 

S. Denn Ihr allein ſeyd die Gewiegten — die 
Gewichtigen! Eine hoͤhere Gattung! Schweig, ich 
bitte Dich! i k 

E. Das heißt — Widerſprich! ich beiße gern wider. 

S. Nein, es wuͤrde meine ganze Zukunft verbit— 
tern, wenn dieſes herrliche Paar nicht zuſammen ſtimmte 
und der Bruder dann mit Kummer eine Schickung darin 
ſaͤhe, weil er das gute Torchen uͤber ihr vergaß. 

E. Das ward neben dieſer zum Chriſtpuͤppchen, 
dem er entwuchs. Solche Torchen ſind ehrenwerth, aber 
ſie gemahnen mich gleichſam wie verklaͤrte Kinder, die 
als Gegenſtuͤcke der Maͤnnlichkeit unſer Herz um ſo lieb— 
licher ruͤhren und den Gemuͤthlichen in Zaͤrtlichkeit auf— 
loͤſen. Aber die Schmelzung gerinnt, leider Gottes! im 
Ehelaufe und in dem Maße als das Laͤmmchen zum 
Schafe und die Nachtigall zur pinſelnden Wehklage wird; 
denn das iſt ſolcher Torchen Schickſal und Lebenslauf. 
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Mit Deinen einfältigen Gleichniſſen! unterbrach ihn 
die geärgerte Frau, Viktorie ein Schaf? eine Pinsle— 
rinn? Die Verſtaͤndige, Beſcheidene, die nur aus Zart— 
gefuͤhl ihr Licht verbirgt. O, wenn wir doch alle zu 
Hexen und Zantippen wuͤrden! 

Marder laͤchelte zweifelhaft und ſagte dann — Sol— 
len wir die wechſelarme Hausmannskoſt der Ehe auf 
die Dauer genießbar finden, ſo muß die Frau ſie zu 
falzen verſteh'n. Den Schaͤfchen aber gebricht es gaͤnz— 
lich an dieſer Würze und der Mann der zur Erkennt— 
niß gelangte, trachtet nun in der Stille nach einer kluͤ— 
ger'n Speiſewirthinn oder bricht, auf immer verſtimmt, 
den Schaͤferſtab uͤber ſeinem eigenen Haupte und traͤgt 
entſagend die Folge des Mißgriff's. Genau ſo waͤre es 
Deinem Bruder an des guten Lammtorchen's Tiſch und 
Bett’ ergangen, worauf Du Dich verlaſſen kannſt! Ger: 
trude aber, der ein Schatz von Salz und Pfeffer ward, 
thut dagegen des Guten zuviel, ſie ſetzt zudem drei Lich— 
ter ſtatt des hinreichenden Laͤmpchens auf den Scheffel. 
Das helle Geleuchte zieht dann natuͤrlich die Nachtvoͤgel 
herbei, die ihren Mann um den Kopf ſummen und ihn 
verdrießlich machen, waͤhrend dem ſie ſich des geblendeten 
Zuſpruches freut und den und jenen an die Nadel ſpießt. 
So ſteht die Sache. Gelingt es mir, die Frevlerinn von 
dieſem Mißbrauche der reichen Mitgift zuruͤck zu bringen, 
ſo wird der getruͤbte Freudenwein ſich allgemach wieder 
ausklaͤren und zur ehelichen kalten Schale brauchbar werden. 

Bd. 21. 10 
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Tritt nur fein fanft auf! bat ihn Charlotte: ich 
will Dir auch ein Geheimniß verrathen, das mir Trud— 
chen entdeckte und welches ſelbſt dem Bruder noch ver— 
heimlicht wird. Sie iſt — 

Guter Hoffnung! fiel Marder ein: das troͤſtet mich. 
Ihre Vorliebe fuͤr der Welt Herrlichkeit wird dann, ſo 
Gott will, in dem Ueberſchwange des ſchoͤnſten Inſtinktes 
untergehn und das Laͤcheln des Saͤuglings ſie ſtaͤrker als 
der Glanz des praͤchtigſten Hoffeſtes anziehn. Mutter— 
luſt iſt ein Spiegel Gottes und ſeiner Seligkeit. 

Ja, gewiß! fliſterte ſein Weibchen. — Es umſchlin— 
gend ſprach er — was nicht iſt, wird noch werden! 

* 


Der Tag der Ruͤckkehr in die Heimath war fuͤr 
Charlotten einer der ſchoͤnſten und ruͤhrendſten ihres Le— 
bens. Die gebeugte, ſchmerzerfuͤllte Mutter lebte bei 
ihrem Anblicke von Neuem auf; es ward der Tochter der 
Genuß, ihr die Fuͤlle nuͤtzlicher und ſchmuͤckender Gaben 
zu beſcheeren, mit welchen Gertrude in ihrer Gutmuͤthig— 
keit einen großen Koffer gefuͤllt hatte und die ein weib— 
liches Herz ſelbſt im ſpaͤteſten Alter noch anſprechen. 
Zudem hatte ihr der Bruder bei'm Abſchied' eine volle 
Boͤrſe eingehaͤndigt, um die aͤrmſten und verdienteſten 
ſeiner ehemaligen Jugend-Geſpielen, deren Habe ein 
Raub der Flamme ward, nach ihrem Gutduͤnken zu er— 
quicken; ſie ſah ſich dem zu Folge wie ein Engel be— 
gruͤßt und geſegnet und fand in jedem verſchont geblie— 
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benen Haufe die willkommenſte, ihre Erwartungen weit 
uͤbertreffende Aufnahme. 

Schon zwei Wochen waren in dieſer genußreichen 
Weiſe verſtrichen, als ihr Mann von Seiten ſeines Fuͤr— 
ſten, dem die boͤhmiſchen Baͤder nicht zuſagten, eine 
ſchriftliche Einladung erhielt, ihm des baldigſten nach 
Spaa zu folgen. Man kam demnach uͤberein, Charlot— 
ten bis auf weiteres bei der Mutter, der ſie jetzt ohne— 
hin ſo noͤthig war, zuruͤck zu laſſen und der Doktor 
folgte ohne Zoͤgerung dem Rufe. 

* 


Eines Abends ſaß Emmerau bei ſeiner lieben Frau, 
deren nun bekannt wordener Segenſtand ihn eben zu 
einer dringenden Ermahnung veranlaßte, denn Trudchen 
war jetzt reizbarer und heftiger als je und aͤußerte ſich 
fo eben mit einem Unmaße von Erbitterung über Chri— 
ſtinen, die ſie ſeit Wochen durch Vernachlaͤſſigung ihrer 
Pflicht, durch ſchnippiſche Antworten und Widerſetzlichkeit 
gleichſam abſichtlich geaͤrgert hatte und welche ſich heute 
ſeit dem Nachmittage nicht wieder blicken ließ. Die 
Dirne war bisher wegen ihres beſondern Geſchickes, ihrer 
Thaͤtigkeit und weil ſie den bittern Haß gegen die neue 
Frau mit der Maske der anhaͤnglichen Verehrung zu be: 
decken gewußt hatte, von dieſer wohl angeſehen und be— 
guͤnſtigt worden, auch war ihr der Hausherr deshalb 
gewogen und legte im Herzen das ſo auffallend veraͤn— 
derte Benehmen des Maͤdchens der Kraͤnklichkeit und dem 

10 * . 
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daraus entſpringenden Unmuthe feiner Frau zur Laft, 
die im Laufe widriger Launen den Stab Wehe mit 
Nachdruck zu ſchwingen pflegte. Er beſchloß jedoch, die 
Pflichtvergeſſene nach ihrer Heimkunft auf der Stelle zu 
verabſchieden, ſprach nun, um Trudchen zu beruhigen, 
von erfreulicheren Gegenſtaͤnden, las ihr einen launigen 
Brief ſeiner Schweſter vor und bemerkte, daß eben heute 
vor ſechs Wochen der froͤhliche Abend ihres Erſcheinens 
geweſen und ihm ſeitdem kein aͤhnlicher geworden ſey. 
Da trat George mit der Meldung ein, daß ein 
Feldjaͤger nach ihm verlange; der Major ſprang befrem— 
det auf und erhielt von dieſem einen Cabinet-Befehl, 
fuͤr den ſich der Ueberbringer einen Empfangſchein erbat. 
Emmerau eilte deshalb auf ſein Zimmer, fertigte 
ihn ab, erbrach geſpannt das Handſiegel des Regenten 
und fand ſich angewieſen, ohne Weilen mit inliegendem, 
an den dortigen Conſul gerichteten Briefe nach Amſter— 
dam abzugeh'n, um von dieſem den Zweck ſeiner Send— 
ung zu erfahren. — Ein ſeltſamer Auftrag fuͤr einen 
Geſchaͤftfuͤhrer; ein hoͤchſt unerwuͤnſchter nebenbei, im 
Bezug auf ſeine haͤuslichen Verhaͤltniſſe. Er kehrte zu 
Gertruden zuruͤck, um ſie allmaͤhlig vorzubereiten, aber 
ihr ſcharfer Blick erſparte ihm die Mühe — Ein Miß— 
geſchick! rief ſie, den Gatten in's Auge faſſend — Nur 
heraus mit der Sprache, denn nur die Ungewißheit aͤngſtet 
mich. — Sichtlich erheiterte ſich jedoch ihr Geſicht während der 
Mittheilung; Gertrude zog ihn an das Herz und ſagte — 
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Die Pflicht geht unſerem Wohlbehagen vor; ich 
ergebe mich! Mit Schmerzen zwar, denn wir verſtanden 
uns ſeit Marders Hierſeyn viel beſſer als vorher und 
Deine zaͤrtliche Schonung und Nachſicht mit meinen 
jetzigen widrigen Launen und Grillen blieb nicht uner— 
kannt; ich trage Dich dafuͤr im Kerne des Herzens; 
aber der Prinz will Dein Gluͤck, alſo wird Dir dieſe 
Sendung frommen. Bitte nur in einigen Zeilen Dein 
Muͤtterchen, daß ſie mir wo moͤglich Charlotten bis zu 
Deiner Wiederkehr uͤberlaſſe, oder geſtatte, daß ich dieſe 
Zeit uͤber bei ihr Wohnung mache. — Geht beides nicht, 
ſo waͤhle ſelbſt unter unſern Freundinnen am Hofe eine 
aus, die ſich zur Ehrenwaͤchterinn eignet, denn auf einer 
ſolchen muß ich beſteh'n. 

Ihm erſchien in dieſer dunkeln Stunde die wohl— 
thuende Anerkennung ſeiner Guͤte und dieſe eifrige Be— 
achtung des Schicklichen als ein troͤſtlicher Genius; er 
druͤckte die Wackere geruͤhrt und dankbar an den Buſen; 
er ſprach ſein Gefuͤhl aus, empfahl ihr dann das Noͤ— 
thige, ſchrieb an die Mutter, an Charlotten und warf 
ſich nach Mitternacht, bedeckt von den Kuͤſſen und den 
Thraͤnen der anhaͤnglichen Gattinn, in den Wagen. Noch 
immer fehlte Chriſtine; ihre verlaſſene, von Aengſten befal— 
lene Frau brachte den Reſt der Nacht ſchlaflos im Sopha hin. 

* 


Es tagte eben und Gertrude glaubte ſich von einem 
boͤſen Traume geaͤfft, als der Graf Hehrburg ungemeldet 
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in's Zimmer trat. Sie ſprang empor, ſich in das ans 
ſtoßende Cabinet zu fluͤchten, doch er hielt ſie feſt und 
lispelte in ſprechender Beſtuͤrzung — 

Sie haben, ſo wahr ein Gott uͤber uns lebt! nichts 
zu fuͤrchten. Dieſer Gehaßte wagte einſt — weil er Sie 
liebt und lieben wird, ſein Leben zu Rettung Ihrer Ehre 
— Jetzt gilt es Ihrer Freiheit — Ihrer Fortdauer viel— 
leicht und die Eile thut Noth! Sind Sie ſchuldig, un— 
begreifliche Frau! ſo reicht dieſer Wink mehr als hin 
und vor der Hinterthür des Gartens findet ſich eine be— 
ſpannte Kibitke, deren Fuͤhrer an Ihre Befehle gewie— 
ſen und ein zuverlaͤſſiger Mann iſt. Sind Sie rein, ſo 
führe der Engel der Unſchuld Ihre Sache. — O, Frau 
von Emmerau, in zwei Worten! Sind Sie ſchuldig, 
ſo ſteigt jeder Augenblick im Preiſe. Benutzen Sie den 
naͤchſten — Ich beklage Sie. 

Gertrude ſtand verſteinert und fragte, ihrer Sinne 
kaum mächtig, mit bebenden Lippen — Beklagen? Wes— 
halb? Schuldig? Fliehen? Mein Gewiſſen iſt rein und 
ruhig — Gott, mein Erbarmer! was habt Ihr mit mir 
vor? Was habt Ihr angezettelt! — Aber Weh Euch! 
rief ſie, einen Degen ihres Mannes ergreifend, der in 
der Ecke lehnte; die Klinge blitzte im folgenden Mo— 
mente vor des Grafen Augen. — Wohl Ihnen! rief er 
und verſchwand. 


Gertrude erblickte jetzt ihr Bild im Spiegel und 
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entſetzte ſich vor der eigenen, bleichen, drohenden Geſtalt 
und der Waffe. Sie druͤckte, ploͤtzlich zur Wehmuth 
herab geſtimmt, in Thraͤnen hinſchmelzend, den Ehren— 
degen ihres Viktor's an die Lippen; ſie rief voll heißer 
Sehnſucht ſeinen Namen — ſie legte jenen ſtill verza— 
gend von ſich und faltete, auf die Kniee ſinkend, ihre 
zitternden Haͤnde, um den Vater im Himmel fuͤr die 
gute Sache der Unſchuld in Anſpruch zu nehmen. 

Der Geiſt ſeines Friedens ſtieg zu der Bedraͤngten 
herab. Die wunderbare Heilkraft des Gebetes kam uͤber 
ſie, erhob ihr Herz uͤber Angſt und Bangen und erfuͤllte 
es mit der Zuverſicht gequaͤlter Märtyrer. Jetzt ward 
es draußen laut, George trat in's Zimmer und meldete 
den Polizei- Praͤſidenten. Sie empfing den ehrenwerthen 
Greis, der noch ehegeſtern ihr Nachbar bei einem Feſt— 
gelage und ein Freund des Hauſes war, im Geiſte der 
Faſſung, die ihr das Bewußtſeyn gab und fragte, wel— 
cher ungewoͤhnlichen Veranlaſſung ſie dieſen fruͤhzeitigen 
Beſuch zu danken habe? 

Er ergriff mit Antheil' ihre Hand und erwiederte, 
ſie ſtarr in's Auge faſſend — Der Gerechtigkeit! — 

S. Die iſt willkommen! 

E. Dem Richteramt! 

S. Das wird mich ſchuͤtzen. 

Der Praͤſident führte die Majorinn zum Sopha und 
nahm an ihrer Seite Platz. Er aͤußerte ſich im Geiſte 
des vaͤterlichen Greiſes, des redlichen Freundes, des viel 
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erfahrenen, gewandten, beredtſamen Herzen » Kündigers, 
um ihr das Geſtaͤndniß der angefchuldigten Unthat abe 
zulocken. Sie hörte ihm erſtaunt und im Innerſten er⸗ 
ſchuͤttert zu und als er ſich vergebens fuͤr jenen Zweck 
erſchoͤpft hatte, erwiederte Gertrude — 

Es leuchtet mir nur ſoviel ein, daß ich das Opfer 
geheimer Feinde, boshafter Neider, verſchmaͤhter Wolluͤſt— 
linge werden ſoll; doch unbegreiflich iſt und bleibt, daß 
Sie — Sie ſelbſt die Hand zu einem Bubenſtuͤcke bieten. 

Ich thue meine Pflicht, entgegnete er: und folge in 
Hinſicht der Schonung mit der ich ſie vollziehe, theils 
dem inneren Triebe, theils der Weiſung des wuͤrdigſten 
Prinzen, dem Sie bereits eine ſchlafloſe Nacht koſten 
und welcher den Herrn Major bloß deshalb ſo ſchnell 
und ſo weit entfernte, weil er in keine Weiſe verwickelt 
ſcheint und ihm das Entſetzen erſpart werden ſollte, ein 
Augenzeuge dieſes Vorganges werden zu muͤſſen. 

Du guter Viktor! rief Gertrude mit einem Angſt— 
laut' und hob die Haͤnde gefaltet gen Himmel: ein Thraͤ— 
nenſtrom entſtuͤrzte ihr, dann ſagte ſie, aufſtehend — 

Mein Weg geht wohl zum Rabenſteine? Da bin 
ich! Fuͤhren Sie mich hin. 

Erſchweren Sie mir die druͤckende Buͤrde dieſer Stunde 
nicht! bat er, voll Wehmuth zu Gertruden herab blickend 
und ſetzte dann hinzu — Die gnaͤdige Frau werden jetzt 
gerichtlich vernommen werden; die noͤthigen Zeugen be— 
gleiteten mich, ich erlaube mir, ſie herein treten zu laſſen. 


— 2p 
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Gertrude verbeugte ſich und ging ihnen zu rufen. 
Zwei Raͤthe ihrer Bekanntſchaft begruͤßten ſie, ſo ehrer— 
bietig als wohl ſonſt, trugen dann einen Tiſch vor das 
Sopha, baten um Schreibezeug und der Praͤſident begann, 
nach einer milden, an's Herz dringenden Ermahnung, 
hier vor den Augen des Allwiſſenden die Wahrheit zu be— 
kennen, das Verhoͤr. 

x 

Nach den gewöhnlichen Fragen über ihr Alter, ihren 
Geburtort, der Eltern Stand und Namen, Religion und 
Erziehung ꝛc. begehrte der Praͤſident zu wiſſen — 

In welchen Beziehungen die Frau Majorinn zu der 
verſtorbenen Gattinn ihres Mannes geſtanden ſey? 

Ob ſie ſolche waͤhrend der letzten Krankheit gewartet, 
des Nachts bei ihr gewacht — ihr Arznei gereicht habe? 

Ob ihr die Natur dieſer Krankheit und die Urſache 
ihres Todes bekannt ſey? Ob Gertrude dieſen nicht ſelbſt, 
nicht abſichtlich durch Schreckniſſe befoͤrdert und endlich 
durch die Vergiftung jener Arznei herbei gefuͤhrt habe? 

Die Beklagte ſprang jetzt haftig auf; ihr Ausſeh'n 
erſchreckte die Zeugen, ein Ruf zu Gott, ein gellender 
Wehlaut erſchuͤtterte den Wortfuͤhrer, er ſtreckte unwill— 
kuͤhrlich die Arme nach ihr aus, ſie ſank beſinnunglos 
in dieſe. 

Es brauchte Zeit, ſie wieder zu ſich ſelbſt und zur 
Sprache zu bringen. Das Verhoͤr begann von Neuem. 
Gertrude ward gefragt — 8 
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Ob fie nicht kurz vor dem Hintritte der Todten mit 
dem Doktor Marder ein Geſpraͤch uͤber die Wirkſamkeit 
verſchiedener Giftarten gefuͤhrt — nicht das Kammer— 
maͤdchen derſelben nach der Stadt verſendet habe, ihr 
aus einer genannten Offizin Arſenik mitzubringen — ob 
dieſe nicht deshalb mit einer ſchriftlichen Beglaubigung 
verſehen worden ſey? Ob ſie nicht bereits ſeit ihrem Ein— 
tritt' in Emmerau's Familienkreis geheime Abſichten auf 
den Beſitz des Majors gehegt — Ob ſie zu dem lange 
ſamen Hinwelken und Abſterben des kleinen Pflegeſohnes 
mitgewirkt und ob ihr wiſſend ſey, daß die Sterbende 
ſie in ihren letzten Stunden vor mehreren Zeugen fuͤr 
ihre Moͤrderinn erklaͤrt, auch unter heftigen und Verdacht 
erregenden Zuckungen verſchieden ſey! 

Gertrude beantwortete alle dieſe, hier nur zum Theil 
und mit Beſeitigung der juridiſchen Form und Reihen— 
folge erwaͤhnten, Fragen ihrem Bewußtſeyn gemaͤß. Mit 
der Anſchaffung des Arſeniks zur Vertilgung des Unge— 
ziefers, das die alte Burg erfuͤllte, hatte es allerdings 
ſeine Richtigkeit; Chriſtine, welche mit Auftraͤgen ver— 
ſeh'n, Fridolinen's Mutter nach der Hauptſtadt begleitete, 
brachte ihn mit und es fand ſich der Reſt verſiegelt in 
demſelben Kaͤſtchen des Schrankes, das dem Praͤſidenten 
vor ſeiner Herkunft bezeichnet worden war. Auch er— 
innerte ſich Gertrude der Bemerkung Fridolinen's: „Das 
ſchmeckt ja wie der bittre Gift!“ als ſie derſelben in der 
Todesnacht, während eines lichten Augenblickes, der Ver— 
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ordnung gemäß Laudanum reichte und fand es möglich, 
ſelbſt wahrſcheinlich, daß dieſer Gedanke in ihrer zerruͤtte— 
ten Phantaſie zum Fieberbild verzerrt, eine ſolche Aeußer— 
ung der Irrredenden veranlaßt haben koͤnne. Uebrigens 
nahm die Schuldloſe den Allgegenwaͤrtigen zum Zeugen der 
Froͤmmigkeit ihres Willens, der Pflichtmaͤßigkeit ihres 
Wandels und Thuns im Hauſe, am Todesbette der Freun— 
dinn und des Pflegekindes und ihrer Unfaͤhigkeit zu irgend 
einer Greuelthat. 

Der Praͤſident erwiederte — 

Zwei Zeugen, die ihrer Angabe nach von Ihnen 
durch reichliche Gaben beſchwichtigt wurden, betheuern, 
von ihrem Gewiſſen bedraͤngt an Eides Statt, daß Frau 
von Emmerau ſich bald nach dem Empfange jener Arznei 
ploͤtzlich veraͤndert — Sie bei vollem Bewußtſeyn ihre 
Moͤrderinn genannt habe, dann ploͤtzlich in die heftigſten 
Zuckungen verfallen und unter ſolchen verſtorben ſey. 
Ich nehme Sie deshalb, Kraft des Geſetzes, in Verhaft 
und Ihre Behaͤlter und Papiere unter Siegel. Der 
Tag, an dem Sie gerechtfertigt in die Freiheit zuruͤck 
kehren, wird der freudigſte meines Alters ſeyn. 

Verhaftet alſo? und in den Kerker geworfen? fragte 
Gertrude, die Haͤnde ringend — 

Nur in ein freundliches Zimmer der Eidatelle ver— 
ſetzt! Ich fuͤhre Sie dahin in meinem Wagen. 

Und reicht nicht das Aufſehn — reicht nicht die 
Schmach einer ſolchen Schandthat, wenn auch nur fuͤr 
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Augenblicke verdächtig zu werden, völlig aus, alle Bluͤthen 
meines Lebens fuͤr immer zu zerſtoͤren und mir das Brand— 
maal der Verrufenheit aufzudruͤcken? 

Jener entgegnete — Der Unſchuld tritt in der Regel 
ein eigener, ſiegreicher Schutzgeiſt zur Seite, der ſie wun— 
derbarlich an's Licht zieht und verherrlicht. Darf Ihr 
Gewiſſen auf dieſen zaͤhlen, ſo wird man auch auf eine 
glaͤnzende Ehrenrettung Bedacht nehmen und Prinz Erich 
alles aufbieten, die Dornenkrone der Verleumdeten zu 
einem Gegenſtande des Neides zu erhoͤhen. — Darauf 
verſiegelten Jene, er aber bot der Majorinn den Arm. 

* 

Frau von Hollburg, Fridolinen's Mutter, fand es 
bekanntlich unmittelbar nach des Fuͤrſten Tode für rath— 
ſam, ſich und ihr Erworbenes unverweilt in Sicherheit 
zu bringen, denn ſie fuͤrchtete Erichs Strenge und eine 
Unterſuchung die den ungerechten Mammon zu Waſſer 
gemacht und vielleicht das Gericht uͤber ihr Haupt ge— 
bracht haben wuͤrde. Die Frau Baroninn trug, außer 
der Empörung über dies ſchmaͤlige, ploͤtzliche Ende des 
Einfluſſes und der Herrlichkeit, den bitterſten Groll gegen 
ihren unlenkbaren, trotzigen Schwiegerſohn und den grim— 
migſten Haß gegen Gertruden mit ſich fort, welche da— 
mals dem Fuͤrſten verrathen und verkauft werden ſollte, 
die jedoch dieſen Handel als Geſpenſt auf eine Angſt und 
Schrecken erregende Weiſe ruͤckgaͤngig machte. Boͤs, raͤnke— 
ſuͤchtig, entartet, aufgereizt und gewoͤhnt, ſich um jeden 
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Preis genug zu thun, ſann fie von jener Zeit an auf 
beider Verderben und legte Hand an's Werk, als die Nach— 
richt von Emmerau's Verbindung mit dem Fraͤulein und 
ihrem gluͤcklichen und glaͤnzenden Leben am Hofe den 
Ingrimm der Mißguͤnſtigen noch erhoͤhete. Frau Jor— 
dan, gleich ihr erbittert und eingeteufelt, blies nach Kraͤf— 
ten in die Flamme und dieſe begab ſich endlich im Ge— 
heim nach der Hauptſtadt, theils um die Fortſchaffung 
vieler Sachen und Geraͤthſchaften zu betreiben, die man 
damals der Eile wegen zuruͤck ließ, theils um zu erlau— 
ſchen, wie es mit dem Ehepaare ſtehe und auf welchem 
Wege demſelben etwa Tort und Dampf anzuthun ſey? 
Verſtohlen ſuchte ſie Chriſtinen auf, die an Klatſch- und 
Habſucht, an Neugierde, Heuchelſchein und Falſchheit, 
ſelbſt in der zahlloſen, zum Theil verdorbenſten Klaſſe 
des Geſchlechts, dem ſte angehoͤrte, von wenigen uͤber— 
troffen ward. 

Chriſtine weinte vor Freuden bei'm Anblicke der 
fruͤher'n Vertrauten und erinnerte dieſe mit Eifer und 
Wehmuth an die ſchoͤne Vergangenheit, ob ſie ſchon in 
derſelben oft genug geneigt waren ſich gegenſeitig die 
Augen auszukratzen. Die Jordan machte es Chriſtinen 
zur Gewiſſens-Sache, ihr Hierſeyn zu verſchweigen und 
bat die Goldtochter fuͤr morgen zum Kaffeh. 

* 


Tinchen erſchien, ward koͤſtlich bewirthet und allmaͤh— 
lig fo ſuͤß und feurig als der Rataſia, welchen das Muͤt— 
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terchen nach jenem kredenzte. — Verhoͤr und Beichte bes 
gannen nun. 

Stumm wie das Grab! ſagte Chriſtine: aber da 
koͤnnte ich Ihnen Dinge erzaͤhlen, die mir heute noch die 
Gaͤnſehaut auftreiben. Der Herr iſt gut! widerſprach 
ſie, als die Alte dieſen anfocht: ob ich gleich zugebe was 
Sie da ſagen — denn die ſchoͤnen Mannsperſonen haben 
nun einmal den Schleifer! — aber meine Frau! — Ich 
diente, wie Gott bekannt iſt, ſchon einer Mandel grund— 
boͤſer Frauen und Herrſchaften — mit lebendigen Teufeln 
hab' ich es aufgenommen und das Feld behalten, aber ſo 
ein Bafilisk kann auf Erden nicht wieder jung werden. 

Das ſagt man! lispelte die Jordan. Die Meinige 
ſuchte ſonſt auch ihres Gleichen, jetzt aber iſt fie windel— 
weich, denn unſer Herr- Gott ſchlaͤgt fie mit Blindheit. 
Sie ſieht kaum die Hand vor den Augen noch. Es ſey 
der ſchwarze Staar, meinen die Aerzte. Der ſchwarze 
Tod waͤr' auch ſo gut! 

Selig find, die nicht ſehen! fiel Chriſtine ein: da 
dient ſich's ſpielend und man erwirbt was. Aber ich 
weiß nun, was ich weiß. Es bleibt unter uns, Muͤtter— 
chen! wie eine Mordthat bleibt es in meiner Bruſt ver— 
ſchloſſen, denn da ſchlaͤft manches, ohne Ruhm zu melden! 
Auch ſteh' ich nicht Rede, ſehen Sie! Nein, ich weiß kein 
Sterbenswort, wuͤrde mich viel eher mit gluͤhenden Feuer— 
haken zerreißen laſſen; aber daß die Frau meinem Herrn 
einen Liebestrank und der Seligen ein Abfuͤhr-Mittelchen 
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beigebracht hat, will ich noch am jüngften Gericht erhärs 
ten. Mich ſelber hat die Majorinn als Fräulein in mei— 
ner ſchoͤnſten Unſchuld nach dem Rattenpulver verſchickt 
und es der Sterbenden noch zuletzt in braunem Lauda— 
mus eingefloͤßt — Roͤschens Waͤrterinn, die mir wachen 
half, kann es bezeugen. Das iſt der bittere Gift, rief 
die Selige! und ſie dagegen — Trinke nur, guter Engel! 
— Er wird Dich beruhigen! Und bald darauf — ſo ge— 
gen zwei Uhr nach Mitternacht, fuhr meine Selige ploͤtz— 
lich auf und ſchrie, daß mir's bis in das innerſte Ge— 
kroͤſe drang — Trudchen! Trudchen! ſchrie fie — Du 
haft mich vergiftet! — Und kaum war das Wort aus 
ihrem Munde, ſo trat auch die ſchwere Krankheit ein und 
machte ihr mit dem Morgen den Garaus. 

Frau Jordan faltete ihre Haͤnde, fragte weiter, kam 
auf die Todesnacht zuruͤck, aͤußerte Zweifel an der Moͤg— 
lichkeit des Frevels und Chriſtine vermaß ſich, von dem 
Widerſpruch' erhitzt und verſicherte, als ihr jene nun das 
Gewiſſen ſchaͤrfte, die Anzeige fuͤr Chriſtenpflicht, die 
Verheimlichung fuͤr eine Todſuͤnde erklaͤrte — 

Sie dauere nur der Herr, der dann leicht auch in's 
Dekrement gerathen koͤnne; die Rache ſey ja Gottes 
Sache, dem ſtelle ſie's anheim. 

Nicht alſo! fiel die Jordan ein: mitgefangen, mein 
Kind, mitgehangen! Wer ſteht Dir fuͤr das Schweigen 
der Waͤrterinn! Zeigt die es heut' oder morgen oder 
auf dem Sterbebett' an, fo ſchicken fie Dich gleich der gnaͤ— 
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digen Giftmifiherinn auf den Rabenſtein. Gedenk' an 
mich! 

O, der iſt das Maul wohl geſtopft! verſicherte 
Chriſtine: denn überhaupt zeigt es ſchon klaͤrlich genug 
von dem belaſteten Gewiſſen unſerer Frau, daß wir ſo 
gut gehalten ſind. Was von der Tafel koͤmmt, iſt unſer 
— was der Majorinn zu weit oder zu enge wird, oder 
aus der Mode fällt, vertheilt fie unter uns und um den 
heiligen Chriſt hat mich ſelbſt Kammerherrns Dorette 
beneidet, die doch bekanntlich mehr als ihre Frau im 
Hauſe gilt und den gnaͤdigen Herrn am Stricke fuͤhrt. 
Nein, fuhr Chriſtine fort: daß ich mich hinſetzen und 
vor Gericht ſchleppen ließe und am Ende wohl zum 
Dank' in's Zuchthaus ſpazieren muͤßte! Denn auch dem 
Prinzen hat ſie's gethan und bei ſeiner Schweſter iſt 
kein Stecken gerade, wenn die Majorinn fehlt. Die 
Allervornehmſten laufen uns tagtaͤglich das Haus ein, die 
muͤßten ſich dann ſchaͤmen und aͤrgern. Da ſchlaͤgt ſich 
die Juſtiz auf's Maul, haͤlt ſich an mich und wirft uns 
hin, wo das Heulen und Zaͤhnklappen zu Hauſe iſt. 

Poſſen! entgegnete die Jordan: kein Haͤrchen wird 
Dir deshalb gekruͤmmt, denn ſie hat Feinde wie Sand 
am Meer' und faſt alle Damen gegen ſich; ich aber 
ſchwoͤre Dir, daß meine Frau Dich mit tauſend blanken 
Thalern ausſtattet, wenn Du ihr von dieſer Spinne 
hilfſt, denn die allein hat uns aus dem Lande getrieben. 
Die ſchickt ſie Dir, ſobald Du die Greuelthat angezeigt 
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und beſchworen haft, das ift fo heilig als mein Bibel: 
buch, 

Chriſtinen lachte das blanke, unendliche Geld in die 
Augen; fie bat um Bedenkzeit. | 

Bis unſer Flaͤſchchen geleert iſt; verſetzte dieſe: tritt 
mein Chriſtinchen auf die Hinterpfoten, fo muß ich wenige 
ſtens die eigene Seele bewahren und den Gerichten An— 
zeige machen; dann aber erſchein'ſt Du Angſtkind als 
Hehlerinn; dann geht es uͤber Deine Haut! 

Sie wird das nicht an mir thun, Mutter Jordaninn! 
rief Chriſtine, in Thraͤnen ausbrechend. 

Pur um meiner Seligkeit Willen! fiel dieſe ein. 
Haͤtteſt Du doch lieber das Maul gehalten! — Es geht 
mir ſelbſt an's Herz! fuhr ſie fort und weinte mit Jener 
um die Wette: aber das verdenke mir nicht, denn am 
Ende ſteck'ſt Du wohl ſelbſt mit dahinter und das Ge— 
wiſſen ſpricht aus Dir! 

Da fuhr nun Tinchen wie ein Schwaͤrmer auf und 
vermaß ſich beiher, ſie wuͤrde ſchon auf dem Wege in's 
Polizei-Amt begriffen ſeyn, wenn es nicht in dieſem Falle 
mit ihrem Dienſt' am Ende waͤre und ein ſo guter faͤnde 
ſich nur alle Jubeljahre ein Mal. Roͤschens Waͤrterinn 
aber, die auf Oſtern heirathen wolle, werde des Hochzeit— 
Geſchenkes wegen nicht anbeißen, ob ſie gleich uͤbrigens 
ein Galgenholz ſey und die arge Frau wie Operment haſſe. 

Meine Gnaͤdige kennt ſie ja! bemerkte die Jordan: 
und wird ihr zur Entſchaͤdigung eine Webe ſchwaͤbiſcher 
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Leinwand und alles Kochgeſchirr zutheilen, das noch nicht 
eingepackt iſt — ſechs geſchliffene Bierglaͤſer gleicher— 
maßen. Letzteres kann ſie heute noch abholen, ſo kommt 
mir's vom Halſe. 

Und meine Tauſend? fragte Chriſtine. 

Es bleibt bei der Abrede! fiel Jene ein. Nur ſorge mir 
erſt fuͤr das Geiſtliche und geh, Deine Seele vom Tode zu 
erretten und Dein baumwollenes Koͤrperchen von dem Rade. 

Da ſchuͤttelte ſich die Kammerjungfer, von einem 
Schauer uͤberlaufen, ſtuͤrzte den Ratafia hinab, erklaͤrte 
ſich bereit und entſchloſſen und theilte bereits, von dem 
Getraͤnk' ermuthigt und entbrannt, zwei ander'n ihr auf 
dem Heimwege begegnenden Katzen das bitt're Herzleid 
uͤber den Gewiſſensbiß mit, den ſie ſich morgenden Tages 
vom Halſe zu ſchaffen gedenke. Dieſe kreuzigten und 
entſetzten ſich vor der Mittheilung. Sie eilten, nach un— 
endlichen Fragen, mit ſeltſamem Aufſchluſſe verſehen, von 
einer Bekannten zu der andern, um die beiſpielloſe Neuig— 
keit zu verkuͤndigen und die halbe Stadt ſchrie bereits 
„Zeter uͤber Dir, arme Suͤnderinn!“ als Hehrburg in 
Gertruden's Zimmer ſtuͤrzte, um ihr die Flucht vor der 
ſchmachvollen Unterſuchung zu erleichtern. 

* 


Chriſtine, die jetzt, vor Gerichte ſtehend, ſcharf in 
Frage genommen ward, erſchoͤpfte, um die Zweifler zu 
uͤberfuͤhren und ihre Anſchuldigung zu beglaubigen, auf 
Koſten der Wahrheit, was ſich nur erdenken und auf— 
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bieten ließ, die Majorinn als einen Ausbund von Gleis: 
nerei und ſtiller, aber entſchloſſener Boͤsartigkeit darzu— 
ſtellen. Dem allen ſtimmte die Waͤrterinn bei, welche 
von ihr beſchwatzt, die Anzeige unterſtuͤtzt hatte und ſie 
erblaßten jetzt, als der Vorſitzende nach dem Schluſſe der 
Vernehmung befahl, Beide bis auf weiteres unter Schloß 
und Riegel zu verwahren. 

Die ſchreckliche Neuigkeit ſetzte den Hof und die Stadt 
in Bewegung, denn Gertrude galt fuͤr eine der geiſtreich— 
ſten und anziehendſten Frauen und hatte deshalb wenig 
Goͤnnerinnen. So manchen Schlimmen und Thoren ver— 
feindete zudem ihr ſcharfer Witz und einige Gewalthaber 
deſſelben Gepraͤges der Freimuth, mit dem ſie ſich bisher 
uͤber dieſelben vor Horchern und Poſtentraͤgern ausſprach. 
Alle dieſe lispelten oder riefen nun — 

Es iſt entſetzlich, aber es befremdet uns nicht, denn 
ſie war ja von jeher ein regelloſes, verſchrobenes We— 
ſen — eine verwilderte Seele! Immer oben hinaus und 
nirgend an! fat justitia! 

Ein roher Freigeiſt! verſicherten andre — Eine ver— 
ſchleierte Furie! 

Die ſogar bereits einen Mord auf der Seele hat; 
hieß es fernerweit: denn der wackere Armſtern mußte 
ihretwegen im Zweikampfe fallen und man ſieht nun, 
leider Gottes! zu fpät, daß feine getadelte Schmaͤhſchrift 
ein echter und gerechter Lebenslauf der Heilloſen geweſen 
iſt. Gebe nur Gott, daß das verehrliche Criminal-Gericht 
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nicht auf den Zehen gehe; die werden wir ganz ohne 
Mitleid koͤpfen ſeh'n. 

Die Freunde und Schaͤtzerinnen Gertruden's erſchraken 
dagegen bloß vor dem Abgrund', in den ein arglos ſchei— 
nender Zufall, ein falſcher, von dem boͤſen Feinde des Frie— 
dens entfponnener Verdacht, ſelbſt den Unſchuldigſten zu 
ſtuͤrzen vermoͤge und fuͤhrten den Beweis ihrer Unfaͤhig— 
keit zu einem ſolchen Verbrechen mit Feuereifer. Selbſt 
die oberſte Behoͤrde fand es nach der Durchſicht des erſten 
Verhoͤres ſtatthaft, die Angeklagte auf Handgeloͤbniß zu 
entlaſſen; da verſchlimmerte das Ergebniß einer zweiten 
Vernehmung, zur Beſtuͤrzung der menſchlich Geſinnten, 
den Stand der Sache. Gertrude aͤußerte ſich jetzt, ver— 
laſſen von allen guten Geiſtern die ſie Tag's vorher zu 
halten, zu erhoͤhen ſchienen, gleich einer von ihrem Be— 
wußtſeyn gequaͤlten Suͤnderinn. Ihre Antworten ent— 
hielten theils offenbare Widerſpruͤche, theils beſtaͤtigten 
fie an ſich den zunehmenden Verdacht und die Ungluͤck— 
liche ſank, im Lauf' einer herzerſchuͤtternden Anermahn— 
ung des Richters, ploͤtzlich laut aufſchreiend zu Boden und 
ward für todt zuruͤckgebracht. 

Mit der Wiederkehr der Beſinnung trat jetzt ein 
neues Unheil — traten die Vorzeichen einer unzeitigen 
Entbindung ein, die ſie an die Pforte des Grabes fuͤhrte 
und ihr verſtoͤrter Geiſt beſchaͤftigte ſich nur mit tragi— 
ſchen und furchtbaren Gebilden. 

Der dringende Verdacht, welchen Gertruden's Aeußern 
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und Benehmen während des letzten Verhoͤres erregt hatte, 
verſchwand indeß wiederum zu Folge der einleuchtenden, 
von den Aerzten beſtaͤtigten Gewißheit des krankhaften 
Zuſtandes, in welchem ſie vor das Gericht geſtellt worden 
war; auch betheuerte ihre Pflegerinn, daß die Verhaftete 
ſchon waͤhrend der erſten Nacht uͤber fieberhafte Anfaͤlle 
geklagt, am Morgen waͤhrend des Ankleidens hell auf— 
gelacht und dann allerlei ſeltſame Reden gefuͤhrt habe. 


* 


Kaum hatte Chriſtine die Jordan neulich verlaſſen 
und dieſe ſich von ihrem freudigen Erſtaunen uͤber den 
ungeheuern, an Zweckdienlichkeit alles Erwarten uͤberbie— 
tenden Stoff jener Eroͤffnung erholt, als ſie die verab— 
fäumte Schreibekunſt in Uebung ſetzte, den Brief nach 
manchem mißlungenen Verſuche beendigte und durch einen 
reitenden Boten an die Frau von Hollburg ſandte. Dieſe 
erblich waͤhrend der Vorleſung, ſie verwuͤnſchte den boͤs— 
artigen, unverſtaͤndigen Dienſteifer ihrer Geſandtinn, welche 
umſtaͤndlich der ſauern Muͤhe gedachte, die es ihr ge— 
koſtet, Chriſtinen zur gerichtlichen Anzeige zu bewegen 
und ſich, wegen der verheißenen tauſend Thaler und des 
Hochzeit-Geſchenkes mit dem Troſtgrund' entſchuldigte, 
daß gnaͤdige Frau ja keines Weges ihr Wort zu halten 
brauchten und ſie jene am Ende mit einer Kleinigkeit 
abzufinden gedenke. 

Die Gnaͤdige entſetzte ſich, wie erwaͤhnt, denn ſie 
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kannte dieſe Chriſtine genugſam, um den Zuſammen— 
hang zu durchſchauen und gewiß zu ſeyn, daß dieſe, von 
dem Richter bedraͤngt, nicht ermangeln wuͤrde, die Schuld 
auf ihre Jordan zu waͤlzen und des reichen Verſprechens 
zu gedenken, durch welches ſie veranlaßt worden ſey und 
deſſen Groͤße die Abſicht um ſo mehr als eine boͤsartige 
und heimtuͤckiſche bezeichnete. Hatte aber Frau von Em— 
merau die angeſchuldigte Unthat wirklich vollzogen, ſo 
war ſie es, die eine Blutsverwandtinn ihres Namens 
auf das Hochgericht brachte, denn Prinz Erich galt für 
ein Schwert der Gerechtigkeit und bei ſeiner unerſchuͤtter— 
lichen Vorliebe für das fiat justitia! durften Vornehme 
und Beguͤnſtigte um ſo weniger auf eine Ausnahme von 
der Regel hoffen, da er es fuͤr pflichtmaͤßig hielt, den 
Buchſtaben des Geſetzes vor allem an muthwilligen Ver— 
brechern der hoͤhern Staͤnde in Erfuͤllung zu bringen. 
Frau von Hollburg befahl demnach durch ihren Ge— 
heimſchreiber der Jordan, nach Eingang des Briefes, waͤr' 
es auch bei Nacht und Nebel, uͤber die Grenze und zu 
ihr zuruͤck zu eilen; ſie haͤndigte auch dem Ueberbringer 
bewegliche Bittſchriften an mehrere der vornehmſten, mit 
ihr in Vernehmen geſtandenen Beamteten ein und ſchoͤpfte 
nun Odem, denn das Werk der Frau Jordan hatte ja 
zu ihrem Troſte, falls Chriſtine der Beſtechung-Verſuche 
nicht gedachte, auch eine Lichtſeite. Es genuͤgte, wenn 
ſich die Feindinn durch Gunſt oder Unzureichbarkeit der 
Beweiſe aus dem Handel zog, ihrer Rachſucht und Scha— 
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denfreude, da doch das Brandmaal des Verdachtes blieb 
und fortwirkte, 
* 

Auch Chriſtine und ihre Genoſſinn waren ſeitdem 
wiederholt vernommen worden; die letztere hatte bereits 
im zweiten Verhoͤre mehrere der aͤrgſten Anklagen Chri— 
ſtinen's, die der Ausſage Nachdruck verſchaffen ſollten, 
fuͤr luͤgenhaft erklaͤrt und dieſe ſich dagegen mit dem 
eindringlichen Zureden und den Verheißungen der Jordan 
entſchuldigt. 

Ein gichtiſcher Zufall, welcher dieſe Gottloſe von 
Zeit zu Zeit anfocht, hatte die Befolgung des Geheißes 
der Frau von Hollburg fuͤr den Augenblick unmoͤglich ge— 
macht. Man ſetzte ſie feſt. Chriſtinen gegenuͤber geſtellt, 
kam die Wahrheit zu Tage, denn ſie entzweiten ſich und 
jede ſtrebte nun, von der andern mehr als genug zu er— 
zaͤhlen und zu erweiſen, um eine mehrjaͤhrige Zuchthaus— 
ſtrafe über Beide zu bringen. 

Der Verwalter zu Schatthal bekannte ſich vor dem 
Gerichte zu dem Gebrauche des erhaltenen Arſeniks und 
ſtellte Zeugen im Betreffe der Anwendung; da ſich nun 
der ganze erweisliche Reſt der Anklage auf Fridolinen's 
Aeußerung nach dem Empfange des Laudanums und auf 
den Ausruf der Irrredenden beſchraͤnkte, ſo ward Frau 
von Emmerau auf's Ehrenhafteſte frei und losgeſprochen. 

Jetzt erſt geſtattete man Charlotten, welche nach er— 
haltener Nachricht von dem entſetzlichen Verhaͤngniſſe ihrer 
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Schwaͤgerinn mehr todt als lebend nach der Hauptſtadt 
geeilt war, dieſelbe zu beſuchen und entſchaͤdigte ſie gleich— 
ſam durch den Auftrag, ihr den gluͤcklichen Ausgang zu 
verkuͤndigen. 

Beide Frauen ſanken ſich laut weinend in die Arme; 
ſie weilten lange ſprachlos Bruſt an Bruſt gedruͤckt; end— 
lich ſagte Gertrude — 

Bedauere mich nicht, meine Geliebte! dies Schickſal 
war verwirkt; ich diene zum Beweiſe der raͤchenden Maͤchte, 
die keinen Frevel ungeruͤgt laſſen. Daſſelbe Betaͤubung— 
Mittel, mit dem ich vor Jahr und Tagen gegen mich 
ſelbſt wuͤthete, iſt zum Werkzeuge meiner Strafe worden. 
Lina ſprach ohne mein Ahnen im prophetiſchen Geiſte und 
irrte ſich nur in der Perſon; denn mir, nicht ihr, brach 
es das Herz. 

Koͤnnteſt Du doch aus dem Strome der Vergeſſen— 
heit trinken! entgegnete Charlotte: und die Groͤße des 
Gluͤck's wuͤrdigen, Dich aus dieſem Abgrunde gerettet, in 
der Glorie der anerkannten Unſchuld zu erblicken. Es 
war ein boͤſer Traum — Du erwachteſt! Freue Dich! 
Der Regent wird mit ſeiner edeln Schweſter wetteifern, 
Dir ihn vergeſſen zu machen und der Kreis der Guten 
und Gerechten ſich beſtreben, die ſchuldloſe Dulderinn zu 
ehren und fuͤr die Ungerechtigkeit des Schickſals zu ent— 
ſchaͤdigen. Wie gut es Erich mit Euch meint, zeigt un— 
ter vielem die Verſendung meines Bruders, dem dadurch 
eine Reihe erſchuͤtternder Szenen erſpart ward. 
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Wie findet der mich wieder! rief Trudchen jammer— 
voll und rang die Haͤnde. Schmachbedeckt — an Seel' 
und Leib zerſtoͤrt — um die ſuͤße Hoffnung des Vaters 
gebracht, die Geſchichte meines Ungluͤck's in jedem Zeitz 
ungblatte und ringsum hoͤchſtens das demuͤthigende Mitleid. 

Jetzt trat der Polizei- Präfident ein. Er begrüßte 
die Frauen, er faßte Trudchen's Hand und ſagte: — 
Der frohefte Tag meines Alters iſt erſchienen; ich kom— 
me, die edle Gerechtfertigte an den Hausaltar zuruͤck zu 
fuͤhren, dem das Geſetz Sie entzieh'n mußte. Prinzeſſinn 
Eliſe rechnet darauf, ihre Freundinn zum Abend am 
Hofe zu ſeh'n; die Ober-Hofmeiſterinn wird deshalb 
um ſechs Uhr bei Ihnen vorfahren. 

Mein Herz erkennt dieſe troͤſtliche Huld! erwiederte 
Gertrude: ohne ſich getroͤſtet zu fuͤhlen. Ein Blick auf 
mein Jammerbild wird Ihnen zureichenden Grund ge— 
ben, die Ehre Namens meiner abzulehnen; ich gehoͤre 
vor der Hand noch dem Krankenbett' an und das fol 
mich aufnehmen. — Jetzt ſchlang ſie ihre Arme um den 
Greis und ſagte mit dem Laͤcheln der Wehmuth — 

Sie haben mir nach Kraͤften den ſchrecklichen Kelch 
verſuͤßt, mein theurer, vaͤterlicher Freund! und dafuͤr er— 
helle die himmliſche Liebe den Abend Ihres Lebens und 
ſeine letzte Stunde ſey ein freundlicher Morgentraum! 

Gott ſegne Sie! rief Lottchen, die Gruppe fuͤllend; 
des Greiſes Augen ſchwammen in Thraͤnen, er gemahnte 
ſich wie ein Seliger, von zwei Engeln umſtrickt. 
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Frau von Emmerau ſchlich nun an der Hand des 
Befreiers zum Wagen. Der Eintritt in ihre Wohnung, 
in ihr Zimmer brachte neue Erſchuͤtterungen uͤber die 
Kranke. Sie beugte laut weinend ihre Kniee vor dem 
laͤchelnden Bilde des Gatten und kaum hatte Lotte fie 
entkleidet und zur Ruhe gebracht, als George derſelben 
eine Karte einhaͤndigte, welche die Prinzeſſinn Eliſe, bei 
der Ruͤckkehr von der Spazierfahrt vor dem Hauſe wei— 
lend, abgeben ließ. 

* 


Dieſes noͤthige, ſchnell in Umlauf gekommene Bel: 
ſpiel, zog am folgenden Morgen eine Maſſe von Wagen 
und Karten herzu. Mehr als ein Dutzend Damen, die 
theils der Wunſch des Hofes, theils die Neugierde, theils 
die redliche Theilnahme trieb, ließ ſich nicht abweiſen; 
ſie umringten das Bett'; doch Gertruden konnte auch 
dieſe ſchmeichelhafte Ehrlichſprechung nicht erquicken. Ihr 
ſcharfer Blick begegnete in mehr als einem Auge dem 
innern, feſt gehaltenen Zweifel an ihrer Unſchuld — fie 
ſah geruͤmpfte Naͤschen, die noch die Kerkerluft zu wit⸗ 
tern ſchienen und unter dem holdſeligen Laͤcheln manches 
Angeſichts den Groll, ihr ein ſolches zeigen zu muͤſſen. 


Als ſich die Herrſchaften endlich weggehoben hatten, 
fuͤhrte Charlotte eine junge, in Halbtrauer gekleidete 
Witwe bei ihr ein, welche gekommen war, die Doktorinn 
zu begruͤßen und dies unbedenklich wagen durfte, da 
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Herr von Emmerau nach eingegangenen Nachrichten in 
Amſterdam krank lag. 


Lottchen hatte der Schwaͤgerinn ſchon oͤfter von der 
befreundeten, ihr ſo theuern Viktorie geſagt; dieſe fand 
daher eine ſehr wohlthuende Aufnahme und ſie konnte 
fuͤrerſt nur durch einen Thraͤnenſtrom danken, denn 
Trudchen's entſetzliches Geſchick, ihr ruͤhrendes Ausſeh'n 
und der Gedanke, am Bett' der Gattinn eines Mannes 
zu ſtehen, den ſie einſt mehr als ſich ſelbſt liebte, ergriff 
die Bewegliche mit unnennbarer Wehmuth. Sie gefiel 
um dieſer Thraͤnen, um dieſes regen Antheil's willen 
der Leidenden um Ein's ſo gut und eine Stunde reichte 
hin, die neue Bekanntſchaft zum herzlichen Verſtaͤndniſſe 
zu erhoͤhen, denn Viktoriens engelhafte Milde, der me— 
lodiſche Schmeichelton ihrer Stimme, die Anmuth ihrer 
Formen, ihrer Reden und Geberden, die Friedſamkeit 
des Herzens und Gemuͤthes wirkten heilſam und er— 
quickend auf dies verſtoͤrte und verwundete ein. 

* 


Als ſie gegangen war, ſagte Gertrude zu der 
Schwaͤgerinn — Ich weiß recht gut, wen ich vor mir 
ſah und daß mein Mann dieſe Fromme ſeiner Lina und 
mir geopfert hat. Ich weiß, daß er ſie noch im Herzen 
traͤgt und daß Viktorie nur aus Pflichtgefuͤhl gegen ihre 
darbende Mutter dem verftorbenen Gatten die Hand gab. 
Um fo mehr belobt ihr Erſcheinen und Benehmen das 
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edle Weib und ich habe fie bei'm Abſchiede feuriger als 
vielleicht je ihr Mann gekuͤßt. 

Charlotte entgegnete ſanft erroͤthend — Mein Bru— 
der that nicht gut, Dir dies fruͤhere Verhaͤltniß bekannt 
werden zu laſſen; doch freuet es mich zu ſeh'n, daß Eine 
jetzt die Andere an Edelmuth zu uͤberbieten ſcheint. Geht 
Dir der deinige vom Herzen, ſo moͤchte ich einen Vor— 
ſchlag zur Güte darauf gründen, Es wird hoͤchſt noth— 
wendig, wieder fuͤr einige Zeit nach der Mutter zu ſeh'n. 
Viktor kann, laut dem Inhalte ſeines letzten Briefes, 
ohne ſich einem Ruͤckfall' auszuſetzen, vor dem Ablaufe 
des Monat's nicht eintreffen; wenn Du mich nun mit 
Deinen Pferden nach der Heimath bringen und Dir 
waͤhrend dem an der Pflege des guten Torchen's genuͤ— 
gen ließeſt, ſo waͤre uns insgeſammt geholfen. 

Sehr ungern vermiß' ich Dich! erwiederte Ger— 
trude, ihre Hand an das Herz druͤckend: ich liebe mei— 
nen Mann in Dir, den Euere Aehnlichkeit mir oft auf's 
Ruͤhrendſte verſinnlicht; aber der Mutter Recht iſt das 
nähere und Du ſtellſt mir einen Engel an's Bett, der 
ſein Herz mit mir theilt und mir ihn daher gleich Dir 
vergegenwaͤrtigt. Wir wurden ja das Kleeblatt ſeiner 
Liebe und die Frage iſt nur, ob Torchen ſich dieſem 
laͤſtigen Geſchaͤfte willig unterziehn wird. 

Nun, dafuͤr ſteh' ich! verſicherte Charlotte, zum 
Schreibetiſch' eilend: aber die Veranlaſſung muß von 
Dir kommen; ſage mir ſie gleich in die Feder. Dies 
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geſchah ſofort; die Doktorinn ſtellte Viktorien zudem in 
einer Nachſchrift vor der Ruͤckkehr ihres Bruders ſicher; 
fagte ihr von allem Schönen das Trudchen uͤber fie ge— 
aͤußert und verbat ſich im Voraus das Aufſtellen irgend 
einer Bedenklichkeit. 

Selbſt in dem undenkbaren Falle — bemerkte Lott— 
chen noch am Schluſſe — daß mein Bruder Dich in 
ſeinem Hauſe und als den Genius ſeiner Gattinn vor— 
faͤnde, wuͤrde Dich hoffentlich weder der Schreck noch 
der Abſcheu toͤdten; denn unſre Gertrude, fuͤrchte ich und 
ich fuͤrchte es mit Schmerz und Thraͤnen! hat wohl am 
laͤngſten auf Erden gewaltet und aus dieſen Zypreſſen erbluͤh't 
am Ende noch eine Myrte fuͤr ſein Herzblatt und das ihre. — 

Jetzt lief auch ein Brief des Doktors an Charlotten 
ein, der ſeine Sehnſucht nach der lieblichen Frau mit 
kraͤftigen Zuͤgen darſtellend, ihr anzeigte, daß er nicht 
umhin gekonnt, den Fuͤrſten nach Paris zu begleiten; 
aber laͤngſtens nach drei Wochen wieder bei ihr ſeyn werde. 

Viktorie erfreute die Frau von Emmerau mit der 
Gewaͤhrung des geaͤußerten Wunſches in einer Antwort, 
die an Natuͤrlichkeit, an Anmuth des Styl's, an Nettig— 
keit der Schriftzuͤge ihres Gleichen ſuchte und von der 
ſchulgerechten Bildung zeugte, die ſie ihrem Vater, dem 
Erzieher Viktors, verdankte; Charlottens Beilage aber 
blieb unerwiedert und als Torchen nun ſelbſt kam, dieſe 
abzulöfen, ſagte fie vor dem Eintritt in das Kranken- 
zimmer zu derſelben — 
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Dein vorherrſchender Leichtfinn, mein unartiges Lott— 
chen! hat mir eine truͤbe Stunde gemacht und mir die— 
ſen Liebedienſt recht erſchwert. Der Inhalt der Nach— 
ſchrift gemahnte mich wie ein Gelaͤchter im Trauer— 
hauſe; er verwundete mein Innerſtes. Euerm Verlan— 
gen entſpreche ich unter der Bedingung, daß Dein Bru— 
der nie von meiner Einmiſchung erfahre und Dir be— 
theuere ich zu meiner Ehrenrettung, daß mein Herz fuͤr 
dieſes Leben auf ihn verzichtete. 

Charlotte hoͤrte ſchweigend zu, denn ſie hatte ſich 
ſchon in der Maͤdchenzeit an ihre Strafpredigten ge— 
woͤhnt, zog dann die Schmaͤlende an's Herz und ſagte — 

Es war nicht boͤſe gemeint und Gott erhalte uns 
dieſe Liebenswerthe! Im Gegenfalle gebe ich Dir zu 
ſeiner Zeit jenes Verſprechen zuruͤck und nun komme, 
das Amt der Schluͤſſel zu uͤbernehmen und an meinen 
Platz zu treten. So eben war der ſchoͤne Leibarzt hier, 
aber ich bat ihn vergebens um ſein Urtheil. Was er 
ſagte, ſchien auf Schrauben geſtellt und das erſchuͤttert 
mich, denn ihr Ungluͤck hat Gertruden noch um Ein's 
ſo gut gemacht. 0 

Viktorie ward nach Lottens Abreiſe in das eheliche 
Schlafgemach an die Seite der Kranken gebettet, die ſich 
in ihres Mannes Bett' verſetzte. Laß Dich als Schweſter 
begruͤßen! ſagte Gertrude; denn Du willſt ſchweſterliche 
Pflichten uͤben; herbe Pruͤfungen warten Deiner. Mich 
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befallen von Zeit zu Zeit unfagliche Aengſte, die bloß 
die Gegenwart und der Antheil eines beiſtaͤndigen, ver— 
trauten Weſens mildern koͤnnen, auch haͤlt dann nur die 
Scham vor einem ſolchen die Unartige zuruͤck, in ſuͤnd— 
lichen Ungeſtuͤm auszubrechen und dadurch dieſen Zuſtand 
zu verſchlimmern. Mir ſind kindiſche Taͤuſchungen noth— 
wendig. Beſaͤnftigung-Mittel. Waͤhrend der entſetzlichen 
Zeit die ich im Kerker verlebte, gelang es mir oft, den 
gepeinigten Geiſt fuͤr die Schrecken dieſer langen Nacht 
einzuſchlaͤfern und in die laͤchelnde Vergangenheit zu ver— 
ſenken. Ich umgab mich mit ihren Puppen, ihren Blüs 
then — mit dem erſten Feierkleide, das mich damals 
uͤber Himmel und Erde erhob; ich ſchwelgte in der 
angſthaften Wonne des erſten, glaͤnzenden Balles, wo die 
Roſen noch das Veilchen verdraͤngten und es dennoch ſei— 
nen Sucher fand. Prinz Theodor zog es aus dem 
Haufen der Geltendſten, um dieſen Ball mit meiner klei— 
nen, noch ganz unbedeutenden Perſon zu eroͤffnen. Mein 
Blut wirbelte mit den Pauken um die Wette, der wei— 
nerliche Kleinmuth ward zur befluͤgelnden Hoffahrt, ein 
Kaiſerthron in dieſem Augenblick' zum Schemel meiner Fuͤße. 

Oft auch muſterte ich die Schaar der Juͤnglinge, 
der reifen und uͤberreifen Maͤnner, die mir ſeit jenen 
fruͤheſten Bluͤthentagen huldigten — ich wiederholte mir 
die unvergeſſenen Aeußerungen in denen ſich die fromme, 
ſchuͤchterne Liebe des Einen, die dreiſte Sinnlichkeit des 
Andern, der Papageien-Geiſt eines Dritten, des Vierten 
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rechtloſe Eiferſucht ausſprach. Sch fühlte wie damals 
die Qual durchſeufzter Naͤchte und alle Martern meiner 
erſten, geheimen, ganz hoffnungloſen Leidenſchaft fuͤr je— 
nen eiskalten Prinzen, dem die Auszeichnung, mittelſt 
der er auf jenem Ball' mein Herzweh anregte, unfehlbar 
von ſeiner Mutter geheißen ward, die ein Dutzend duͤn— 
kelvoller Pfauen damit aͤrgern wollte. Ich gedachte des 
Wechſels von Fiebergluth und Fieberfroſt, der mein 
Weſen bis in die innerſten Tiefen durchdrang, als ſpaͤ— 
terhin ein zaͤrtlicher, ſtill gefeierter Jugendfreund den 
unbewachten Augenblick benutzte, mich haſtig an's Herz 
zog, den Engeln verglich, Bekenntniſſe ſtammelte und 
mein Mund den erſten, einweihenden Liebeskuß genoß. 
Den reinen! den verklaͤrenden! 

Die Bonne war ſo gut, ſo ſchwach! Sie goͤnnte 
mir die Himmelſpeiſe — vielmehr den Braͤutigam! und 
ſeine Worte, ſeine Lippen, ſeine Umarmungen zuͤndeten 
allmaͤhlig ein Feuer in mir an, das die Liebetrunkene 
der Entheiligung naͤherte. Da trat eine boͤſe Frau als 
guter Genius zwiſchen uns; ſie kirrte den Sinnlichen — 
was ich verſagte, gab ſie ihm; er wandte ſich von mir; 
mein Herz wollte brechen, nur der Stolz hielt mich auf— 
recht; ich lernte ihn verachten und genas. Die Fuͤrſtinn 
hatte meinen Wandel beachtet; ſie ſah mich zu Folge 
jener Trennung um die Hand eines reizenden, ange— 
meſſenen Gatten gebracht und nahm die Bekraͤnkte zur 
Entſchaͤdigung unter ihre Damen auf. 
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Das iſt ein anziehender Lebenslauf! bemerkte Vik— 
torie — „Mir ſpendete des Lebens Roſenzeit nur welke 
Kraͤnze, wie der Gram ſie flicht!“ Ich mußte ſchon 
als Kind verzichten lernen, der Vater verſagte mir das 
Spiel mit Puppen. Unbekannt mit dem Weſen und den 
Bedingungen der Weiblichkeit, fiel ihm nicht ein, daß es 
gleichſam die Vorſchule unſeres Berufes abgiebt, daß die 
rege Zaͤrtlichkeit und Sorgfalt fuͤr das Huͤlfloſe in dem 
kleinſten Mädchen laut wird und nach dem Gegenſtande 
verlangt. Daß unſer Verkehr mit den Scheinkindern und 
alles was uns im Bezug auf dieſe duldſamen Gefaͤhrtinnen 
beſchaͤftigt, die Bluͤthe des Hausfrauen-Standes bezeich— 
net, uns zu demſelben vorbereitet, wohl auch den Keim 
der Mutterliebe in dem weiblichen Herzen entfaltet. 

Des Feierkleides, das Dich ſo gluͤcklich machte, kann 
ich nur mit Aerger gedenken, denn das meinige beſtand 
aus einem großblumigen, auf's Gerathewohl zugeſtutzten 
Schlafrocke der Mutter und war vor Alter ſuperfein; 
Statt Deines Prinzen aber ward unterweilen mit dem 
Spitze getanzt; der kleine verwachſene Gottfried des Or— 
ganiſten ſchlug das Brummeiſen zu dieſem praͤchtigen 
Balle. Der arme Junge haͤtte gar zu gern den Hund 
vertreten, aber ich mochte das Kruͤppelchen nicht und 
konnte es mit anſeh'n, wenn ihm waͤhrend des Brummens 
die hellen Thraͤnen uͤber die Backen liefen. Thraͤnen der 
Wehmuth uͤber meine liebloſe Haͤrtigkeit! Der ſchoͤne 
Spitz war mir angenehmer als der haͤßliche Knabe und 
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der Verſchmaͤhte dennoch ſo zaͤrtlich und großmuͤthig, nach 
wie vor aufzuſpielen und den grollenden Hund liebzu— 
koſen um meinetwillen. Friedchen ſtarb bald darauf und 
nun trieb mich die bittere Reue auf ſein Grab hinaus; 
da hab' ich ihm die Wehthat abgebeten, auch ſpaͤterhin 
in dunkeln Stunden. 


Ich bin mir aͤhnlicher bewußt! verſetzte Gertrude. 
Nicht ſelten hat die Liebe eines Unerwuͤnſchten mein Herz 
gegen dieſen verbittert und aufgebracht und ich frage mich 
noch heute, weshalb? da wir in der Regel ſo gern ge— 
fallen und ſo dankbar und weichmuͤthig ſind. Aber dem 
armen, mißgeſtalteten Gottfried werden hoffentlich huͤbſchere 
und gluͤcklichere Maultrommler gefolgt ſeyn. 


V. Ach, ich ward wie eine Tuͤrkinn erzogen, ich 
durfte zu keinem Erwachſenen aufſeh'n und die Gewoͤhn— 
ung ſchreckte mich ein. Liebes-Verſtaͤndniſſe waren nach 
meines Vaters Aeußerungen zum mindeſten ſo gottver— 
haßt, als Mord und Diebſtahl — Jedes maͤnnliche We— 
ſen, das mich freundlich anblickte oder anſprach, hatte 
ſeinem Glauben nach das Schlimmſte im Sinne; ein 
Wildfang war Satans rechte Hand, Romane, Pfaͤnder— 
ſpiele, Baͤlle galten fuͤr Sittengift und wurden unnach— 
ſichtlich verdammt. Mir leuchtete erſt ſpaͤterhin ein, daß 
der Vater alle dieſe Genuß- und Zerſtreuung-Mittel 
nur deshalb ſo verſchwaͤrzte, um das weiche, aͤngſtliche, 
bis zur Bloͤdigkeit eingeſchuͤchterte Maͤdchen ſelbſt vor der 
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Möglichkeit einer jugendlichen Verirrung ſicher zu ftellen ; 
die Mutter aber ſagte taͤglich — 

„Sey ohne Sorge, Vaͤterchen! nach Toren trachtet 
kein Verderber, die wiſſen was huͤbſch iſt. Das Ding 
waͤchſ't ja nicht von der Stelle.“ Oder — „Sieht ſie 
nicht wie Fräulein Leichenzug aus!“ Wohl auch, wenn 
ich etwas verſeh'n hatte — „Die iſt ſo fett als albern — 
Sie werden Dich vermuthlich zu Martini begehren.“ — 
Dieſer Hohlſpiegel, den mir die Mutter fort und fort 
vorhielt, ſollte die Demuth in mir ſtaͤrken und den ge— 
woͤhnlichen Spiegel verdaͤchtig machen. Und nun ver— 
gleiche, meine Freundinn, mit Dank gegen Gott, unſern 
Lebenslauf. Waͤhrend dem Du froh und ſtolz auf den 
Roſen Deines Standes und ſeines Vorrechts einher ging'ſt 
und die Bluͤthen dieſes Lenzes pfluͤckteſt, war ich der Eltern 
geſcholtene Magd — waͤhrend dem das gehaͤtſchelte Fraͤu— 
lein zum Balle geſchmuͤckt ward, ſtickte und flickte ich 
meinen aͤrmlichen Kirchenſtaat, wuſch oder mandelte ich 
und der Mutter ſelten zu Danke — Betete und fror 
ich in der Dachkammer, waͤhrend dem Du im Freuden— 
ſaale prangteſt oder tanzte mit dem Spitze, waͤhrend dem 
Dich der Prinz an die Spitze ſtellte. Du hatteſt die 
Wahl unter Erleſenen, mich beſchraͤnkte mein Loos auf 
das Brummeiſen-Opfer des verkruͤppelten Gottfrieds. Dir 
verklaͤrte ſich die Liebe fruͤh und in ihrer wohlthuendſten 
Weiſe; ich aber habe nur ein Mal geliebt und der Engel 
erſchien mir nur wie im Morgentraum', um ſich auf im- 
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mer abzuwenden. — Dann ward ich Frau! Theils aus 
Anerkennung der ruͤhrenden, zaͤrtlichen Anhaͤnglichkeit 
eines Ehrenmannes, der aus ſo vielen Reichen, Bluͤhen— 
der'n, Gebildeter'n eben mich, die Aermſte, waͤhlte, theils 
um mich und die Mutter von der Schmach der Duͤrftig⸗ 
keit, vor dem Elende der Verlaſſenheit zu retten; doch 
auch dieſe Blume welkte ſchnell, an meiner Bruſt; fie 
taͤuſchte das Auge nur; ſie verging kaum erbluͤht und die 
Entzuͤckungen der Liebe kenne ich nicht. 
* 


Der Leibarzt unterbrach jetzt das Geſpraͤch. Viktorie 
gab dem angenehmen, ihr am Krankenbette der Schwie— 
germutter ſchaͤtzbar gewordenen Manne das Geleite und 
fragte ihn auf ſein Gewiſſen, wie er die Freundinn finde 
und ob zu fürchten fen ? 

Ich fürchte allerdings, entgegnete er: denn das Ent⸗ 
ſetzen und der Gram uͤber die erlittene Schmach und die 
Folgen der unzeitigen Niederkunft reichen wahrlich mehr 
als hin, ſelbſt ein fo feſtes Leben zu zerſtoͤren. Seelen— 
ruhe thut hier vor Allem Noth. Moͤchten die Aengſte, 
die ſie peinigen, nur Folgen ihrer koͤrperlichen Zerruͤttung 
ſeyn. 

Viktorie ſah ihn betroffen an. 

E. Denn im Gegenfalle waͤre es rathſam, bloß 
befreundeten, vertrauten Weſen die Naͤherung zu ge— 
ſtatten, da die Gewalt des Bangens das Bewußtſeyn 
zur Sprache bringt — 
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Verſtehe ich Sie? fiel jene erblaſſend ein. 

E. So ſcheint es, Theuerſte! — Sie erſchrecken d 

S. Wie ſollte ich nicht bei dem Gedanken, daß noch 
irgend ein Menſch — ſelbſt ein ſo edler Mann an der 
Unſchuld dieſer Verleumdeten zweifeln koͤnne. 

E. Wohl mehr als Einer! Wer ſie kennt, aͤußert 
ſich zweideutig — Frau von Emmerau gehoͤrt einer eige— 
nen, raͤthſelhaften Gattung an, die beiden Geſchlechtern 
fremd, auf der Kometen-Bahne wandelt und das Licht 
das ihr ward vielleicht oͤfter verwahrloſ't, als zum Leit— 
ſterne gebraucht hat. Wie unbedeutend erſcheint einer 
Solchen in der Gluth ihrer Gaͤhrung, was uns ſchauern 
macht. . 

S. Nein, Gertruden ſchauert wie uns vor dem Boͤſen! 

E. Dennoch betheuerte geſtern Chriſtine, die im 
Kerker erkrankt iſt, dem Geiſtlichen, den man derſelben 
auf Verlangen zugeſtand: ihr geſchehe zuviel und in der 
Hauptſache habe ſie doch Recht! 

Nimmermehr! rief Viktorie mit einer Heftigkeit, die 
an der fanften, ſich bewachenden Frau uͤberraſchte. Chris 
ſtine iſt ein ungeheuer, das dieſe Krankheit vorſpiegelt 
um die Strenge der Richter zu mildern, oder frech genug, 
ſelbſt an der Pforte der Hoͤlle noch zu luͤgen und ihre 
gerechtfertigte Wohlthaͤterinn zu verderben. 

Gott allein ſieht in's Verborgene! erwiederte der 
Arzt: und fuͤr unſ're Kranke waͤre des Todes rettender 
Genius zuverlaͤſſig der heilſamſte Sachwalter. Kann wohl 
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auf ihrem Lebenswege noch ein werthes Blümchen fproffen ? 
Selbſt die Unſchuldige begleitet von nun an nur eine 
ſchmachvolle, jeglichen Genuß verkuͤmmernde Erinnerung 
und der geſpenſtige Schatten des Verdachtes. Zudem ver— 
mißt ſie in ihrem ruheloſen Herzen die Gluͤckſeligkeit, die der 
Geiſt der Erkenntniß ſchon in der Bluͤthenzeit vernichtete 
und die entzuͤgelte Phantaſie, der keine noch ſo liebliche 
Erſcheinung des Lebens genug thut, geſellt ſie dem Tan— 
talus zu, dem unſeligen. — Dieſe Anſicht, meine Freun— 
dinn! bleibt uͤbrigens unſer Geheimniß. O wie gern 
theilte ich mit Ihnen ein freudigeres! 

Viktorie ſchlug die Augen zu Boden; ſie erroͤthete, 
als er ihre Hand ergriff und zum Munde fuͤhrte und 
kehrte nach ſeinem Abgange, im Innerſten verſtoͤrt, an 
das Krankenbett' der Dulderinn zuruͤck. 

Dieſe ſchlummerte; aus ihren Zuͤgen ſprach der Friede. 
Jetzt ſollte er Dich ſeh'n! dachte Viktorie: und reumuͤthig 
wuͤrde der Zweifelſuͤchtige bekennen, daß dies Geſicht nicht 
die Spuren einer Blutſchuld traͤgt; daß ſich die Glorie 
des Engels in ihm ſpiegelt, dem ſie zugehoͤrt. Gott, 
der Herr, neige ſein Antlitz uͤber ihr! Der Herr gebe 
Dir Friede! 

* 

Gertrude ſchlief die ganze Nacht hindurch. Der Arzt 
kam bei guter Zeit; er hoͤrte mit ſichtlichem Erſtaunen, 
was die Natur für feine Kranke gethan hatte; ihr Puls- 
ſchlag zeugte fuͤr den Erfolg, die Augen glaͤnzten wieder; 
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fie ſcherzte mit ihm; doch Viktorte ſchmollte und beachtete 
kaum die troſtreichen Blicke, mit denen er ſie zu erheitern 
bemuͤht war. Auch begleitete ſie ihn dies Mal nicht; als 
er aber gegangen war, ließ dieſelbe ploͤtzlich den Geiſt der 
Freudigkeit laut werden und brachte ſo viel Schnurriges 
und Luſtiges auf die Bahn, daß Gertrude, ihres Kum— 
mers vergeſſend, oft hellauf lachte, ſich dann, von dieſer 
wohlthuenden Bewegung ermuͤdet, nach der Wandſeite 
kehrte und nach wenigen Minuten entſchlafen war. 

Viktorie ſtahl ſich nun in das Nebenzimmer, um 
auch die kleine, jetzt auf ihr Kindermaͤdchen beſchraͤnkte 
Roſalie zu vergnuͤgen. Das liebende, bluͤhende Roͤschen 
jubelte bei dem Anblicke der werthen, guͤtevollen Frau 
froͤhlich auf, die es an ihren Buſen nahm, den das ſtill 
genaͤhrte Verlangen nach einem ſolchen hoͤchſten Kleinode 
der weiblichen Lebenskrone bedraͤngte. 

Wenn Deine Mutter nicht war! ſprach ihr erſchwel— 
lendes Herz zu der liebkoſenden Unſchuld: ſo ſtuͤnde ich 
wohl vielleicht als Mutter hier und kuͤßte jetzt ein Abbild 
meines Weſens und des Seinen. Aber ich kann ihn 
nicht tadeln. Was bin ich gegen dieſe Frauen! Was 
konnte ich ihm zubringen als ein reines Herz und eine 
duͤrftige Mutter und was beſaß er ſelbſt außer dem Ehren— 
kreuz' und den verarmten Seinigen? Nein, er hat wohl— 
gethan, ich muß ihn loben! — ich muß ihn lieben! — 
Schweſterlich!. 

* 
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Eine Woche verſtrich unter fichtlihen Spuren der 
Beſſerung; nur die Aengſte kehrten noch wieder; nur die 
Kraft wollte nicht zunehmen. Der Arzt ſprach mit Zu— 
verſicht von der Herſtellung und ward immer zaͤrtlicher 
gegen die bluͤhende Witwe, deren Eifer und Ausdauer 
als Kranken-Pflegerinn den Eingang feiner täglichen Lob⸗ 
reden machte. 

Das waͤre ein Mann fuͤr Dich! ſagte Trudchen. Er 
kann hoͤchſtens dreißig Jahre alt ſeyn, hat Geſchick und 
Gluͤck, Geiſt und Weltton, bedeutende Verbindungen; es 
fehlt ihm nichts als eine beguͤterte Frau und Deine Augen, 
Deine Umriſſe, Deine Worte beſchaͤftigten ihn jetzt offen— 
bar viel lebhafter als mein Uebel. 

Viktorie erwiederte — Das eben mißfaͤllt mir ungemein. 

G. Auch finde ich waͤhrend dieſer Krankheit ſein 
Benehmen von dem fruͤher'n ganz verſchieden. Es liegt 
etwas kaltes, vornehmthuendes darin, das ihm ben 
fremd war; es ſcheint als ob er nur um Gottes Willen 
fuͤr mich ſorge. Waͤre meine Unſchuld nicht ſonnenklar, 
ich muͤßte fuͤrchten, er zweifle noch und es graue ihm 
vor der Verbrecherinn. Auch unterließ die Prinzeſſinn 
ſeit fuͤnf Tagen nach meinem Befinden fragen zu laſſen 
und von den Wagen, die mich in der erſten Zeit ſo oft 
ſtoͤrten und aufſchreckten, hoͤre ich nicht einen mehr. Das 
i Ledenklich! 

V. Die Folge der Beſſerung. O, quäle Dein ge: 
neſendes Herz nicht mit leeren Beſorgniſſen. 
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G. Geneſen fagft Du? mein Herz ift gebrochen, 
nur der jüngfte Tag kann es heilen. Oft ſcheine ich 
heiter und nehme Theil an Deinen Gloſſen und Scherzen, 
doch ich ſcheine nur, gutes Torchen! in meinem Innern 
bleibt es finſter wie im Grabe. Manchmal auch gemahnt 
es mich, als liege mein Ungluͤck außer dem Gebiete der 
Moͤglichkeit und dann muͤhe ich mich vergebens ab, den 
quälenden Traum oder das Fieberbild zu verſcheuchen, 
aber ich traͤume nicht und galt in der Meinung der 
Wachenden fuͤr ein Ungeheuer! — fuͤr die Moͤrderinn 
meiner Vertrauten, einer zaͤrtlichen Mutter, einer gluͤck— 
lichen Gattinn, einer Schoͤnen und Trefflichen, die mich 
in ihrem Herzen trug. Gerechter Gott! warum mir 
dieſen Kelch? mir, die ich gern fuͤr ſie geſtorben waͤre? 
Heiland der Welt, erloͤſe mich! nimm ihn von mir. Ich 
erliege! 

Du haſt ihn ja geleert, bemerkte Viktorie: und lei— 
deſt bloß am Nachgeſchmack' und den benimmt ein Kuß 
Deines Mannes. Der Kuß des Wiederſehens. Dein 
Viktor zweifelt nicht, wir zweifeln nicht, das reicht ja hin. 

Mein Viktor! rief ſie, die Haͤnde ringend: ach, waͤr' 
er da! Sein Ausbleiben beaͤngſtet mich. Wer ſteht dafuͤr, 
ob nicht auch in ſeiner Bruſt der Argwohn erwachte? 
Ob ihm nicht ſchauert und grau't vor dem Weibe, das 
ſein Bild treu und ſehnſuchtvoll in der reinen Bruſt be— 
wahrte; deſſen einziger Troſt und Gedanke der Mann iſt, 
der nicht wiederkehrt, der mich keines ſchriftlichen Gunſt— 
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zeichens werth hielt — dem ich wie Macbeths fluchbe— 
deckte Frau erſcheine. Sie wand ſich haͤnderingend auf 
ihrem Lager, Viktorie neigte ſich zu der Gequaͤlten; ſie 
ſchloß ſie feſt an ihren Buſen und ſprach ein ruͤhrendes, 
die wilden Wogen dieſes Drangſal's beſchwoͤrendes Troſt— 
gebet. 

2 

Am Abende deſſelben Tages kam Charlotte aus der 
Heimath zuruͤck. Sie hoͤrte wie es um die Kranke ſtehe; 
ſie belobte Viktorien mit Herz und Mund fuͤr den wohl— 
thuenden Beiſtand; ſie bat dieſelbe, nur dieſe Nacht noch 
im Hauſe auszudauern, weil der boͤſe Weg ſie erſchoͤpft 
habe und ſagte dann — 

Nach den juͤngſten Briefen meines Mannes trifft der⸗ 
ſelbige in wenigen Tagen hier ein; wir reifen nun uns 
verweilt mit dem Fuͤrſten bis an die Wolga zuruͤck. Mei⸗ 
ner Anſicht zu Folge wird Viktor nach dem was ſich be— 
gab den Dienſt verlaſſen und geht es meinem Sinne nach, 
ſo muß uns dieſes Paar begleiten. Nur in einer ſchein— 
bar neuen Welt koͤnnen ſolche Geſcheiterte das Nacht— 
ſtuͤck ihres Schiffbruch's vergeſſen. Was fände er in 
Schatthal, als Geiſter widriger Erinnerungen; was hier, 
als taͤglich eine Doſis feiner Gifte — Halbe Blicke, leiſe 
Hindeutungen, blutige Haͤndel vielleicht, oder herzzerreißende 
Wehthaten. 

Du ſeufzeſt, Liebe? fuhr Charlotte ſie umarmend 
fort: und Deine Augen werden naß! Du ſiehſt uns un⸗ 
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gern davon zieh'n. So weit hinaus! Und wir entfuͤhren 
Dir zudem den ſtillen Heiligen Deines Herzens! Ach, 
wohl uns Allen und vor Allem Ihm und Dir, wenn er 
jene Lina und dieſes Trudchen nimmer erblickt haͤtte. 

Schweig! aͤngſte mich nicht! flehte Torchen, die 
Thraͤnen bekaͤmpfend; da wurden ſie zu der Kranken 
gerufen, welche Charlotten's Stimme vernahm und nach 
dem Wiederſeh'n verlangte. Gertrude hatte ausgetobt, 
ſich ausgeweint; ihr war jetzt wohl und die Erſcheinung 
der werthen Schwaͤgerinn wirkte bei, den Abend freund— 
lich auszuhellen. 

* 

Die Kranke entſchlummerte endlich unter Lottchens 
Scherzreden, welche nun auch, von der Reiſe erſchoͤpft, 
das Bett' ſuchte; der jungen Witwe aber, die Gertru— 
dens Schlafgemach mit dieſer theilte, wollte kein Schlaf 
in die Augen kommen; der Gedanke an die bevorſtehende 
Trennung betruͤbte ſie im Innerſten, auch konnte ſie nicht 
beten und ſelbſt die Thraͤnen verſagten ſich. Die Mitter— 
nachtſtunde ſchlug, Viktorie wachte noch und richtete ſich 
jetzt betroffen auf, denn es ſchien ihr, als wandle Jemand 
verſtohlen uͤber den Vorſaal. Die Dielen kniſterten; ſie 
ſah beim hellen Scheine des Nachtlichtes den Griff der 
Thuͤr bewegt — die Thuͤr that ſich auf, ein geiſterbleicher, 
ſchnurrbaͤrtiger Mann erſchien in der geoͤffneten; der 
Schreck verſteinerte ſie gleichſam; Viktor ſchlich auf die 
Bebende zu. 
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Schon fruͤher ward erwaͤhnt, daß Gertrude ihre La— 
gerſtatt der Freundinn einraͤumte und ſich in die neben— 
ſtehende ihres Mannes bettete. Emmerau konnte, trotz 
feines Uebel-Befindens und der Warnung der Aerzte, in 
dem fernen, ungeſunden Amſterdam laͤnger nicht aus— 
dauern; er machte ſich, vom Heimweh bedraͤngt und von 
Lottchens Briefen unterrichtet, auf den Weg und gelangte, 
von der Luft und der Bewegung geſtaͤrkt, auf Fluͤgeln 
der Sehnſucht in ſeiner Wohnung an. Charlotten's 
Maͤdchen, noch mit Arbeit beſchaͤftigt, oͤffnete ihm dieſe 
und entſetzte ſich vor dem veränderten Ausſeh'n des Manz 
nes, den der Gram und die Sumpfluft gebleicht hatten. 
Er fragte ſtuͤrmiſch nach ſeiner Gattinn; er hoͤrte, neu 
auflebend, die troͤſtlichſte Nachricht und flog im Augen— 
blicke ihrem Schlafgemache zu, da ein Brief als Vor— 
laͤufer die Geliebte von der Naͤhe ſeiner Ruͤckkehr unter— 
richtet haben mußte. Doch der Eilige hatte dieſen uͤber— 
holt und ſo ſchwebte er denn, zu Torchens Entſetzen, 
gleich einem Geſpenſte herein und nach dem Ehebette 
hin, das aber der Eheloſen jetzt zur Ruheſtatt diente. 
Er ſah in ihren erhobenen Armen die geoͤffnete Pforte 
der harrenden, verlangenden Zärtlichkeit und glaubte zu 
traͤumen, als ihn dieſe ploͤtzlich zuruͤck ſtießen und er Vik— 
toriens gluͤhendes Geſicht gewahrte. 

Die geaͤngſtete Witwe bemerkte zwar jetzt, daß der 
Geiſt Fleiſch und Bein und ſie von einem ſo befreundeten 
nichts Schlimmes zu fuͤrchten habe — aber ſich von ihm 
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in ſeinem Heiligthume — ſich in dieſer Lage und zwei Schritte 
von der kranken, unvorbereiteten Gattinn uͤberraſcht zu 
ſeh'n, reichte hin, ihr den Odem zu benehmen und ſie in 
die peinlichſte Bedraͤngniß zu ſtuͤrzen. Endlich ward 
Viktorie ihrer ſelbſt in ſo weit maͤchtig, um in leiſen, 
abgebrochenen Worten das Raͤthſel zu loͤſen. Da ſprach 
ihn die lockende Lieblichkeit des Wunders — der Zauber 
des gewichtigen Augenblicks entflammend an; die Gluth der 
Vergangenheit ſchlug aus den tiefſten Herzensfalten auf, 
er umfaßte die Holdſelige und ſein Kuß brannte auf 
ihren Lippen. 
* 


Gertrude wachte eben auf, als es der Ringenden ge— 
lungen war ihn wegzudraͤngen; Viktor ſank hinter Tor— 
chens Bett' auf die Kniee, um nicht zur Unzeit bemerkt 
zu werden und feine Gattinn fragte — 

Was haft Du, Liebe? Was ſtoͤrt Dich auf? Ein 
boͤſer Traum wohl? 


Torchen erwiederte odemlos — Ein Traum aller— 
dings! Dein Mann trat herein! 


G. Nun ſieh, das iſt ſeltſam. Mir ſelbſt war eben 
als ob ich ſein Gewisper hoͤre. Gott, das iſt eine Vor— 
bedeutung! O, gieb uns eine freudige! 


V. Ja, ja! die freudigſte! Als Du bereits ſchlief'ſt, 


ging ein Brief von ihm an Charlotten ein. Dein guter 
Mann iſt auf dem Wege. 
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Gertrude ſprang jauchzend auf — Maͤßigung, liebe 
Seele! bat Viktorie. Er koͤmmt, nun halte Ruh! 

Sie warf ſich in das Bett’ zuruͤck und rief — Nun 
halte ich Ruh und ſchließe kein Auge und bin geneſen! 
Wenn kommt Er? wenn? 

V. Schon in den naͤchſten Tagen. Bereite Dich 
nur vor, die Freude zerſtoͤrt ja, wie der Schreck. 

G. Nein, die belebt mich, ich bin ihr gewachſen! — 
Und Er iſt da und Ihr wollt mich nur hinhalten und an 
die Seligkeit gewoͤhnen, allmaͤhlig! Ihr thatet wohl! 
Der Zweck iſt erreicht. Nun ſchaff' ihn gleich zur Stelle — 
Gleich! 

Viktor ſtrebte jetzt aufzutauchen; doch Viktorie druͤckte 
fein Haupt mit ſtarker Hand zu Boden und ſagte waͤh— 
rend dem — 

Ich kann nicht zaubern, Liebe! und ſage Dir nur 
ſo viel — Morgen koͤmmt Er! 

G. Und ich ſage Dir, er iſt ſchon bei Charlotten. 

V. Bei Gott! Nein! 

G. Im Hauſe dennoch? Schwoͤre noch ein Mal! — 
Torchen ſchwieg. 

G. Gefangen! Ha! — So matt ich bin, jetzt ſteh' 
ich auf und durchſuche die Wohnung. 

V. Sey doch mein folgſames, verſtaͤndiges Trudchen! 
Sey gut und ſchweige. Schlaf, Kindchen, ſchlaf! Die 
Ruhe thut uns Beiden Noth — 

Ich ſtehe doch auf! fliſterte ſie und verließ das Bette. 
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Viktoriens Verlegenheit erreichte den Gipfel. Gern 
waͤre ſie gleichzeitig herausgeſprungen, um ihre ſtuͤrmiſche 
Kranke zu baͤndigen, aber wie ließ ſich das vor dieſem 
Zeugen thun? Und umſchritt Gertrude Torchens Bett', 
ſo mußte ſie den Verſteckten wahrnehmen und die Ge— 
walt der Ueberraſchung konnte ihr leicht einen Ruͤckfall 
zuzieh'n. 

Wirſt Du ihn holen? fragte dieſe. 

V. Wenn Du Dich niederleg'ſt. 

Im Ernfte? ſchrie Trudchen jubelnd auf, ſchluͤpfte 
im Augenblick' unter die Decke der Freundinn und bedeckte 
ſie unter flehenden Schmeichellauten mit Kuͤſſen. 

Pruͤfe Dich erſt, erwiederte jene, bebenden Herzens: 
ob Du den Eindruck eines ſolchen Augenblickes zu ertra— 
gen vermagſt! — Sie rief — der heilt, der rettet mich! 
Wie ſollt' ich nicht? O, darauf wag' es — Erbarme Dich! 

Da hielt ihr Torchen ploͤtzlich die forſchenden Augen 
zu; Viktor umſchlich das Bett', er neigte ſich in Thraͤ— 
nen ausſtroͤmend zu ihr herab und Trudchen warf dieſe 
Hände weg, fie ſah empor, fie jauchzte — wimmerte — 
umſchlang! Viktorie aber kehrte ſich raſch nach der Wand— 
ſeite, verbarg ihr Geſicht in dem Kiſſen und weinte ſtill, 
doch bitterlich. Die Seligkeit der Nachbarn und das 
Wehgefuͤhl der Entbehrung durchſchauerte die zarte Bruſt, 
die noch die Spuren ſeiner gewaltſamen Umarmung trug. 
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Leicht fen die Erde, blumenreich der Hügel über der 
antheilwerthen Gertrude. Denn weder der Aerzte Kunſt, 
noch des Gatten zaͤrtliche Sorgfalt konnte das ſchnell 
verzehrende Fieber tilgen, das bald nach Viktor's Ruͤck⸗ 
kehr uͤberhand nahm und im Laufe weniger Monate die 
Feſſeln ihres gereiften Geiſtes löfte. Sie ſtarb, ge 
rechtfertigt durch einen feierlichen Widerruf Chriſtinen's, 
den dieſer das Gewiſſen in ihrer letzten Noth abdrang — 
Sie ſtarb, von Feinden ſelbſt beklagt, die ihr Schickſal 
verſoͤhnte mit Eliſen's Thraͤnen geſchmuͤckt und nach 
Erichs Wunſche von den Groͤßten und den Edelſten des 
Hofes zur Ruheſtatt begleitet. 

Viktorie, welche der Geliebten, wie in jener hellen 
Nacht, die Augen zugedruͤckt hatte, ward die zaͤrtliche 
Pflegemutter des lieblichen Roͤschens. 

Nach zwei Jahren kehrte Marder mit ſeiner Char⸗ 
lotte aus dem Oſten zuruͤck, ſich in der Heimath anzu— 
ſiedeln; ſie wurden bald darauf von dem Schwager zur 
Hochzeit geladen. Die Erinnerung machte den Feſttag 
elegiſch; es laͤchelten die Bildniſſe der beiden verewigten 
Frauen, gleich Heil verheißenden Genien, auf das Braut— 
paar herab. 

Auch dieſer Kranz ward mir verkuͤmmert! klagte 
Viktor an der Schwelle des Torus, die gluͤhende, ſtill 
entzuͤckte Witwe mit geheiligter Inbrunſt umſchlingend; 
aber Viktorie lispelte voll erquickender Zuverſicht — 

Ich war nicht Frau, o, mein Geliebter! war nur 
die 9 des Zerruͤtteten. Laß ruh'n die Todten! — 


Ende. 
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